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Einke h T. Betrachtungen eines ſozialdemokratiſchen Gewerk⸗ 
ſchaftlers über die Politik der Sozialdemokratie. Bon Emil 
Kloth. Preis ME. 6.50. 

Was Kloth uns in der. vorliegenden Broſchure zu ſagen hat, geht über 
den Rahmen des Seniationellen Hiuaug und wird zur Tragödie jener Partei, 

‚bie in dem Wahn lebt, wahre Volls⸗ und Arbeiterintereſſen zu vertreten.” 

- (Der Topograph, Berlin). 

Aloths Belenntnisbuch ift im wahren Sinne des Wortes eine fittliche Tat.” 

x (Beutiche Tageszeitung, Berlin). 
















 Sozialdemofratie und Judentum. Bon Emil Kloth, 
ehem. foz. Stadtverordneter in Neu⸗Kölln. Preis ME. 3.—. 
„Das Buch iſt eine prächtige Aufllärungsſchrift über die jüdiichen Partei- 
größen der Sozialdemokratie. Es gibt Antwort auf die Frage, ob die Inter- 
eifen bes jüdiichen Weltwucherkapitals mit denen der Arbeiter vereinbar find.” 
* ER Mtole Erde, Dortmund). 
„Das vorliegende Buch wird mit dazu beittagen, daß endlich ber Deutſche 
in feinem Haus der eigene Herr iſt.“ " (Deutiches Lehrerblatt, Oſterweddigen). 


Die Spur des Juden im Wandel der Zeiten. 
Bon Alfred Rofenberg. Preis ME. 7.50. 
„Weite Vollskreiſe werben Rojenberg'3 Buch leſen und damit den Schlüffel 
finden für die vielen Rätjel, die das füdifche Bolt aufgibt 
Eu — Oſtde utſche Rundſchau, Wien). 
„Das Buch klärt darüber auf, warum der Jude all' die Jahrhunderte 
hindurch Nomade, der Fremdling unter den Völkern geblieben tft.” 
(Deutfcher Herold, München). 






















Unmoral im Talmud. Miteiner Einleitung von 
Alfred Rojenberg. Preis Mf. 3.5U. 


„Dem erwachenden beutichen Volt, das anfängt, der unertvlinichten Fremd» 
taffe auf die Finger zu fehen, iſt das Bud angelegentlich zum Studium 
empfohlen * (Kreuszzeitung, Berlin). 










Das jüdifche Geheimgefes. Bon Freiherr von 
Langen. Preis Mk. 3.—. 


u. » Zangen zeigt die Zuden wie fie find, Wer überhaupt Die Abficht Hat, 
fich belehren zu lafjen, greife zu diefem Buche.“ (Alademiſche Zeitung, Wien). 









Judas der Weltfeind. Was jeder über die Juden 
— Bon F. Schrönghamer-Heimdal. Preis 





„Die Beitereignifje Haben die Judenfrage neuerdings brennend gemacht. 
Reben Wilhelm Meiſters Judas Schuldbuch“ dürfte Schrönghamers Schrift 
zurzeit die wertvolljte über Diejen Gegenftand fein.“ (Die Blicherpoft, Frankfurt). 
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Geleitwort, 


Se; Reich ift zerfallen. Kriegswirtihaft und Revolution haben 
es zugrunde gerichtet. Freilich nicht ohne die Schuld der früher 
führenden Kreife. Sie haben dem aufkommenden Übel nicht tat- 
kräftig genug gemwehrt; viele haben fogar teilgenommen an dem 
volksmordenden Treiben. Die Sudt zu verdienen und die Möglich- 
keit mühelos Gewinne einzuheimjen haben manchen auf Abmwege 
geführt und Jo allmählic; ganze Schichten der Bevölkerung verjudet. 

Zuden und Zudengenoffen find die wahren Urheber des deutjchen 
3erfalls. Das trat ſchon während des Krieges, befonders aber nad) 
dem Umsturz mit voller Deutlichkeit in die Erſcheinung. Jene find 
darum auch bemüht, durch überlautes Gejchrei über die angeblichen 
en und Kriegsverlängerer das, was wirklich ift, zu ver- 
tujchen. 

Aber die Wahrheit ift auf dem Marjche. Schon tjt über „Die 
Zuden im Heere"t) mit umerjchütterlicher Beweiskraft das gejagt 
worden, was zu jagen die Juden mit allen Mitteln zu verhindern 
trachteten und keine jüdiſch zurechtgebogene Statijtik vermag jene 
Tatſachen in der Meinung des Bolkes mehr auszulöfchen. Nun- 
mehr ſoll auch über „die Juden in den Kriegsgejellichaften und in 
der Kriegsmwirtichaft" das Licht der Wahrheit aufleuchten. 

Es ift unmöglid, die ganze Fülle des zu Gebote jtehenden 
Materials in einem Buche zu verarbeiten. Das vorliegende ift be— 
reits jeit einem Sahre angekündigt; bejondere Umjtände haben fein 
Erjcheinen bis jet verhindert. Alles, was in dem Buche angeführt 
wird, ift jorgfältig geprüft und zuverläfjig. Aber möchte jelbft im 
einen oder andern Falle ein Irrtum vorliegen oder eine etwas mildere 
Beurteilung am Blake fein: das ändert an dem Gefamtergeb=- 
nis des vorliegenden erdrückenden Tatfahenmateriales 
nicht das Geringjte. Das Urteil aber, das auf Grund deſſen zu 
fällen ift, lautet: 

i „Riemandift fo gefährlih dem Staat und Thron bei 
’ feinem Abfall al3 der Jude. Das Jahr 1848 — und wir fügen 
hinzu: Die Zeit 1914 bis 1920 — gibt deu Beleg dafür... . Die Ta- 

Yente, welche der Jude als Demokrat zum NAufwiegeln bejitt, find beim 

Ehriften eine Geltenheit, und wenn die Juden auch weniger an Zahl, 

find fie dem Staate dennoch fehr gefährlich.” 


*) Im gleichen Verlag erſchienen; Preis 4.50 4. 
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So hat der Rabbi A. M. Levin in feinen „Vertraulichen Mit- 
teilungen eines Patrioten“ jich über feine Rafjegenoffen ausgelafjen, 
und niemand wird fein, der nicht dieſem Urteile zuftimmte; nod) 
Dazu, mo die Vorgänge der jüngjten Sahre eine einzige Beweiskette 
für diefe Auffaffung der jüdiſchen Gefahr bilden. Freilich, das Zuden- 
tum wird verfuchen das vorliegende Buch nad) allen Regeln der 
Kunſt ſchlecht zu machen oder totzufchweigen; gab doc erjt im 
Dktober 1919 die Zeitjchrift des „Zentralvereins deutſcher Staats- 
bürger jüdifchen Glaubens“ die Lofung aus: „Deshalb keine An- 
erkennung der Berechtigung irgendeines antifemitifchen Argumentes”. 
Wir wiſſen demnad), was wir von diefer Seite zu erwarten haben. 

Mit diefer Erklärung geben die Juden ſelbſt zu, wie berechtigt 
es it, fie als Gefamtheit verantwortlih zu madhen für 
die fchamlofen Machenfchaften, die aus jüdischer Erwerbsgier hervor- 
gegangen, das deutjche Bolk in den Abgrund geführt haben. Gerade 
diefes: „Ganz Iſrael bürgt füreinander", ijt ja doc) ſchließlich der Grund 
und die Urſache dafür, weshalb bei faſt jeder korrupten Erſcheinung 
des öffentlichen Lebens die Zuden ftets in jo unverhältnismäßig 
hohem Maße beteiligt find. Das war von je und bei allen Bölkern 
der Fall. Selbjt der dem Judentume gewiß nicht unfreundlich gefinnte 
Geſchichtsſchreiber Mommſen fieht ſich in feiner Römiſchen Ge— 
ichichte (VII. Aufl., 3. Bd. ©. 549, Berlin 1882) veranlaßt es aus⸗ 
zuſprechen: 

„Auch in der alten Welt war das Judentum ein wirkſames Ferment 
des Kosmopolitismus und der nationalen Dekompoſition.“ 


Sp und nicht anders hat das Judentum auch in Deutjchland 
gewirkt. Seine aufreizende, gärende und zerſetzende Wirkfamkeit kann 
niemandem verborgen bleiben, der nicht abjichtlich die Augen ver- 
Ichließt. Die Tatfachen disfes Buches zeigen die Art der jüdifchen 
Zerjeßungsarbeit deutlich genug auf. Es iſt ganz gleichgültig, ob 
daran alle Zuden gleichmäßig die Schuld tragen; gegenüber den 
traurigen Tatjächlihkeiten unfres deutfchen Lebens haben wir uns 
nur darnad) zu fragen: wie können wir wieder gefunden; wie wieder 
ftaatlih und mwirtfchaftlic als Bolk in die Höhe kommen. Und da 
kann kein Zweifel fein: Die erjte Bedingung ift die rejtlofe Aus- 
ſcheidung des jüdifchen Ierfegungsftoffes aus unſrem VBolkskörper. 

Die gründliche Beihäftigung mit dem mas tft, öffnet uns die 
Erkenntnis deffen was not tut. Möchten daraus viele deutſche Men- 
jchen den Antrieb zu befreiender Tat jchöpfen. 


St. am fünfzigften Jahrestage der Reichsgründung. ' 
Dtto Armin. 














Syitem Ballin-Rathenan. 


Ir einer der vielen Schriften Walter Rathenaus ſteht ein Satz 
zu lejen, der mit unheimlicher Deutlichkeit verrät, welches die 
Gefühle der jüdifchen Ratgeber des Deutjchen Kaifers und feiner 
Regierung waren, als im Auguft 1914 die Scickjalsjtunde unferes 
Bolkes angebrochen. war. Allerdings hat jener Bertraute des Raifers 
- jeine wahren Gedanken erjt nad dem Umfturze enthüllt, als er in 
feiner Schrift „Der Kaiſer“ in jchönfärberifcher Weije ſich rühmte: 


„Als der Krieg begann, begegneten wir (Nathenau und einer feiner 
Freunde) uns beide, vom jchlimmen Ausgang überzeugt. Abermals mwider- 
ſprach er a nicht, als ich fagte: Nie wird der Augenblid fom- 
men, wo der Kaiſer al3 Gieger der Welt mit feinen Palabinen 
auf weißen Roſſen Durh3 Brandenburger Tor zieht An 
Diejem Tage hätte die Weltgefhihte ihren Sinn ver— 
foren. Nein! Nicht einer der Großen, die in diefen Krieg ziehen, wird 
diefen Krieg überdauern.” 


„An diefem Tage hätte die Weltgefchichte ihren Sinn verloren“; 
jo dachte der Mann über den Ausgang des Krieges, dem in der Folge 
der allergrößte Einfluß auf die Geftaltung der deutſchen Kriegswirt: 
Ichaft eingeräumt wurdel Mag Walter Rathenau ſich in Einzelnem 
auch Berdienfte erworben haben, die Tatſache diefes feines eigenen 
Gejtändnijfes über feinen geheimften Seelenwunſch verdunkelt alles. 
Der unverhohlene Jubel des unheilvollen Mannes über die durch den 
Ausgang des Krieges gejchaffene Erfüllung feiner Prophetengabe 
fpricht eine zu eindeutige Sprade. 

Rathenau war durd feine in eben jenen Tagen vollzogene Be— 
rufung zum Leiter der deutjchen Kriegswirtfchaft am 3iele feiner 
Wünſche angelangt. Er war der moderne „Joſeph in Ägypten“ und 
jeine Raſſegenoſſen waren erfüllt von Stolz darüber, einen der ihrigen 
in ſolch mächtiger und einflußreicher Stellung zu wiſſen. Die Juden 
in Deutſchland — ja wohl die der ganzen Welt — wußten wohl, was 
Rathenaus Berufung für fie zu bedeuten Hatte. Nicht umfonft ftellte 
das „zur Bertretung der Interejfen des Judentums" begründete 
„Berliner Tageblatt“ die Verdienſte Walter Rathenaus höher als 
die von Hindenburg und Ludendorff und pries jeine Taten fchon 
während der erjten Kriegszeit in den — Tonen Juda 
triumphierte. 








Se er ER, * 
* * — Ka 2 — 





— — — — —— 


Syſtem Ballin⸗Rathenau. 7 


Bei einem Siege Deutfchlands „hätte die Weltgefchichte ihren 
Sinn verloren”; das war Rathenaus Überzeugung. Hätte er fie da- 
mals dem Reichskanzler und dem Kriegsminifter ebenjo offen aus- 
geſprochen, wie er das nad) der Revolution tat, gewiß keiner von 
beiden hätte ausgerechnet einem folchen Manne die Organifation der 
deutſchen Kriegswirtichaft anvertraut. Daß Rathenau gerade dazu 
berufen wurde, das iſt Deutjchland zum Verhängnis geworden. Er 
fand in dem Generaldirektor. der Hamburg-Amerika-Linte, feinem 
Raffegenoffen Albert Ballin, einen getreuen Helfershelfer, denn 
beide gemeinfam bauten das Syſtem der Kriegswirtichaft und Kriegs- 
gejellfehaften auf, defien Auswirkungen nit zum wenigften den 
wirtichaftlihen und feelifhen Zuſammenbruch des deutjchen Volkes 
verfchuldet haben. 

Sc wenigjtens habe nie geglaubt, und glaube es heute weniger 
denn je, daß KRathenaus und Ballins Wirtjchaftspläne ausgedacht 
worden jeien, um das deutjche Bolk zu ftärken, feine Kräfte zu 
Hleigern und ihm den Sieg zu ſichern. Der fo überaus plößlich herbei- 
geführte Tod Ballins in den Tagen des Zuſammenbruchs verjtärkt 
für mein Empfinden die tiefere Bedeutung jener ſeltſamen Worte 
Rathenaus über den Sinn der Weltgefhichte. Auch die „Times“ 
ließen ſich anläßlich der deutfchen Friedensangebote dahin vernehmen: 
„Die Deutjchen haben nod nicht einmal den Sinn des Krieges be- 
griffen“, als welchen der Oberſte englifche Gerichtshof bereits am 
21. Dezember 1915 in einem Urteile kennzeichnete: 

„Die Berftörung der kommerziellen Blüte Deutſchlands iſt Englands 

Kriegsziel”; 
und ebenjo erklärte der „Daily Telegraph“ am 17. Oktober 1917 
in einer offiziellen Berlautbarung: ; 

„Die Amerikaner haben bejchloffen, daß Deutſchland in mirtfchaft- 
licher Hinficht erdrofjelt werden muß.” 

Sn einer Schrift „Bon der Gründung des Zudenjtaates” aber 
ihrieb nach dem Falle von Serufalem der in Deutjchland lebende 
Jude Dr. 2. FJ. Binkus: 

„Tief in die Seelen der Juden gebrannt ijt der Sab der ruſſiſchen 


Bioniften, daß ... Die Sntereffeu der jüdifhen Nation 
identiſch find mit denen de3 britifhen Volkes.“ 


Was will man mehr? Engländer, Amerikaner und Zuden jtrebten 
dem gleichen Ziele zu: der Vernichtung Deutjchlands. 

Das aljo war der Sinn des Krieges im Bemußtfein unferer 
Feinde und da fie nun dank der zermürbenden Machenjchaften der 
inneren Reichsfeinde „gefiegt" haben, fo ijt damit auch der, von 
Rathenau gemeinte „Sinn der Weltgejchichte" erreicht. Iſt da, der 
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RE Die Juden in den Kriegs⸗Geſellſchaften. 


Gedanke jo abmwegig, Rathenau und Ballin Hätten ihre Wirt⸗ 
ſchaftspläne von vornherein auf einen ſolchen Ausgang 
des Krieges eingeſtellt, ja ihn durch jene zu fördern getrachtet? 
Schrieb doch ſelbſt das „Berliner Tageblatt" ſchon im Jahre 1912 in 
einer Betrachtung über den kommenden Krieg: 
„Deutſchland gut regieren, heißt heutzutage ein guter Rechner ſein, 
wie Eems Nachkommen es ſtets geweſen ſind, — — darum find heute an 
den Stellen, wo unſere Geſchicke gelenkt werden, Rechner, Prognoſtiker 
für materielle Werte vonnöten. Ob's gar fo verfehlt wäre, ſich die aus 
- den Neihen der jüdifchen Raſſe zu Holen? Ob's nicht einer der beiten 
Negenteninftinfte Wilhelms des Inftinktiven ift, immer und immer wieder, 
wenn er in heiklen Situationen guten Rats bedarf, Direktor Ballin, 
Simon, Goldberger, Hermann, Arnold, NRathenau,- 
Schwabach, Friedländer-Fuld in's Schloß zu bitten? Unfere 
Kriege ‚werden Heute auf einem Gtreifen Rechenpapier geführt.” 

Gute Rechner aber waren Rathenau und Ballin, nur daß an- 
ſcheinend diefer aus bis jeßt noc unbekannten Gründen die jüdifche 
Sade allzu früh verloren gab, während jener rajch den veränderten 
Berhältnijfen in der politifchen Führung des Reichs fich anzupafjen 
mußte. Wie fehr gerade auch das feindliche Ausland die Bedeutung 
Ballins einihäßte und auf feine Machtjtellung Hoffnungen jeßte, - 
das zeigte ſich noch kurz vor dem deutfchen Zufammenbrud, als Mitte 
September 1918 das Blatt des franzöfifchen Außenminifters Pichon 
unter der Überjchrift „Ludendorff und Ballin“ u. a. jchrieb: 

„Geben mir zu, daß der Mißerfolg des Friedensfturmes ficher ift. 
Sn diefer Gemwißheit wird Wilhelm IL, der ja immer auf zwei Farben 
geſetzt hat, Ballin berufen, wie er das vor ſechs Monaten getan Hat. 
Er wird auch alle die zu Rate ziehen, die unter der Regierung des 
Schwerte gejchtwiegen haben, die Wolff, Harden und fühlmann 
ſowie alle Gozialijten und Liberalen, alle Induftrien, ausgenommen die 
: Schwerinduftrie, ferner alle Banken und Kaufleute. Alle dieſe werden Die 
Argumente Ballin’3 unterftüßen, die fich etwa in zwei Hauptpunften zu— 
fammenfafjen laſſen: Deutjchland kann die Häfen, die Tonnage und Die 
Rohmaterialien Englands und der Vereinigten Staaten nicht entbehren. 
Mar muß infolgedeijfen mit der Entente einen Frieden fchließen, der Die 
fojortige Wiederaufnahme der Handel3-Beziehungen ermöglicht.” 

Das Händlertum follte alſo gegen das Heldentum ausgejpielt 
werden und jo ijts ja gekommen. Aus deutjchen Soldaten wurden 
Straßenhändler, Eckenfteher, Schieber, Wucherer und Revolutions- 
gewinnler; die händlerifche Weltanjchauung obfiegte — und damit 
das jüdiſche Syſtem Ballin-Rathenau. Rathenau=Ballin, in diejen 
beiden Namen verkörpert fich jeder Gedanke an die deutſche Hriegs- 
wirtſchaft und ihre ſchlimmen Folgen; die Träger diefer Namen find 
aber auch die Berkörperer des ausgejprochenjten Mammonsgeijtes, 
dejfen Aufkommen für unſer Bolk fi) jo unheilvoll erwiejen Hat: 
Es war ihre befondere Kunſt, einen Rattenkönig von Gefellichaften 
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zu gründen, die ſich alle gegenſeitig ſtützen und fördern mußten, von 
denen immer die eine der Lieferant, Abnehmer oder Geldgeber der 
anderen war. So wurde ſchließlich der Ausbau des Syſtems zur 
Hauptſache und wir gelangten zu jener wirtſchaftlichen Überorgani- 
jation in den Kriegsmwirtfchaftsjtellen und Kriegsgejellfchaften, jo 
daß überhaupt kein reibungslojer Verkehr mehr möglich) war, daß 
der Güteraustaujcd ins Stocen geriet, die Lebensmittel ins Unge- 
mejfene verteuert wurden oder gar infolge der Überorganifation ver 
Wirtichaftsjtellen in ungeheuren Mengen verdarben und verfaulten. 

Nicht als ob damit etwas Neues und Unerhörtes gejchaffen 
worden wäre: Rathenau feßte durch feine kriegswirtfchaftlichen Grün 
dungen feinem vorkriegszeitlichen Syſtem nur gewiſſermaßen Die 
Krone auf. Das aber konnte gejchehen, trotzdem eingeweihte reife 
. von Sadpverftändigen jchon fehr frühzeitig davor mwarnten und die 
wirtfchaftlichen Bedenken nachdrücklich hervorhoben. So fchrieb die 
SFinanzzeitihrift „Die Bank" ſchon im ZulisHeft 1915 über das 
„Syitem Rathenau” u. a. folgendes: 

„Seine eigentfihe Bedeutung für die deutiche Wirtfchafts-Entmwic- 
fung firgt in der Schaffung und im Ausbau jenes Finanzfyitens, das 
nah ihm ſchon vor Jahren in diefen Heften „Syſtem Rathenau“ getauft 
worden ift. Das Telephon und das elektriſche Licht wären auch ohne ihr 
nach Deutfchland gefommen; vielleicht ein paar Jahre fpäter und mit 
weniger umftürzlerifcher Gewalt, aber fie wären gefommen. Das „Syſtem 
Rathenau“ dagegen wäre jchmwerlich gefommen. Denn in ihm verkörpert 
fi) ein fompfiiertes, fozia!l ziemlih fragwürdiges und fi» 
nanziell gefährliches Prinzip, das e3 zu der gigantifchen Aus- 
breitung, in der es heute vor uns fteht, und durch die es überhaupt erft 
zum Syſtem Rathenau geworden ift, niemals gebracht haben mwürbe, went 
fein geiftiger Urheber es nicht veritanden hätte, durch eminentes Tauf- 
männifches Talent und hemmungsloſe Energie, verbunden mit 
ungewöhnlicher Gewiffenhaftigfeit (?), die bedenflichen Ceiten des Sh— 
ftem3 Hinter feinen organijatorifchen Vorteilen verſchwinden zu Yafjen..... 
Tehlte es an Abnehmern für die Fabrifate des Hauptunternehmens (die 
Allg. Elektrizitätsgeſellſchaft, d. Verf), jo rief man Hunderte von Be- 
feuchtungsgefellfchaften in’3 Leben, die diefe Fabrifate beziehen mußten. 

Fehlte es an Banken, welche die neu gefchaffenen Gefelfichaften finanzieren 
und Toıntroffieren wollten, jo ſchuf man beſondere Finanzgefellichaften zu 
diefem Bived. Fehlte es den neuen Gefellfchaften an Abnehmern für Licht 
und Rraft, jo fchuf man Cleftrobahnen und wandelte eigens dazu ange- 
Taufte, Pferdebahnen in Kraftbahnen um... . So find Milliarden Werte 
entjtanden, von denen Bruchteile in Höhe vieler Hundert Millionen im 
U €. G.Konzern in einander geſchachtelt liegen; ein gemaltiges 
Gebäude aus Papier, wie e3 die Welt noch nicht gejehen hat, und 
deifen Gefahren man ohne meiteres begreift, auch ohne daß man dabei 
gerade an das beliebte Schufbeifpiel des — Halb dilettantifch, halb ver- 
brecherifch aufgebauten — Treber-Trodnungs-Konzerns zu denken braucht.” 

Man ſieht: hier wird das Gründen neuer Unternehmungen 

Selbſtzweck, was allerdings dem durchaus nur auf materielle Dinge 

eingeftellten jüdiichen Weſen ihres Urhebers entjpringt. Rathenau 
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fteltte feine Dienfte darum auch mit Vorbedacht der Bethmann-Re- 
gierung zur Verfügung, die froh war, in ihm gewiſſermaßen einen 
„Retter in der Not“ gefunden zu haben, nachdem jie jo ziemlich alles 
verjäumt hatte, was für eine kriegswirtichaftliche Vorbereitung nötig 
gemwejen wäre. Kein Wunder denn, daß Rathenaus Einfluß jofort ins 
Ungemeffene ftieg und er bei der Einrichtung des Heereslieferungs- 
weſens und der Kriegsrohjtoffitellen jchlieglid als der alleinige 
Machthaber in die Erjcheinung trat. Die „Mitteilungen des Ber- 
bandes der Ledertreibriemen-Fabrikanten" (Heft 8, 1915) mußten 
darüber Erbauliches zu berichten: i 


„Diefes Rathenau'ſche Verſchachtelungs⸗Syſtem jcheint aber unſerm 
Kriegs-Miniftertum gewaltig imponiert zu haben, denn als man im An- 
fange des Krieges Induftrie und Handel für den Heereödient organifieren 
wollte, berief man — auögerechnet — Herrn Rathenau. Buerft murde 
die „Kriegs-Rohjtoff-Abteilung“ gegründet, an deren Gpihe Nathenau 
trat. Ob man im Kriegs-Minifterium gewiſſe Bedenken hatte, fi Die 
auf das PVortrefflichite ausgeftaltete bureaufratiihe Organiſation ſtören 
zu laſſen oder ob man Rathenau Gelegenheit geben wollte, im freien 
Wettbewerb mit dem altshergebrachten Bureaukratismus die überlegene 
Reijtungs-Fähigkeit der freien faufmännifchen Organifation und ihre Über- 
Yegenheit über die Bureaufratie zu zeigen — das ſoll dahingejtellt bleiben. 
Jedenfalls ſetzte Rathenau fofort mit jeinem Verjchadhtelungs-Syftem ein. 
Aus der Rohftoff- Abteilung wuchſen polypenartig 
allerhand Kriegsgejellfhaften Heraus, feilmeife als A-G 
teiliweife al3 &. m. b. 9. gegründet. Uns interefjiert hier beſonders bie 
Kriegs⸗Leder⸗ AG.“ (— „Rlag“), der als Unterabteilung die „Rohhäute- 
Gejellichaft”“ = „NRohag“) zur Seite trat. Die „Klag“ errichtete ihrerjeits 
twieder einen „Verteilungsausſchuß für Häute und Gerbftoffe”. Der Zweck 
diefer an ſich ſchon ziemlich umftändlichen und verfchachtelten Organifation 
war die Sicherſtellung des Lederbedarf3 jür das Heer; und dies führte 
man denn in ber Weije duckh, daß man von Mitte November an die Häute— 
Auktionen verbot, die Häute und zum größten Teil auch alle Gerbitoffe 
befchlagnahmte und damit die gejamte Gerberei lahmlegte. Denn das 
Wunderbarfte an diefer Organijation zur Deckung de3 Heeresbedarfs 
war, daß man die beichlagnahmten Rohftoffe nur jehr langjam zur Ger— 
bung brachte. Taufende und Abertaufende von Häuten fammelten fich in 
den Schlachthäufern auf; und endlich wurde man tolofjal energiſch, indem 
man im Februar dag — November-Gefälle anforderte! 

Natürlich lachten ſich die Gerber in’3 Fäuftchen, denn durch den Ein- 
griff der Spekulation waren die Lederpreiſe von Tag zu Tag geflettert, 
und fo gut hatten fie e3 noch nie in ihrem Leben gehabt.... 

Ähnlich ging es auf anderen Gebieten zu. „.... Allerdings — der 
Herr und Meifter konnte den Ausbau nicht vollenden, denn im März mur- 
den die Kreife der Metafl-Induftriellen rebellifch und wehrten ſich da— 
gegen, daß ihr ärgjter Konkurrent Nathenau mit jeinen- Ingenieuren 
als Borjtand der Rohſtoff-Abteilung allerhand Einblide in Konfurrenz- 
Berhältniffe gewann; und es ijt bezeichnend, daß man hieraus allerhand 
Befürchtungen für die Zufunft ableitete. Alfo legte Herr Rathenau den 
Borfi der Mohftoff-Abteilung nieder — aber fein Geift, der Geiſt des 
Verſchachtelungs⸗Prinzips blieb. 

Und noch einen anderen Geift wußte Nathenau der Kriegsleder-Ir- 
ganifation einzubauen, nämlich feinen wunderbaren Gejchäftsgeift, ber 
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nötigenfalls über Leichen jchreitet. Allerdings können Die Kriegs-Sefell- 
Schaften feinen Gewinn heimfahren, aber die Kreiſe, deren Vertreter die 
Sache ehrenamtlich bearbeiten, verdienen bejto mehr dabei. So kommt 
28, daß unfere Großgerbereien Hunderte von Millionen Übergewinn 
machen fonnten, die nicht nur der Militär-Fisfus bezahlte, fondern zu 
: dem das ganze Volk beitragen mußte”..... 


Durch diefe jüdifsch-mammoniftiihe Handhabung des ganzen 
Kriegslieferungsmwejens kamen für das Händlertum goldene Tage. 
Zwar erhob ſich dagegen in: der Öffentlichkeit ein lebhafter Sturm 
der Entrüftung, die Vertretungen der Induftrie, des ehrbaren Handels 
und Handwerks, der Gemwerbetreibenden und der Landmwirtichaft er- 
hoben ihre Stimmen dagegen, aber was halfs? Der Strom des 
Schieber» und Wudertums war einmal entfefjelt und 
konnte jo leicht nicht wieder abgedämmt werden. Zudem ergaben fi 
gar bald Zujammenhänge feltfamfjter Art, die jeden Kundigen er- 
kennen ließen, daß das jüdifche Element fich der bejonderen Gunft 
der mahgebenden Regierungsitellen erfreute. Freilich waren ja auch 
häufig genug in dieje felbjt ſchon Juden oder jüdiſch Verſippte ein» 
gerückt, die es ausgezeichnet verjtanden ihren Raſſengenoſſen alle 
möglichen Vorteile aus dem Heereslieferungsgejchäft zuzuſchanzen. 


Um nur eins hervorzuheben: Schon im Juli 1915 jahen ſich 
bejorgte Baterlandsfreunde veranlaßt, gegen die Beſetzung der oberjten 
Leitung der Reichs-Getreideitelle mit dem Unterjtaatsjekretär Dr. 
Michaelis Einjprud) zu erheben.. Er hatte ich ſchon früher zu dem 
Ausſpruche bekannt: „Der Moralijt iſt der gejchworene Feind aller 
wirtjchaftlihen Vorgänge“ Nun ließen feine Leijtungen als Leiter 
der Rriegsgetreide-Gejellfchaft bereits erkenenn, in welch hohem Maße 
dieje bei Anftellung der Einkaufs-Rommijfionäre das jüdiſche Händ- 
lertum bevorzugte und auch bei der Vergebung der Heereslieferungen 
jüdiſche Firmen in unverhältnismäßiger Weife berückfichtigte. In der 
Eingabe mußte weiter gejagt werden: 

„Es ift vielfach der Eindrud entjtanden, als würden bei Vergebung 

‚ wichtiger Lieferungen deutſche (Hriftlihe) Selbft-Erzeuger 

: grundfäglid übergangen und jüdiſche Zwiſchenhänd— 
» . Ter bevorzugt, obwohl hierdurch eine unnötige Verteuerung der Be- 
durfniſſe des Staates eintreten mußte. Handelsfammern Haben anerkanut, 
daf vielfach Preife gezahlt worden find, die an Wucher grenzen. Unter 

Deutfchen Firmen hat fich die Meinung herausgebildet, daß in vielen Fäl- 

len Lieferungen überhaupt nicht zu erlangen wären, wenn man fi nicht 
jüdiſcher Vermittlung bediene. Wegen diefer Vorkommniſſe bejteht eine 
— Verſtimmung in den Kreiſen der Induſtrie und des ſoliden 

Haundels. 

Es iſt zu befürchten, daß nach dem Kriege dieſer Unwille ſich gegen 
die deutſchen Regierungen richten und die ſegensreichen Erfolge dieſes 
Krieges zum Teil in Frage ſtellen könnte. 
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Wenn nun durch andere Tatfachen noch weiterhin der Eindruc ent⸗ 
ſteht, als ob auch in der Beſetzung wichtiger leitender Staatsämter die 
jüdijchen Elemente bevorzugt würden, jo fann das die erwähnte Miß— 
ftimmung nur fteigern. Einjtweilen darf joviel gejagt werden: Das Juden— 
tum bejißt daS Vertrauen meiter einfichtiger Kreije des deutfchen Volkes 
‚ nicht mehr; e3 Hat bei zu vielen Gelegenheiten feinen eigennüßigen und 
herrjchfüchtigen Charakter deutlicy zu erfennen gegeben. überall iſt es 
auf feinen Sondervorteil bedacht und fichtlich bejtrebt, Staat und Gejell- 
ſchaft feinen Eonderintereifen dienjtbar zu machen. 
Für jeden Kenner jüdifchen Weſens ift e3 jelbftverjtändlich, daß ein 

Sude in leitender Stellung gar nicht ander kann, als vor allem feine 

Rafjen-Genofjen in erfter Linie. zu berüchfichtigen, meil diefe ihm auf 

Grund des nativnalereligiöfen Bundes, den die Juden bilden, näher ftehen, 

als der Staat, dem er zufällig angehört. 

Diefe vom jüdischen Standpunkte verftändfihe Handlungsweiſe ift 
‘ aber mit den nationalen Intereſſen jedes Staates unvereinbar.” 

Einer der verdienjtoollften Männer Deutjchlands, der ſich wäh— 
end des Krieges mit aller ihm zu Gebote ftehenden Kraft darum 
abmühte, die Bundesfürjten, die Regierungen und die in Betracht 
kommenden Stellen über das jüdifche Treiben und die damit ver: 
bundenen Gefahren gründlich aufzuklären, der Herausgeber der Halb- 
monatsjhrift „Hammer" Theodor Fritjch erzählt einmal: Ein 
Snöuftrieller, der im Kriegsminifterium Lieferungen anbieten wollte, 
berichtete über jeine Erfahrungen: „Sch war erjtaunt, in diefem Hohen 
Amte jtatt Offiziere und Militärbeamte faft nur Suden anzutrejfen. 
An einem Diplomaten-Schreibtifch in einem großen Saale ſaß Herr 
Walter Rathenau und disponierte — er vergab die Heereslieferungen.“ 
Darum wurde er von der Sudenprejfe als „Seneralftabschef hinter 
der Front“ gefeiert und verherrlicht; ja die jüdijchen Blätter ver- 
ftiegen fi) gar zu der Behauptung: ohne das Gingreifen Rathenaus 
hätte der Krieg überhaupt nicht geführt werden können. 

Heute freilich, wo das deutſche Bolk allmählich anfängt zu be- 
greifen, was es der Zudenmwirtichaft im Kriege eigentlich zu ver= 
danken hat, da mag jene Preſſe an diefe Zuftände nicht mehr er— 
innert werden und fie überjchüttet jeden mit geradezu pöbelhaften 
Beihimpfungen, der es wagt die Sonde in diefe Wunde an unfrem 
kranken Bolkskörper zu legen und die Dinge und Menjchen beim 
ricgtigen Namen zu nennen. Daß dabei das Judentum und feine Ber: 
teeter natürlich nicht gut abjchneiden können, gibt Anlaß über „anti- 
ſemitiſche Hetze“ und über „judengegnerifche Liigen und Verleumdun— 
gen” zu zetern und von „antifemitifcher Pogromhetze“ zu fajeln. 

Die Verſuche, alle diefe Iufammenhänge reftlos aufzuklären, 
blieben ergebnislos, weil ebenjo wie bei der Statijtik über die Juden 
im Heere, das Judentum feine ganze gewaltige Madt 
einjeßte, um eine ſolche Klarftellung zu hintertreiben. 


a BE RE ES a EEE Eu DEU RELEASE 
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Als am 9. Oktober 1916 der Haushaltsausihuß des Reichstages einen 
Beihluß gefaßt hatte, worin eine Nachweiſung aller in den Kriegs- 
wirtjchaftsftellen und in den Kriegsgefellfchaften befchäftigten Juden 
gefordert wurde, da griff das Judentum zu feinem beliebten, weil 
leider immer erfolgreichen Mittel, und erhob ein wüſtes Gejchrei in 
der Zudenpreffe über angebliche „Ronfeffionsjchnüffelei" und „Zuden- 
verfolgung”, von dem ſich die leitenden Stellen dermaßen einjchüchtern 
ließen, daß die ftatiftifhe Aufnahme unterblieb und der 
bereits angenommene Antrag einfach in der Verſenkung verſchwand. 

Das ſpricht Bände über die heillofen Zuftände, die geherricht 
haben müffen und kennzeichnet beffer als alles andere Die grenzen— 
loje Furht des Judentums vor dem Aufdecken der Wahrheit, 
das zur Entfeffelung der Volkswut gegen die meist jüdiſchen Wucherer, 
Schieber und Kettenhändler unfehlbar geführt hätte. So ijt ber 
Forscher auch heute noch lediglich auf ein paar dürftige Verzeichniſſe 
der amtlichen Stellen angemiefen, die jedoch keinerlei bejtimmte An- 
gaben über jene Berhältniffe enthalten. Auch die der Nationalver- 
ſammlung im Sommer 1919 vorgelegte Nachweiſung der höher be= 
zahlten Angeftellten in den KRriegsamtsitellen gibt darüber keinen 
ordentlichen Aufſchluß. Gerade diefen Zuftand der Unklarheit hat 
aber das Zudentum aufs eifrigite aufrecht zu erhalten ji) bemüht, 
weil es ihm allein Dadurch möglich ift durch irreführende Behauptungen 
die Aufmerkfamkeit des Volkes von dem Erkennen der Wahrheit ab- 
zulenken. Man braudt nur die von jüdijcher Seite darüber ver- 
breiteten Flugblätter und Schriften zu leſen, um einen Einblick in 
diefe jüdifhe VBerfhleierungstaktik zu bekommen. 

Aber auch ohnedem waren die Kriegsgewinnler im Volke un- 
ichmer herauszufinden. Wer Augen und Ohren offen hielt, dem 
konnten die jüdifchen und verjudeten Menfchen nicht entgehen, Die 
mohlgenährt und aufgedonmert, oft genug mit Schmuck überladen 
einherjtolzierten, indejjen die übrige Bevölkerung aller Schichten unter 
der Laſt der Entbehrungen und Opfer jeufzte, die ihr der Krieg auf- 
erlegte. Das war es ja, was im Volke die grenzenloje Berbitterung 
erzeugte, daß es mit anjehen mußte, wie Juden umd Zudengenojjen 
in Sommerfrifchen und Bädern ein üppiges Leben führten, dort ihren 
jeichten Vergnügungen fröhnten, während in Stadt und Land Hod 
und Niedrig, Alt und Jung unter äußerfter Anjpannung der feelifchen 
Kräfte durchzuhalten fuchte. Unter diefem Imiejpalte der Empfin⸗ 
dungen, deſſen Urſachen eine ſchwache Regierung nie ernjtlich zu 
wehren magte, brach das Bolk ſchließlich zuſammen. Das aus 
Zudengeift geborene Syſtem Ballin-Rathenau und jeine 
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ungeheuerlihen Folgen jind legten Endes die Sturm: 
jaat gemwejen, die Deutjhlands Untergang herbeige- 
führt haben. 


er” Wirkungen des Syitems. 


E⸗ iſt jedoch nicht ſo, als ob dieſe furchtbaren Vorgänge in ihren 

Wirkungen nicht rechtzeitig erkannt worden wären. An Mah— 
nungen und Warnungen an die Regierenden hat es nicht gefehlt. Allen 
voran war es Theodor Fritſch, der in nimmermüder Aufopferung 
feine Stimme erhob und in feiner 3eitjchrift „Hammer“, wie auch in 
ungezählten Eingaben und Denkjchriften den Kampf aufnahm gegen 
das Schiebertum und Wuchertum, um fo in leßter Stunde die verant- 
wortlihen Stellen zur Einfiht und. Umkehr aufzurufen. Es war ver- 
geblich. Die jüdiſche Verfilzung des deutfhen Wirtfchaftslebens griff 
immer weiter um fi), das dadurch ganz in Sudenhände gejpielt und 
in feinen wichtigjten Teilen fajt ausfchlieglich von Juden und Suden- 
genojjen beherrjcht wurde. In einer nach dem Umfturze vom „Deutjch- 
völkiſchen Schuß- und Trutz-Bunde“ herausgegebenen Schrift „Ge- 

heime Fäden im Weltkriege” wird darüber ausgeführt: 


„su den Kriegsgejellihaften hat fich das Judentum geradezu Gippen- 
domänen zu jchaffen gewußt, wodurch ihm die reſtloſe Beherrſchung des 
geſamten Warenhandels ermöglicht wurde. Goldene Tage wurden 
Dadurch fürdie Schieber, Wudererund Schleihhändler 
heraufgeführt und leider gab es bald Judengenoſſen genug, die fich 
an dem jchamlojen Treiben beteiligten. Der jüdijche Geiſt breitete ſich 
immer weiter aus, bis er ſchließlich jeden Sinn für Ehrlichkeit und Treue 
im Handel und Wandel erſtickte So find viele Deutfche mitfchuldig ge- 
worden an dem moraliſchen und fittlichen Zerfalle Deutfchlands und e3 
wird harter Arbeit bedürfen, um iwieder deutjche Redlichkeit und deutfche 
Wohlanjtändigkeit zur Geltung zu bringen. 

ALS noch Zeit gewefen wäre zur Umkehr, da durfte man unter der 
Lerrſchaft des Burgfriedens dem Volke die Wahrheit nicht ſagen; Zeit⸗ 
ſchriften, die die Zuſammenhänge aufzeigen wollten, wurden unterdrückt, 
weil dadurch der „Lonfejfionelle Friede“ hätte gejtört werden können 
Eine einfache Namensaufzählung von Leitern und Auffichtsrat3mitgliedern 
* Lriegsseſellſchaften wurde verboten; weil es lauter — Judennamen 

aren.“ 


Es iſt erſchütternd, wenn man in der Schrift weiter lieſt, wie ihr 
Verfaſſer, der damalige Bundeswart des „Reihs-Hammer-Bundes“ 
Alfred Roth gemeinfam mit deſſen Ehren-Bundeswart Theodor 
Fritſch ſchon im Frühjahr 1916 eine Eingabe an den Kaiſer und die 
deutjchen Bundesfürften abjchickte, mit der fie Deren unmittelbares 
Eingreifen zur Befeitigung der Kriegswucherſchmach herbeizuführen 
juchten. Die Eingabe und ihr Begleitjchreiben find jo kennzeichnend 





Die Wirkungen des Syftems. 15 





für die damaligen Zuftände im Deutſchen Reiche, daß fie als gejchicht- 
liche Dokumente der Kriegszeit hier Plab finden mögen: 


Den hohen deutſchen Bundesfürften 


wagen die ehrerbietigft Unterzeichneten im Auftrage deutfcher Männer 

and Frauen ihre ſchweren vaterländifchen Sorgen durch beiliegende Ein- — 
gabe in Ehrfurcht zu unterbreiten. Wir hoffen, daß in ſo ernſter Zeit “ 
unfere freimütigen Worte nicht anders aufgefaßt werden, denn al3 Aus- = 
drud des fejten Vertrauens in die Kraft und Weisheit der deutjchen Für- 
fien, damit fie, wie oft ſchon an Schidjalswenden, auch jest ihren Willen 
zum Wohle des durch den Opfertod Yunderttaufender neu geeinten und 
beunoch jchwer bedrohten Deutfchen Reiches einjegen werben. 


Sn deutjcher Treue und Ehrfurcht 
Hamburg, 16. März 1916, Reichshammerbund 
Der Bundeswart: 
Alfred Roth. 


Die Eingabe jelbjt Hatte folgenden Wortlaut: 


„Die innerswirtfchaftlihen Verhältnifje und die außen-politifche Lei— 
tung des „Reiches zeigen eine bedrohliche, anjcheinend unabmwendbare Ent— 
mwiclungsrichtung — unabwendbar, weil fie von den leitenden Reichs— 
Negierungsftellen geduldet wird — jo daß nur noch eine perjönliche un- 
zweideutige Willenstundgebung der Fürjten Deutfchlands die in allen 
Shidten täglich wachſende Verſtimmung zu bejchwichtigen vermag. 

1. Die inner-wirtfchaftlichen Verhältniſſe ftehen großenteil3 unter 
der Herrfhaft der Kriegswuderer Die Maßnahmen der — 
Reidjsregierung‘ hiergegen find zu ſpät und vielfach unzulänglich getroffen E 
worden und werden nicht mil dem nötigen Nachdrud durchgeführt. Höchite — 
preiſe ſtehen zwar auf dem Papier, die Wucherer kehren ſich aber nicht 
daran. Es iſt immer das gleiche Treiben: Händler-Ringe laſſen die wich— 
tigſten Nahrungs- und Bedarfsmittel vom Markte verſchwinden; die Ver— 
braucher werden unruhig und ſind in ihrer Angſt bereit, jeden Preis zu 
zahlen. Hat dieſer die von den Händlern gewünſchte Höhe erreicht, fo - 
fommen die Waren allmählich zum Vorjchein und finden troß unerhörtejter 
Preiſe reißenden Abjag. Darüber, daß hierbei ein Teil der ftädti- 
ſchen Beröllerung größter Bedrängnis entgegengeht, 
fann jene Erjcheinung nicht Hinwegtäufchen, daß Abend für Abend Die 
vornehmen Gajthäufer überfüllt find und in den Theatern brillanten- 
geſchmückte Frauen ſich breitmahen — aus jenen Streifen, denen das 
Kriegsgefhäft große Gewinne zuführt. E3 find die nämlichen Kreife, die 
von jeher den Auftakt zu dem rajenden Tanz um's goldene Kalb gegeben 
haben, bei dem alles Hohe, Schöne und Edle vernichtet wird, wie es die 
erjte Kriegsbegeifterung jo wunderbar gemwedi Hatte. 

Die Neichsregierung fcheint, weil der „Burgfrieden” die mwertejchaf- 
fende Bevöfferung fajt mundtot macht und mehrlos den Ausbeutern über— r 
liefert, alfes in bejter Ordnung zu finden. Männer in höchjten Stellungen 159 
uchen ihren gefelffchaftlihen Umgang in den Kreifen jener unvornehmen 

tutofratie, empfinden es nicht al3 Schmach, bei Großwucherern zu Gaſt 
zu fein, — ja, holen fich aus diefen Kreifen Rat für voll3mwirt- 
—— Maßnahmen! Dieſem Kat iſt es wohl zuzuſchreiben, 
aß die verſchiedenen „Reich3”- und „Kriegs“Geſellſchaften (Bentral-Ein- 
kaufs⸗Geſellſchaft, Reichögetreide-Stelle, Kriegsmetall-Gefellfhaft um.) nicht 
als wirklich gemeinnügige Neichs-Einrichtungen gegründet wurden, ſondern 
als Ziwittergebilde, die in Wirklichfeit Domänen für bejtimmte Geſchäfte- 
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macher find — in verſchwenderiſchen Räumen, mit einer Unmaffe Ange- 
ftellter, unerhörte Spejen verurfachend, ſo daß dadurch eine unnötige Vers 
teuerung des michtigiten Lebensbedarfs eintritt. Die Leiter wie die An— 


- geftellten dieſer Gejelljchaften find zum großen Teil Iiraeliten, die als 


unablömmlich dem Kriegsdienfte entzogen wurden. 

Das Urteil vieler Fachleute über die Leijtungen diefer „Reichs“- und 
Kriegs“Geſellſchaften Tautet vernichtend. Und doc figen zum Teil in 
den Direftorien dieſer Gefellfhaften Hohe, altive Keihsbeamte. 
Die Hierdurch gejchaffenen rhältniſſe müffen, jobald jie erſt allgemein 
befannt werden, einen Sturm der Empörung entfachen, det mit den vor⸗ 
handenen Mißjtinden aufräumen, aber auch zugleih das Ber- 
tranen in Ehrlidteit, Kraft und guten Willen der 
Reihsregierung tief zu erfhüttern droht. 

Es ift nicht ſchwer, ſich die Gemiütsverfajfung unjerer Krieger vorzu⸗ 
ftellen, wenn fie bei ihrer Heimkehr erfahren, daß, während fie Leib und 
Reben für das Vaterland einfegten, die Reichögewalt nicht genügend 
Kraft zeigte, ihre Angehörigen vor Bewucherung und Augsbeuterei zu 
ihüßen. Millionen und Abermillionen find jo dem Volke entpreßt worden, 
dejfen maffenfähige Männer draußen in Kampf und Not das Deutſche 
Reich firmen. Die in weiten Kreifen hierüber bejtehende Verſtimmung 
greift nachgerade auch, in die Front über und droht die alte deutſche 
Kampffreudigfeit lahm zu Legen. Überall Hört man die Frage auftauchen: 
Für wen kämpfen wir eigentlich?“ Dieſe Stimmung ijt 2 bereit8 in 
Aufſchriften an Eifenbahnmwagen bon ausziehenden Soldaten kundgetan 
worden. Eine ſolche Aufſchrift Tautete jüngjt: „Wir kämpfen für Das 
deutfche Vaterland, aber nicht für Spekulanten und Drückeberger.“ 

2. Diefelbe unheimliche, ungreifbare Macht der Blutofratie, wie fie 
befonderg in den Direftiong-Zimmern ber Großbanken fi) anfammelt, 
deren Treiben im Innern ben Geift der Opferfreudigfeit in den einer 
dumpfen Erbitterung verwandelt hat, macht fi in der Beeinjluffung der 
deutjchen äußeren Politik erfennbar. Die Beziehungen der Geldmächte 
find international, vaterlandslos, immer auf Gewinn ge- 
richtet, darum, wenn nötig, auch antinational. Ihre Fäden 
fpinnen ſich von einem Kulturjtaat zum andern, um fie alle gleichmäßig 
auszubeuten. Offenſichtlich wäre es ber internationalen Hochſinanz — 
der „Sinanz-Ariftofratie“ mie fie fi, beicheiden nennt — außer- 
ordentlich unbequem, wenn das von ihr gefponnene Netz irgendivo ein 
großes Loch erhielte, wenn alſo in dem Weltkrieg ein Großſtaat ver— 
nichtet würde — dor allem England, ber Hauptjiß der internationalen 
Blutofratie. Darum darf England nicht vernichtend getroffen werden, 
darum fucht man Deutſchland am rüdjichtslofen Gebrauch feiner U-Boot» 
Waffe zu hindern, darum muB Präfident Wilfon immer wieder mit der 
Kriegsrute drohen, um die deutfche Reichsregierung zu beeinflufjen, ge 
plante Maßnahmen unausgeführt zu laſſen. Vielfach Schienen jene Mächte 
mit ihren Anmaßungen gegenüber der deutfchen Reichsregierung erfolg- 
reich zu fein, fo daß alle ehrliebenden Elemente Deutjchlandg vor Horn 
erröten. Um folder Urſachen willen mußte wohl auch die machtvolfe Ge- 
ftalt des Großadmiral3 dv. Tirpitz, der feinem Vaterlande die für England 
verderbenbringende Waffe gejchmiedet hat, unter den Kriegshelden aus- 
gejhaltet werden. \ 

Sp müffen im Volfe unſichtbare Mächte immer mehr als die wirk⸗ 
Yichen Könige unferer Zeit empfunden werden; bie Kundigen aber wiſſen 
3. 8. die Bedeutung des Namens Ballin abzujchägen. Er gilt al3 der 
Bertraute Sr. Majeftät des Deutſchen Kaijerd und der höchſten Reichs⸗ 
ſtellen; er iſt aber auch der gute Freund Sir Ern eſt Caſſels und des 
„Amerilaners” Morgan. In amerikaniſchem Staatsdienft fteht ein 
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Paul Warburg, Bruder des Inhabers des großen Hamburger Bankhauſes 
Mar Warburg & Co. Das „amerifanijche” Bankhaus Speyer iſt 
verwandt mit Herrn von Gminner (Deutſche Bank) bzw. von Shiw a- 
bach (©. Bleihröder & Co.). So ſpielen die Fäden hinüber, herüber, 
durcheinander und umfpinnen Fürſten, Neiche und Völker — mie die 
Spinne ihre Opfer. 

Das Unbehagen in weiten Volksjchichten mußte fich fteigern, nachdem 
fortgefeßt durch die Zeitungen befannt wird, wie viele- indujtrielfe und 
faufmännifche Unternehmungen ſeit Kriegsbeginn geradezu ungeheuer- = 
Yiche Geminne zu verzeichnen haben. Viele Aktien-Gejellfchaften — jo S> 
b 8. Lederfabrifen, Großmühlen, Zuderfabrifen uf. — verteilten in ; 
en legten beiden Rechnungsjahren Dividenden von 25—30 %, in einzelnen 
Fällen jogar 50—100%. 2 

Es iſt unverkennbar, daß diefe ungewöhnlichen Gewinne — in einer 
Beit, wo weite Schichten des Volles Not. leiden und viele mitteljtändijche 
Eriftenzen ſich in der fehwierigiten Lage befinden, ja 3. T. ihren Betrieb 
einjtellen mußten (ſchon deshalb, weil Betriebs-Inhaber, Gehilfen und 
Arbeiter im Felde jtehen) — tiefe Mißitimmung erregen müffen, weil 
der Lebensbedarf durch diefe Hohen Gewinne in unverhältnismäßiger und 
unndtiger Weije verteuert wird. 

Sn gleicher Weife haben die in Berlin organifierten Rohftoff- und 
Nahrungsmittel-Bentralen verteuernd gewirkt. Durch ein ſchwer zu recht- 
fertigendes Syſtem ber Konzentration der Vorräte, durch einen über- 
mäßig ausgedehnten Apparat von Angeftellten, Kommijjionären, Agenten 
und Zwiſchenhaͤndlern — zumeijt aus Perſonen bejtehend, die keinerlei 
Fach-Kenntnis befigen — ijt in vielen Dingen eine fünjtliche Verteuerung 
hervorgerufen worden, die ſchwer auf dem Volke lajtet und anderſeits 
Einzelne unverhältnismäßig bereichert. Es kann nachgemwiefen werden, 

daß 3. B. die Bentral-Eintaufs-Gefellfchaft vom Auslande her angebotene - 
billige und gute Ware ablehnte, während jie jelber minderwertige Ware = 
zu unerhört hohen Preifen verkaufte. : = 
Tatſächlich haben diefe Zentralen in vielen Fällen Preife gefordert, 
die jeden Privatmann unter die Anklage des Wuchers und in da3 Ge 
fängnis gebracht hätten. 

Bedenken erregend ijt auch der Umftand, daß bie Leitung diefer für 
die Volfs-Ernährung in der Kriegszeit jo wichtigen Organifationen viel— 
fach Perſonen anvertraut wurde, deren nationale Zuverläfjigteit höchſt 
fragwürdig if. So nimmt in der Zentraf-Einkaufs-Gejellfihait ein Herr 
Jacques Meder eine leitende Stellung eın, der in Friedenszeiten 
Vertreter der Firma Dreyfuß & Co. in Paris war — der nämlichen $ 
Firma, gegen welche zur Zeit vor den franzöſiſchen Gerichten ein Prozeß = 
fpielt wegen umfangreichen Getreidewuchers — eines Millionenivucherz. — 

überhaupt find es die Beziehungen zur internationalen Plutokratie 
und zum vaterlandzlofen Händlertum, welche ernjte Bedenten ermeden 
follten — gegen Perfonen, denen in dieſer jchweren Zeit leitende Poſten 
inı nationalen Wirtfchaftsbetrieb anvertraut find. Es bejteht hier bie Ge— 
fehr, daß auf folhe Weife — an manden Stellen vielfeiht unbewußt 
— den Intereſſen der internationalen Geldmächte in die Hände gearbeitet 
wird? — derart, daß bie herrlichen Waffentaten unferer ruhmreichen 
Heere durch Macjenfchaften auf wirtfchaftlihem und kapitaliſtiſchem Gebiete 
zunichte gemacht werden. ; 

Es fei an den Prozeß gegen Samuel Lubelsfi in Beuthen, 
DOber-Schlefien, März 1914 erinnert, in dem nachgewiefen murde, daß 
durch eine Hamburger Schiffahrt3-Sefellfhaft in den legten Jahren bor 
den Kriege hunderttaufende von jungen militärtauglihen Leuten aus 
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Deutfchland und Hfterreih — durch ein beſonders hierfür gejchaffenes 
Ügentenheer — angeworben und nad Norb-Amerifa ausgeführt wurden. 

Es befteht der Eindrud, als ob bie internationalen Geldmächte und 
Händlerkreije den Krieg feit Langem vorbereiteten und auf eine Schwädr 
Hung der Mittelmächte planmäßig hinarbeiteten. Es könnte nicht ver» 
wundern, wenn auch jeßt noch — nachdem die deutſchen Waffen ſich als 
unbejiegbar erwiefen haben — durch wirtfchaftlihe Machenſchaften bie 
Sade der Mittelmächte zu Falle zu bringen verſucht würde. Wie 
mächtig die Gruppe der internationalen Finanz und Händlerſchaft ſich 
füplt, dafür zeugt das offene Belenntnis des Herrn Walther Ra- 
thenau, ber im Sahre 1912 in der „Neuen freien Preſſe“ in Wien 


“fchrieb: „300 Berfonen, die ſich alle unter einander Tennen, leiten Die 


wirtſchaftlichen Gejhide Europas. .... “ Und diefer Mann, mit. feinem 
bedenklichen Verſchachtelungs⸗Syſtem unzähliger Gefellfchaften, wurde von 
der beutjchen Neichsregierung zu Beginn des Krieges zum Seiter der 
Kriegs-Rohftoffwirtichaft berufen! Wie überhaupt die bevorzugende Be 
fegung wichtiger Amter mit Sfraeliten auffällig ift. 

Das muß umfo bedenflicher ftimmen, als allgemein befannt geworben 
ift, in welcher hinterhältigen Weife die in der Hauptſache ebenfall® von 
Siraeliten geleitete Harmstworth - Northeliffe- Stern- Prejje in England, 
Frankreich und Rußland feit Jahren zum Kriege mit Deutſchland hebte. 
Sie ijt ein reines Gejchäftsunternefmen plutofcatifcher Geldmacher. Wie 
eng wiederum die Prejje mit einem gewiljen Teile der deutſchen Tages 
zeitungen verbandelt iſt, das Hat fich vor dem Kriege ebenfalls häufig 
genug gezeigt und ift namentlich auch durch die Machenjchaften des 
Neuterfchen Büros offenbar geworden. 

So hat die internationale Plutofratie auch das Deutfche Reich unter 
ihren Einfluß gebracht, was allerdings auch noch zum großen Teil in 
den räumlichen und gejellfchaftlihen Berliner Beziehungen der hohen 
Reichsſtellen zu jenen Kreifen begründet liegt. Die hervorragenditen 


Vertreter der internationalen Hochfinanz geben ſich den Hohen Reichs— 


beamten gegenüber jtet3 von der gemwinnendften Seite und machen ſich 
ihnen Durch Ratjchläge fcheinbar unentbehrlich, jo daß diefe unter der glän- 
zenden Außenjeite die wahren, ganz und gar unnationafen, wenn auch 
gefegentlih mit nationalen Zwecken zufammenfallenden Endabfichten ber 
Plutofratie nicht zu erfennen vermögen. Das mag als Erklärung für 
die ZTatjache gelten, daß die Neichsregierung. bei ihren mirtjchaftlichen 
Maßnahmen zu wenig Vertreter der Landivirtfchaft, des Handwerks, der 
Snduftrie, der Verbraucher zu Rate zieht, ſich hauptfächlich auf die Ver— 
treter de3 jogenannten „Legitimen Handels” ftüßt, der zu mindeſtens brei 
Vierteln parajitärer Art iſt, fich in 4—5facher, gänzlich überflüffiger 
Schichtung zwiſchen Güter-Erzeuger und -Verbraucher drängt und beide 
audbeutet. So zeigen denn fajt alle mirtichaftlihen Maßnahmen ber 
Reichdregeirung eine bedenfliche Unficherheit. Sie erwieſen ſich Häufig 
der Spekulation und dem unlauteren Zwiſchenhandel vorteilhaft, während 
die nächſte Aufgabe zur Bejeitigung der Volksnot und Ausbeutung die 
— Ausſchaltung der gewiſſenloſen Händlerringe hätte ſein 
müſſen. 

Dieſem verhängnisvollen Ineinanderarbeiten von Reichsbehörden und 
Händlertum gegen das werktätige Volk wird nur entgegenzutreten ſein 
durch die Forderung der Einzelftaaten, in alle Körperſchaften vollks- 
wirtfchaftlicher Art Vertreter abzuordnen, die beauftragt werben, bei 
allen Maßnahmen rüdlichtslos das Wohl der Bevölkerung dem ber 
Händler und Spekulanten voran zu ftellen. Unbedingt ift die Wucher- 
Auffaffung zu brechen, daß, wer die Ware in der Hand hält, unbegrenzt 
ihren Preis hochtreiben darf. E8 muß mit Beijhlagnahmen, 
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Geld-, Freiheit3- und Ehrenftrafen ſchönungslos ein- 
egriffen werden, bamit Voll und Wucherer fühlen, daß wieder 
de Staat3gemwalt die Hände am Steuer Hat. In dem Maße, wie 
dies gejchieht, wird das Vertrauen des Volkes zu den deutfchen Fürften 
zurückkehren und fo vielleicht noch unabjehbares Unheil verhütet werben.“ 
Gegenüber den von allen national zuverläffigen Kreifen Häufig be- 

Hagten Unbeftändigfeiten in der Führung der deutfchen auswärtigen Po- 

litik erfcheint die dauernde Tagung des: Bundesrat3-Nusfchujfes 

für auswärtige Angelegenheiten und feine tatfächliche Befaſſung mit der 
auswärtigen Politif notwendig. 

Die Sicherheit und Zukunft des Deutfchen Reichs in innerpolitifchen 
und auswärtigen Fragen hängen von dem unverzüglichen Eingreifen der 
beutfchen Fürjten und Einzeljtaaten ab, da fonft — durch innere unb 
äußere Einfchnürung — die mit teurem Blute erfauften deuiſchen Waffen- 
fiege und ihre Sicherung in Frage geftellt werden.“ - 

Wer, der diefe Eingabe an die deutfchen Fürften aus dem Früh— 
jahr 1916 Lieft, ift nicht im Innerſten erjchüttert von der völligen 
Richtigkeit und Treffficherheit der darin niedergelegten Auffaffung 
über die damalige Lage Deutjchlands und ihre Entwicklung! Es ift 
geradezu unfaßlid, daß dieſer von treuefter Baterlandsliebe ein- 
gegebene Schritt fait ganz ergebnislos geblieben ift. Nur der König 
von Bayern zog dur feinen Minifterpräfidenten, den jpäteren 
Reichskanzler von Hertling eingehende Erkundigungen in Berlin 
ein, die in der Folge zum Rücktritte des damaligen Staatsjekretärs 
des Innern von Delbrück führten. Das war aber aud) alles; an 
dem verfehlten Syfteme felbjt wurde nieht das Mindejte geändert und 
jo kam nad) knapp zwei Jahren das, was kommen mußte: Der völlige 
wirtſchaftliche, feelifche, politifche und militärische Niederbrud des 
deutſchen Bolkes. Hätten doc in jenen Tagen die Fürjten fich der 
Worte Friedrihsdes Großen erinnert, die er in feinem politifchen 
Teſtament von 1752 niedergejchrieben hat, wo es im Abſchnitt: Handel 
und Manufakturen aljo heißt: - 

„Ferner muß der Herifcher ein Auge auf die Juden haben, ihre 
Einmifhung in den Großhandel verhüten, das Wachs— 
tum ihrer Volkszahl verhindern und ihnen bei jeder Unehrlichleit, bie fie 
begehen, ihr Wiyfveht nehmen. Denn nichts ift für den Handel ber 
Kaufleute ſchädlicher, als der unerlaubte Profit, den die Juden machen.” 
Es wird zwar immer wieder der Verſuch gemacht, die auffällige 

Bevorzugung des jüdischen Händlertums in der Kriegswirtichaft damit 
zu begründen, daß eben die Zuden in gewiſſen Gejchäftszweigen be- 
: jonders eingeführt und bewandert find und über gute gejchäftliche 
Kenntnijfe verfügen. Das mag ruhig zugegeben werden: es ändert 
doc) nichts an der Tatſache, daß zu Einkäufern, VBermittlern, Rom- 
miffionären häufig genug jüdifche Kaufleute genommen wurden, die 
in den betreffenden Gejchäftszmweigen überhaupt nicht tätig gemwejen 
find, während die Anerbieten der branchekundigen deutſchen Gejchäfts- 
/ 2* 
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leute glatt abgewiejen wurden, ſelbſt wenn fie — was in der Regel 
der Fall war — unmittelbar vorteilhaftere Angebote machten als ihre 
jüdifchen Mitbewerber, die ja faſt immer nur als Iwijchenhändler 
auftraten. - Die Erbitterung in den Kreiſen der Induftrie und des 
Handels über dieſe Zuftände wurde befonders aud) Deswegen fo ſtark, 
weil viele jüdiſche Gejchäftsleute die ihnen anvertrauten amtlichen 
Bejugnijfe dazu benußten, aus dem Einblick in andere Geſchäfts— 
betriebe einen gejchäftlihen Nutzen für ſich oder ihre jüdiſchen Ge— 
ichäftsfreunde und Familienglieder zu ziehen. 

Alle Verſuche diefe Mißſtände zu befeitigen fchlugen fehl. Selbſt 
als der ſchon mehrfad; genannte Theodor Fritſch am 23. Juni 
1916 ein perſönliches Schreiben „eingefchrieben“ an den zu jener Zeit 
"ins Amt berufenen Präjidenten des Kriegsernährungsamtes, Herrn 
von Batocki richtete, gelangte dieſes Schreiben nicht in die Hände 
des eigentlichen Empfängers, ſondern blieb im Amte ftecken. Auch 
dieſes Schreiben verdient der Öffentlichkeit bekannt gegeben zu werben, 
da es zeigt, mit welcher tiefen vaterländifchen Sorge Die völkifchen 
Kreiſe damals den Gang der Dinge betrachteten. Das Schreiben lautete: 


„Eure Erzellenz find vor die ungeheuerliche Aufgabe geftellt, 
einen Augiasſtall auszuräunen. Die Aufgabe it unlösbar, wenn es nicht 
gelingt, Ankauf und Verteilung der Lebensmittel in die Hände ehir- 
liher und deutſcher Männer zu legen. Die heute auf diefem Gebiete 
tätigen Kräfte wirken zum Teil — bewußt oder unbewußt — zugunjten 
des feindlichen Auslandes. Sie verhindern eine geregelte und reichliche 
Zufuhr von Lebensmitteln und verteuern die Waren ungebührlich. Der 
Untille im Volke darüber grenzt an Verzweiflung. Wir alle find fürch— 
terfich Hintergangen und betrogen — am meijten Se. Majejtät der Kaiſer. 
Er ift falſch beraten und ſchenkt fein Vertrauen heimlichen Feinden des 
Volkes und Vaterlandes. f 

Die Anschuldigungen gegen bie 8.E.G. find Eurer Exzellenz vielleicht 
zum Teil befannt. Sie legen die Vermutung nahe, daß es fich nicht bloß 
um organijatorifche Mängel, jondern um böfen Willen handelt, und daß die 
Vorkommniſſe niht nur an Wucher, fondern an Landesverrat 
grenzen. Die einheimijchen Kaufleute nennen die Z. EG. nur noch die 
„Aushbungerung3-Gejellfhaft“. 

Wir gehen einer dunklen Zukunft entgegen. Wie am 3. Auguft 1914 
nach dem Eingeftändnis des Reichskanzlers der völlige Zufammenbrud; 
feiner äußeren Politik erfolgte, jo wird — fpätejtens nad dem Kriege 
— der völlige Zuſammenbruch der inneren Politik folgen — wenn in 
dem jebigen Kurje weiter gejtenert wird. Die oberjten Leiter der Reichs- 
politif Jeben in einer Gelbjttäufchung; fie jehen die Dinge nicht wie fie 
find und ftüßen ſich auf die unrechten Männer. 

Eins ift heute bereit3 ganz gewiß: Nach dem Kriege wird e3 
doppelt fo viele Sozialdemofraten geben — d. h. unber- 
föhnliche Reichs- und Regierungsfeinde.” 


Es mar alles umfonft. Freilich, war ja doch der Empfänger 
des Briefes ſelbſt durch Familienbeziehungen dem Judentum ver- 
bunden. Die Reichsleitung ftand vollkommen unter dem Gin- 
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fiuffe der jüdifchen Berlineer Plutokratie; fie jtüßte Sich zur 
Yurdführung ihrer Politik auf die jüdifch-demokratifche Preſſe 
und betrieb offenfichtlich eine weitgehende Begünftigung des Juden⸗ 
tums. Seder Propaganda zu deffen Gunjten wurde freiejter Spiel- 
raum gewährt, während jede Abwehr jüdifcher Übergriffe und An— 
maßungen durch die Zenſur unmöglich gemadt, meift fogar einfach 
unterdrückt wurde. Es war nit einmal gestattet, in Zei— 
tungsaufjäßen die Namen der jüdifhen Beherrjcher des 
Rriegswirtfhaftsmwesens öffentlih zu nennen, weil da— 
durch angeblich der „Burgfriede" gefährdet worden wäre. So konnten 
jih die Folgen des Syſtems Ballin-Rathenau zum Schaden des 
deutjchen Bolkes ungehindert auswirken. 


Die Folgen des Syſtems. 


in Wirtſchaftsſyſtem, das einfeitig darauf eingeftellt war ledig- 


lic) die Verteilung der Güter zu „regeln“, ohne den Rreijen der 
Erzeuger den ihnen gebührenden Einfluß auf die Geftaltung der 
Dinge zu gewähren, mußte die unleidlichjten Zuftände im Wirtfchafts- 
leben des Volkes zeitigen. Und jo kam es denn auch). Zwar bemühten 
ji) die militärifchen Amter ungmweifelhaft darum, die Beichaffung 
des SHeeresbedarfs „ſoweit angängig unmittelbar vom Fabrikanten 
und GSelbjtherjteller zu beforgen“, jedoch wurde ihr Einfluß darauf 
mit der Zeit immer geringfügiger, ja, jene mußten es gejchehen laſſen, 
daß fie teilmweife ganz ausgejchaltet wurden, weil die in diefem Falle 
zutreffende „Imwangsläufigkeit der Entwicklung” eine andere Hande- 
habung der Gefchäfte einfach nicht mehr zuließ. 


Es können im folgenden nur Beijpiele gegeben werden, welche 


Richtung die deutfche Kriegsmwirtfchaft genommen hat, da es ganz 
unmöglich ift, die ungeheuere Fülle des Materials in einem Bude 
zu erfchöpfen. Es kommt ja aber auch gar nicht darauf an, alle 
irgendwie bekannt gewordenen Ausartungen des Syſtems zu ſchildern, 
vielmehr genügt es für die Klarftellung des Tatbejtandes durchaus, 
Beifpiele zu geben, die erkennen lafjen, wie gerechtfertigt die Vorwürfe 
jind, die in diefer Hinficht gegen die damalige Reichsleitung von 
allen Seiten erhoben worden find. 

Zwar haben ſich die parlamentarifchen Körperſchaften mehrfach 
mit diefen Borgängen bejchäftigt; es ijt aber bemerkenswert und 
nachdrücklich hervorzuheben, daß weder durch den alten Reichs— 
tag noch duch die Nationalverfammlung aud nur der 
geringfte Verſuch gemadht worden ift, die Öffentlichkeit 
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über den Tatbeſtand gründlich aufzuklären, vielmehr 
hatte es in der Regel bei einigen nichtsſagenden amtlichen Erklärungen 
ſein Bewenden, die um den Kern der Sache herumgingen, wie die 
Katze um den heißen Brei. Gerade in dieſer Hinſicht wurde eine 
Bertufhung geübt, die mehr als alles andere der Vermutung Raum 
ließ, dab die Vorwürfe und Bemängelungen nur allzu berechtigt 
maren, zumal bis heute noch keiner der vielen eingefeßten Unter» 
juhungsausfhüffe der Öffentlichkeit über das Ergebnis feiner Feft- 
ftellungen ausführlid Bericht erftattet Hat. 

Wohl aber haben inzwiſchen die gerichtlichen Verhandlungen in 
den Fällen Erzberger, Sklarz, Helphand, Lemwin, Katz, 
Gusdorf u. a. dargetan, welche geradezu unerhörten Bevorzugungen 
fowohl bei der Vergebung der Heereslieferungen wie auch bei der 
Verwertung von Heeresgut ftattgefunden haben. Dadurd) feitigte ſich 
im Bolke die Mberzeugung immer mehr, daß diefe Heillofen Zuftände 
geduldet wurden und ein feiter Zugriff nur deshalb vermieden worden 
ift, weil diefe Mißwirtſchaft „einer beftimmten, heute befonders bes 
günftigten und ei enge Geſellſchaftsſchicht zugute kommt: der 
Judenſchaft“. een 

Es war namentlich die dur Ballin ins Leben — Zen— 
tral-Einkaufs-Geſellſchaft (3.€.6.), die durch ihr Geſchäfts— 
gebaren den Argwohn weckte und dieſem Mißtrauen ſtändig neue 
Nahrung gab. Der Unwille gegen die 3.E. G. fand feine Stütze be— 
fonders aud) in der Tatſache, daß 

die 3.6.6. viele Waren ohne erkennbaren Grund verteuert hat; 

die 3.6.6. in vielen Fällen Gemwinnauffchläge genommen hat, 
die jedem Kaufmanne als Wucher angerechnet werden würben; 

die 3.6.6. die Zufuhr billig angebotener und dringend notwen- 
Er Lebensmittel aus dem Auslande ohne jtihhaltigen Grund ver- 

inderte; 

die 3.6.6. ihren ausländifchen Gefchäftsbetrieb vorzugsmweife 
durch jüdifche Agenten und Kommiffionäre verjehen lich. 

Gerade in Diefer Beziehung find die Klagen des reellen Ein» 
und Ausfuhrhandels bejonders lebhaft vorgetragen worden. Das 
ging foweit, daß fogar Kreife darüber ſich erbittert ausließen, Die 
fonft gewiß nicht der Abneigung gegen das Judentum verdächtig find. 
So heißt es 3. 3. in einer Eingabe an das Sächſiſche Minifterium 
des Innern vom 22. Auguft 1916: 


„Ein Stadtverordneter Berlins jagte nıir, daß bie beiden Eieraufläufer 
in Ungarn und Holland Teilhaber eines Heten Seligmann find, der 
Vorfteher der Neich3-Eier-Zentrale ift, fonft im Frieden Giergrofjift. Er 
kann daher an billigen Eiern fein Intereffe Haben. Man hat aljo einen 


— — — 


8* x 
E.* 2 5 E — 





se 





Die Kolgen des Syſtems 23 
„Sachverftändigen” an bie Krippe geſetzt. Ebenderſelbe freifinnige Ber— 
finer Stadtverordnete erzählte mir, in ihrer Sitzung ſei das Wort ge- 

fallen, „bie ZEG. fei eine Eiterbeule am deutjchen Volkskörper“. Auf 
meine Frage, worauf fich diefer Vorwurf gründe, jagte mir der fehr 
unterrichtete Herr, er habe 3. B. bei der 8.EG. um Freigabe von bäni- 
fhen Schmalz gebeten, den bie Stadt Berlin für 1.25 Mark feft an Hand 
habe und ben fie durch die Kleinhändler zu 1.50 Mark das Pfund an bie 
Bürgerfchaft abgeben wolle. Ein „zuftändiger‘ Hamburger Sudenjüngling 
babe ihm geantwortet: „Machen wir nicht, dag Schmalz Taufen wir und 
verkaufen es auch.” — Die ZEG. habe dann die große Partie tatfächlich 
getauft, aber 1.35 Mark für das Pfund zahlen müffen und ihn an 

ertheim, Tiek und Jandorf zu 1.65 Mark das Pfund meiter- 
terfauft, bie ber Berliner Bürgerfchaft danıı gnädigſt das Pfund zu 
3.30 Mark ahgelaffen hätten! Von einem Einjchreiten wegen Wucher 
hat man nichts gehört.“ 


Der ein anderer Fall, der am 10. Auguft 1916 aus Amſterdam 


gemeldet wurde: 
„Ein Waggon Butter wurde nach Deutſchland geſchickt. Die Z3.EG. 
Yegte Beſchlag darauf. Sie zahlte 44000 Mark dafür und verfaufte 
den Maggon fofort fiir 55000 Mark an die Stadt Hamburg. Gie machte 
alfo einen Gewinn babet von 11000 Mark, db. h. von mindeſtens einer = 
Markt für das Milo Butter. Die Verhandlungen waren jo eigentümfich, 
bafı im Büro der 8. EG. vom Anwalte meines Freundes das Wort fiel: 
a hier im Bimmer ein Tauſendmarkſchein verloren gegangen 
zu fein‘. { 
Die tieferen Gründe dafür, weshalb gerade Juden ſich zur Ab- 
wicklung folder Auslandsgefhäfte drängten und auch meijt an- 
genommen wurden, kennzeichnete ein in hoher Stellung befindlicher 
Beamter einmal in einem Briefe dahin: 
Ein allgemein befannter und geachteter militärifcher Führer habe 
auf den Vorhalt, weshalb denn fait alle Aufträge ſeiner Befehlsſtelle an 
füdifche Hänbler vergeben würden, unmutig zur Antwort gegeben: Ob 
man glaube, daß ihm das angenehm fei? Er würde auch lieber beutfche 
Firmen berücfichtigen, alfein: Die Artikel, um die es fich handle, ſeien 
heute alle nur vom Ausland zu bekommen, und zwar dem feindlichen. 
Die deutſchen Firmen erhielten baher bie betr. Waren 
niht, wogegen bie Juben infolgeihrer Verbindungen 
alles beibrädten, jo daß man auf jte angemwiejen jet. 
— Die Tatſache iſt alfo, daß, während die Völker ſich feindlich gegen» 
überftehen, die Juden hiervon nicht berührt werden. Ihre Bufammen- = 
gehörigfeit geht über die Grenzen hinweg, fie fennt biefe nicht, fo wenig 
der Völferftreit einen Einfluß darauf ausübt. Man wird nun leicht ge 
neigt ſein zu fagen: Das kann uns unter den obiwaltenden Berhältniffen 
nur recht fein. Zugegeben! Wird aber dadurch die Anternationafität bes 
Aubentums, oder noch richtiger: ihr Unberührtfein von den Welthänbeln 
nicht auf das fchlagendite bewieſen? — Und glaubt man nit, daß 
das, was unfere Juden tun, aud bei denen der feind- > 
lihen Staaten gefhieht,fobaßauhjenedasß,mwastihnen H ns: 
fehlt, aufdem Ummege über den jüdiſchen Handel fi 
von und zu verfhaffen wiſſen?“ ? 


Und das war in der Tat fo, wie ja die vielen Auslands-Schte- 
bungen in Sadharin, Salvarfan, ärztlichen Heilmitteln u, dgl. bemeifen, 
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die während des Krieges aufgedeckt wurden und an denen regelmäßig 
Suden in irgendeiner Weife beteiligt waren. „Unzmweifelhaft begünjtigen 
gewiſſe jüdiſche Kreife den Berfall unſeres Wirtjchaftslebens und 
die Vergrößerung unferer Not, ſei es um ihres Gemwinnes willen, 
jei es im Intereſſe der Feinde. In wachſendem Maße befejtigt ſich 
in allen Schichten unjeres Volkes die Überzeugung, daß die Mehrheit 
der Zuden keinen ehrlichen Anteil an dem Schickſal unferes deutjchen 
Bolkes und Reiches nimmt,“ jo läßt ſich darüber ein offenes Schreiben 
an die deutjche Reichsregierung und die deutfche Nationalverfamms 
lung vernehmen, das im Frühjahr 1919 von der „Deutjchen Erneue- 
rungs=-Gemeinde“ verbreitet worden ift. 

Es iſt bezeichnend, wie jelbjt aus dem Judentume hervorgegangene 
Männer des öffentlichen Lebens angejichts des oft geradezu ſcham— 
lojen Treibens der Kriegswucherer, Kettenhändler und Rriegsjchieber 
fic) genötigt fahen warnend ihre Stimme zu erheben, um den Schlamm= 
ſtrom menigjtens einigermaßen abzudämmen. Geholfen hat’s aller- 
dings wohl kaum etwas; die Gelegenheit mühelos auf Koſten des 
deutjchen Volkes Millionengewinne einzuheimfen, war zu günftig 
und zudem lehrt ja Doch der „Talmud“ feine alfergetreuejten Zünger, 
die Juden: 

„Einem Sfraeliten ift erlaubt einem Goi (Nichtjuden) Unrecht zu 
tun, weil gejchrieben fteht: Du follft Deinem Nächſt en nicht Unrecht 
tun. und wird des Goi nicht gedacht. (Tr. Sanh. f. 57, 1.) 

„Rabbi Mojche jchreibt (Seph. mizv. f. 105, 2): In dem 143. Gebot 
werden wir gewarnt, baß wir feinen von den Sfraeliten be 
ftehlen follen; das Buch Emek hammelech fagt: Wer einem Afraeliten Geld 
oder Gut jtiehlt, der muß 70 mal falten uſw. Es ift deutlich, daß es 
bei einem Nichtifraeliten erlaubt ift. 

„Da Wuchernehmen eines Juden von einem anderen Juden iſt 
verboten. Denn es ſteht gejchrieben: Du follit nicht an deinem Bruder 
twuchern. (R. Abraham Zeba, Zer. ham, f. 145, 3.) 

„Man entlehnt von einem Cutheer (Nichtjiuden) und leiht ihnen auf 
Wucher, wie gejagt wird: An deinem Bruder ſollſt du nicht wuchern, an 
deinem Bruder ift e3 verboten, aber an ben übrigen Leuten der Welt 
ift es erlaubt. (Jad chas. f. 172, 1.) 

„Das Geſetz hat nur verboten, einem Sfraeliten auf Wucher Geld 
zu geben, aber an einem Fremden ijt e3 erlaubt. (R. David Kimchi zu 

_ Psai. 15 v. 5.) 

„Hierzu bemerkt Rabbi Levi ben Gerfon: Diefe Worte find ein 
befehlendes Gebot: An dem Fremden follft du wuchern Weil 
ie Abgötterei treibt, jo befiehlt uns das Geſetz, ihm auf Wucher zu 
leihen, wenn er von uns entlehnen will, auf daß wir ihm allen mög- 

—— verurſachen, und damit tun wir fein Unrecht. (z. Pent. £. 


— 

Rabbi Moſche ſagt: Gott hat uns befohlen, von einem Goi Wucher⸗ 
zinſen zu fordern und erſt dann ihm zu leihen, wenn er ſich dazu verſteht, 
ſo daß wir ihm feinen Nutzen ſchaffen und keine Hilfe leiſten, fondern wir 
wollen ihm Schaden zufügen, auch wenn wir Nuhen von ihm haben. 
(Seph. mizv, f. 73, 4.) | 
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„5 kt erlaubt, einen Goi zu betrügen und Wucher von ihm = 
nehmen, wenn du aber deinem Nächften etwas verfaufit oder von 
feiner Hand etwas kaufeſt, jo foll Teiner feinen Bruder befrügen. (Tr. 
Rab. mez f£. 61, 1. 

„&3 iſt den Gerechten erlaubt, betrüglich zu Handeln, gleich wie 
Jakob getan hatte. (Jalk. Rub. f. 20, 2. ‘ : 

‚Den Irrtum eines Goi auszunuben iſt erlaubt, wenn er fich von felbjt 
(. h. zu feinem Nachteil) irrt. Wenn nämlich der Goi eine Rechnung 
macht und irrt, jo muß der Sfraelit zu ihm jagen: jiehe, ich verlaffe mich 
auf deine Rechnung, ich weiß nicht, (ob es fich fo verhält), doch ich gebe 
dir, was du forderjt. (R. Mosche. Seph. mizv. f. 132, 2.)” 

(Angeführt nach dem „Handbuch der Jubenfrage”, 28. Auft.). 
=> Im „Schulhan Aruch“ aber, der von allen Oberrabbinern und 
jüdiſchen Gemeinden ebenfalls als dvasheutenod für alle Juden 
gültige Geſetzbuch anerkannt ift, fteht u. a. zu leſen: 

„Der Beſitz der Alum (Nichtjuden) ift wie herrenfofes Gut, und ver 
zuerſt fommt, hat das Necht darauf. (Ch. ha-misch. 156, 5.) 

„Wenn ein Jude mit einem Afum ein Gejchäft macht und ein anderer 
Jude Hilft dabei den Akum übervorteilen, fo müſſen beide den Gewinn 
teifen. (Ebda. 183, 7.) 

„Dem Afum gegenüber gibt e3 feinen Betrug, denn im Gefe heißt 
es nur: „Deinen Bruder follit du nicht betrügen.“ Wenn aber ein 
Alum einen Juden betrogen hat, jo muß er es zurücgeben. (Ebda. 227, 26.) 

Einen Akum zu betrügen it erlaubt, jedoch jo, daß er es nicht gewahr 
: wird, bamit der Name nicht entiveiht werde.” (Ebda. 348, 2; Haga.) (2. h. 
natürlich, damit das Judentum nicht in jchlechten Auf komme.) 
(Angeführt nach dem „Handbuch der Judenfrage“, 28. Aufl.). 
Man muß fich überhaupt erſt gründlich mit der jüdifchen Sitten- 
lehre bejchäftigen, um zu verjtehen, daß die Juden nur nad 
ihren in den Synagogen gelehrten Lebensgefegen han— 
delten, wenn fie die Gelegenheiten des Krieges und der Rriegs- 
wirtfchaft rejtlos ausnüßten, um ſich zu bereichern. Es. konnte darum 
aud) ganz gewiß keine größere Dummheit gemacht. werden, als indem 
die militärifchen und politischen Reichsftellen mit der Einrichtung 
und dem Aufbau der Kriegsmwirtichaftsitellen die beiden Juden Ra— 
thenau und Ballin betrauten . Für fie galt doch unbedingt das im 
Schuldan Aruch (Ch. hamiſchp. 369, 11 Haga) Gelehrte: 

„Staatsgeſetz nennt man das Gefeß, durch welches der König und bie ! 
übrigen Staatsbürger Nuten Haben. Nach den Gejegen der Alum foll > 
man fi) deshalb nicht richten, weil fonjt alle Gejebe der Juden über- 
flüffig wären.” 

Hier in diefen Borfchriften der jüdifchen Geſetzbücher und Ge— 
heimlehren hat man den Schlüffel für die mehr als traurigen Erjchei- — 
nungen im Wirtſchaftsleben Deutſchlands während des Krieges und — 
nad) ihm; wer es anders wahr haben will, der beweiſt damit nur 2 
feine kindliche Leichtgläubigkeit, mit der er den jüdiſchen Ber- 
tufhungsmanövern anheimfällt. 
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Es war jüdifher Getft, der in deutfchen Landen umging; 
ber alles in feinen Bann ſchlug, was irgend ſchwach genug war, ihm - 
als Beute zum Opfer zu fallen; \ 

es war jüdifher Geift, der Tauſende und Abertaufende 
deutfcher Menſchen fich zu Handlangern und Schmachgenoſſen jüdt- 
ſcher Schieber und Kettenhändler erniedrigen ließ; 

es war jüdifher Geift, als deutfche Soldaten nach ihrer 
Rückkehr aus dem Felde an dem mwiderlichen Treiben ber oftjüdifchen 
Straßenhändler in den Großftädten teilnahmen und ſich fo mitfchuldig 
madjten an dem völligen Zerfall von Anftand, Geſetz, Sitte, Recht 
und Ehrlichkeit im deutfchen Gejchäftsieben. 

Die Wirkung diefer Ausbreitung jüdischen Geiftes im deutfchen 
Kaufmanns= und Handelsjtand läßt fich nicht treffender kennzeichnen, 
als dies durd) den dem Judentum entiprofjenen Obervermaltungs- 
Gerihtsrat Eugen Schiffer, M.d. R. im Frankfurter „Generals 
Anzeiger" vom 5. Sanuar 1915 geſchah. Er fchrieb damals über den 
Kriegswucher bei den Einkäufen der Heeresverwaltung u. a.: 


„ Ich glaube feinen Bruch der für die Kommiſſions-Verhand⸗ 
lungen beſchloſſenen Vertraulichkeit zu begehen, wenn ich hinzuflige, daß 
bei der Erörterung dieſer Gegenftände eine ebenfo einmitige wie lebhafte 
Empörung über gewiſſe Erfheinungen zutage getreten ift, die fich ala 
eine fchmähliche Ausbeutung der durch den Krieg gefchaffenen mirtfchaft- 
lichen Zwangs- und Notlage barjtellen. Dabei war in den Kommiffions- 
Verhandlungen, wie ich befonder3 hervorheben möchte, nirgends eine Vor— 
eingenommenheit oder ein Vorurteil gegen einzelne Erwerbsſtände oder 
Ermwerb3arten zu bemerken. Zumal gegenüber dem Handel und feiner 
Stellung und Betätigung im Wirtfchaftäleben des Volkes fehlte e3 nicht 

. au dem vollen Verſtändnis für die Größe wie für die Schwierigkeit ber 

gerade jegt von ihm zu Iöfenden Aufgaben. Niemand mißgönnt ihm ben . 
Gewinn, der ihm und feinen einzelnen Gliedern, durch die erfolgreiche 
— diefer Aufgaben zufließt, oder verſagt den zahlreichen ehrlichen 
und tüchtigen Lieferanten die Achtung, die fie verdienen. Aber. allfeitig 
zieht man mit gefundem Gefühl und praftifhem Blick doch auch die Grenzen, 
twie fie in einer Zeit, in der ein Volk im Kampfe um fein ftaatliches und 
völkiſches Dafein fteht, dem Erwerbstriebe der Volksgenoſſen vorgezeichnet 
find und unmeigerlich innegehalten werben müffen. 

Wenn fi ein erheblicher Teil unferer Spielwaren-Anduftrie mit ber 
Heritellung von Bündern abgibt; wenn die Konfektions-Induſtrie milt- 
täriſche Bekleidungsſtücke anfertigt, wenn bie Elektrizitäts⸗Induſtrie fich 
an ber Herjtellung von Gefchoffen beteiligt, jo tft bag und manches Ahn« 
liche nur mit Dank und Anerkennung zu begrüßen. 

..... Eindringlich fei gewarnt vor etivaigen unfauberen Machen- 
ſchaften in den Beitungen; gefordert wird rücficht3lofe Bloßſtellung ihrer 
Urheber durch Veröffentlihung ihrer Namen; und fchleunige Herbeiflihrung 
er Unterfuchungen und ftrenger Beltrafung ift eine Pflicht alfer 

eteiligten Behörden, deren jtrifte Erfüllung vom ganzen Volle mit ein. 

Helligem Beifall begrüßt und doch wohl auch von denen, die es angeht, 

al3 Heilfame Abſchreckung empfunden wird. 

Über was bedeuten biefe immerhin doch melft geringen Schächer 
gegenüber. den ſchweren Sündern, die fich des Kriegswuchers fchuldig machen. 
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Der ee fennzeichnet ich durch die Ausnußung der im Kriege 
he nappheit mander Warengattungen zur übermäßigen Herauf- 
hraubung der Preife behufs Erzielung unterhälnismäßigen Gewinns. 
% feiner einfacheren Form begnügt er fi) mit der bereit3 vorhandenen 
appheit, wie fie aus natürlichen Urſachen, Arbeiter- oder Kapitalmangel, 
Ausfuhrverboten anderer Staaten und fonjtigen mit dem Friege zuſammen— 
hängenden Tatfachen und Maßregeln einzutreten pflegt. Kompfiziert, aber 
aud; noch um vieles verwerflicher ijt diejenige Erſcheinungsform, in der bie 
Knappheit künſtlich herbeigeführt, durch Zurückhaltung und Auffauf von 
Waren planmäßig gezüchtet wird. In der Hauptjache ift es der Gtaat 
felbit, den der Kriegswucher ausfaugt und ſchädigt; und beteiligt ijt an ihm 
vielfach ein parafitärer Zivifchenhandel, ber ſich auf allerlei Schleichwegen 
in tirtfchaftlich völlig ungefunder Art zwilchen den Erzeuger und Ab» 
nehmer drängt. Gehr dharakteriftifch ift es, daß dieſe Zwiſchenhändler 
recht oft Leute find, die bisher mit den Waren, mit denen fie jet handeln, F 
nicht das mindeſte zu tun hatten, vielfach ſogar dem Geſchäftsleben fern— SE 
gejftanden haben. Die finanziellen Schäden, die hieraus erwachjen, gehen 
ins Ungeheuerliche. Denn in Kriegszeiten, wo alfes oder doc) jehr viel auf 
Schnelligkeit ankommt, Tann nicht wie fonjt gerechnet und nachgeforjcht 
werben, wo bie ausgegebenen Millionen bleiben. Ebenſo fchiwer aber 
wiegen bie fittlichen Nachteile. Dieſes Schmarogertum, das an dem blu— 
tenden Körper unferes Volkes hängt und zehrt — die „Daily News“, die 
über. ähnliche Zuftände in England Klagen, ſprachen von einem „Schwarm 
von kaufmänniſchen Heufchreden“ — vergiftet das ethifche Empfinden oder 
reizt es zu einem Widerjtand auf, ber die Stimmung breiter Schichten 
zu berbittern und zu berärgern geeignet it... 
Bum Teil haben die verfchiedenen Proviant-Belleidbungsämter uſw. 
einander felbjt Konkurrenz gemacht; wurden fie doch, da fie ohne Zu— 
fammenhang arbeiteten, von geriebenen Händlern geradezu gegen ein- 
ander ausgefpielt. Mangelnde Kenntnis unmittelbarer und ergiebiger Be 
zugöquellen die weit über das gewöhnliche Maß hinaus plöglich in An— 
peu genommen werden mußten, mag das thrige dazu beigetragen haben, 
en fpekufativen Vermittlern das Feld zu bereiten. Huch die gutgläubige 
Rückſichtnahme auf Beziehungen und Empfehlungen, die ſchon in der leidigen 
Ungelegenheit de3 Neubaues des Militär-Rabinettd vor Jahr und Tag 
eine peinliche Rolle fpielte, ſcheint auch Hier und wieder nicht gefehlt zu 
haben und weiblich ausgenüßt worden zu fein.” 


Das ift kein Wort zuviel gejagt über die Gemeinheit des Kriegs» 
wuchers, wohl aber hat der Berichterftatter es ganz überſehen, aud) 
nur mit einem Worte anzudeuten, um welche Leute es fi) bei den 
von ihn fo treffend gekennzeichneten Zwiſchenhändlern und dem 
Schmarogertum hauptfächlich handelte. Dabei waren gerade zu jener » 
Zeit die Zeitungen angefüllt mit Anzeigen, die jedem, der jehen wollte, 
den Urfprung jenes „Schwarmes von kaufmännifchen Heuſchrecken“ 
offenbarte.. Sch greife aufs Geratewohl in meine Sammlung und finde 
da 3. B. folgendes: 


„Die Kohlenhandlung von C. W. Mohr in Koblenz bietet in 
Nr. 1407 der „Kölntfchen Ztg.“ — 100000 Beltbahn-Beichläge an. Die 
in Berlin erjcheinende „Wahrheit” führt in ihrer Nr. 50 und 51 (vom 
12./12. und 19./12. 1914), fowie in Nr. 2 vom 9./1. 1915 eine große 
Reihe von Firmen auf, die bisher lediglich Agentur-Beichäfte (zumeift als 
Grundſtück⸗ und HHpothelen-Vermittler) betrieben und feit Kriegsaus— 
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bruch in großen Anzeigen fich zur Vergebung und Beichaffung von allem 
nur erdenklichen Heeresbedarf anboten. Dahin gehören u. a. folgende 
Berliner Firmen: Julius M. Bier (bisher Hypothekenvermittler); 
Bernhard Karſchuny & Co. (Terrain-Gejellihaft); Deutfhmann 


& Lemwinfon (Terrain und Hhpothefen-Vermittler; Stammkapital 


20000 ME); Heinrih Mendelsſohn (Hoßhandlung und Grundftüd- 
Makler); Adolf Rewald (Öppothefen-Verkehr); Eugen Bab & Co. 
(Bankgejchäft); He & Rom (Möbelhandlung, bietet an: Brotbeutel, 
Beltbahnen, Wolffoden, Leibbinden, Handbſchuhe, Unterwäfche ufw.); U. ©. 
Ball (Möbelfabrif, übernahm große Lieferungen in Gattler-Mrbeiten, 
die fi in die Millionen belaufen); Ferdinand May (Grundftüd- 
Agent, erhielt große Lieferungen in Fahrrädern). Neu gegründet wurden 
zur Vermittlung von SHeereslieferungen u. a. die Firmen: Deutſche 
WarenvertriebsSefellihaft (Inhaber Kömwenftein, bisher Hypothefen- 
Vermittler) und „Deutjch-öfterreichifche Heeresbedarfsgefellichaft (Inh. 
Cohnheim und Meyer, bisher Börfen-Agenten). Mar Marfie- 
micz (bisher Grundftücs-Agent, Liefert jetzt Segeltuch, getrodnete Früchte, 
Wurft, Schinken ufw.); Wind, Em3 & Co. (bisher Kommıffions-Gejchäft, 
liefert jetzt Patronentajchen, Tornifter, Helme, Militär-Effelten, Speck, 
Schmalz, Butter, Kakao, Nudeln ufw.); &, Schottländer & Co. 
(buchhändl. Verlagsgejchäft, Liefert jet: Helme, Pferdedecken, Gummimäntel, 
Aumintum-Flafchen, Hemden, Hufftollen, Nägel, Likörflafchen u. a. mehr).“ 


Der allgemeine Unwille über diefe Verhältniſſe machte felbft die 
Handelskammern mobil, die bei den Behörden wegen diefer Zuftände 
Beſchwerde erhoben. So erklärte 3. B. die Handelskammer Elbing: 


„Immer wieder hört man, daß Produzenten von der Heeresver- 


mwaltung erjt dann angenommen werden, wenn jie ſich eines VBer- 
mittlers bedienen." Die Handelskammer Potsdam führte aus: 
„Überpreife von 500% find vorgekommen und Zahlungen der Heeres- 
verwaltungen um einen 100% zu hohen Preis waren an der Tages- 
ordnung." Man vergegenwärtige fich, was das heißt angefichts der 
Riejenaufträge, die zu jener Zeit vergeben worden find. „Auc, da, 
wo man ſich des regulären Imwifchenhandels in unnötiger Weife be- 
dient (mie beifpielsweife, wenn in einer württembergifchen Garnifon- 
ſtadt Feldflafchen, Trinkbecher uſw. einem [natürlich jüdifchen] 
Warenhaus zu liefern übertragen wurden), ift durch Weiterleitung 
des Auftrags durch drei und vier Hände eine unnötige „Verteuerung 
der Artikel nicht zu vermeiden“, hebt eine Hußerung der Handels- 
kammer Stuttgart hervor. Ob im Süden oder Often oder Norden 
— es war überall dasjelbe und überall gehörten die Leute, die ſich 
in folder Weife zwiſchen die Erzeuger und die Heeresverwaltung 
einjchoben, in der Hauptfache dem gleichen Stamme an: es waren 
Juden. Dafür nur noch einige Belege: 


In der „Kölniſchen Zeitung“ war zu lefen: 


„Sa übernehme die fommifjionsweife Vertretung Teiftungsfähiger 
Sabrilanten für Heeres-Nusrüftung, insbejondere Schanzzeug, PDraht- 
ſcheren, Hufeiſen, Granaten, Gejchoßteile. Erſtklaſſige Firmen, welche 
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unter Ausfchaltung des Zwiſchenhandels (!) arbeiten wollen, belieben fich 

mit mir in Verbindung zu feben. Heinrih Mendelsfohn, Ber 

lin. W. 50, Defjauerjtr. 2.” (Mendelsjohn jteht im Berliner Adreßbuch 

als Holzgefhäftsinhaber.) 2 

Warenhaus Bamberger und Hertz, Frankfurt a. M. boten 
in der „Srankfurter Zeitung“ alle Arten Militärbekleidung, auch im 
Großen „jofort greifbar" an, 

Sn der „Rölnifchen Zeitung” (Nr. 1345, 1914) ſtand: 

„250000 Stück Brotbeutel-Garnituren, vorjchriftsmäßig, in Metall 
und Leder gefucht. Bemufterte Offerte mit genauer Liefermigsangabe nur 
bon Gelbjtrefleftanten erb. an Leopold Simon, Düſſeldorf.“ — 
„Sroßfirma übernimmt und finanziert Heereslieferungen. Eine Million 
lüffige Barmittel vorhanden. Angeb. unter ®. A. 1127 an die Erped. 
er Köln. Zeitg.“ — i 
Sit es da noch verwunderlich, daß in der Nr.20 vom 12. Sanuar 

1915 vierte Beilage des „zur Vertretung der Interejfen des Juden— 
tums" gegründeten „Berliner Tageblatts" folgende merkwürdige An— 


zeige zu finden war: 
Heereslieierungen 


aller Art vermittelt unter günstigen 
Bedingungen ein Herr, der beste Be- 
ziehungen zu deninFrage kommenden 
Behörden hat. : 


Geil. — ausführliche Angeb. 


unter J. 3148 an Rudolf Mosse, 
Berlin SW. 


Ev. Ausstellungsräume vorhanden. 


Die Scriftleitung der Leipziger Halbmonatsihrift „Hammer“ 
ging der Sadje auf den Grund und ermittelte als den Aufgeber diejer 
Anzeige die Firma Harro Gramm, Fabrikations-Erport, in Berlin- 
Neukölln. Seren 

Die „Kieler Zeitung“ berichtete in ihrer Nr. 24 vom 15. Sanuar 
1915 über eine Verhandlung vor der dritten Kammer des Berliner 
Kaufmannsgerichts, die das Treiben der Zwiſchenhändler grell beleuchtet: 


„Der Zuſchneider ©. klagte gegen den Kaufmann Laferjtein auf 
Bahlung von Proviſion für beftellte, aber nicht abgenommene Gefangenen- 
Qoppen. Aigen Anſpruch begründete der Kläger wie folgt: Der Beklagte 
Laferſtein habe eine Tages von einem Gejchäftsfreunde St. die Mitteilung 
erhalten, daß er Joppen an die Militär-Verwaltung für das Gefangenen- 
Lager bei Pofen zu liefern Habe. 2. habe darauf zum Kläger gejagt: „Be— 
forgen Sie mir Joppen für ME. 7,25 das Stüd. Sch nehme Ihnen jedes 
Quantum ab, für das Stüd belommen Gie '50 Big. Proviſion.“ Der 
Kläger, als Gelbitläufer auftretend, bemühte jih nun, Joppen aufzu- 
treiben, und ſetzte fich zu diefem Zmede mit dem Einkäufer des Konfektions— 
Geſchäfts von W. in Breslau in Verbindung. Der Hatte die Soppen 
zwar auch nicht „greifbar“, aber fie konnten von einer‘ Fabrik in Thü— 
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ringen fofort befchafft werden. Das „Geſchäft“ kam dann in der Weife 
zuſtande, daß der Kläger 200 Stück Joppen, deren Herftellungspreig 
etwa ME. 1200 betrug, für ME. 1450 einfaufte. Von dem Cinfäufer des 
. Breslauer Geſchäfts befam er für die Vermittelung ME. 5,— pro Hundert, 
während ihm fein Chef 50 Pf. pro Joppe vergüten follte. Auf dem Um— 
wege bon Thüringen über Breslau und Berlin, wo fie noch durch bie 
ge bon fünf Sipifgenhändfern gingen, jollten dann die Belleidungs«- 

tüde endlih an die Militär-VBehörde in Pofen für Mk. 9,50 pro Stüd, 
alfo die ganze Beitellung für ME. 1900,— geliefert werben. Wegen des 
zweiten Hunderts fam e3 dann zwifchen dem Kläger und feinem Prinzipal 
zu Streitigkeiten, weil der Lebtere die als Eilgut in Berlin eingetroffene 
Sendung nicht abnahm. — In der Verhandlung beftritt der Beklagte, 
dem Kläger die Abnahme der ganzen Menge feft zugefagt zu haben. Als 
das Gericht bejchloß, ihm den Eid darüber aufzuerlegen, weigerte a 
aber deswegen zu ſchwören, und zahlte vor Urteilsfällung die geforderten 50 Me.” 


Aljo die Soppe, die beim Herſteller 6 ME. koftete, mußte die 
Heeresverwaltung mit 9,50 Mk. bezahlen, weil vorher fieben 
Zwiſchenhändler fich „Die Hände in der Ware gewafchen“ hatten und 
jeter feine 50 Pfg. pro Stück daran verdienen mußte. Das dürfte 
ungefähr der normale Berlauf bei gewiſſen Heereslieferungen gemefen 
fein, nur handelte es ſich in den meiften Fällen um erheblich größere 
Summen. 

Es liegen darüber eine Unmenge gerichtsnotoriſcher Nachweiſe 
vor, die alle das gleich traurige Bild niedrigſter Gemwinnjucht ent- 
tollten, von der die Beteiligten getrieben waren. Über einen typifchen 
Fall, der hinter die Kuliſſen des Heereslieferantentums Einblick ge: 
währte, berichtete der „Dresdener Anzeiger" vom 8. Auguſt 1915: 


90000 ME. an einem Tage verdient! Vor dem Schöffengericht Berlin- 
Schöneberg trat al3 Kläger der Kaufmann Martin Buhrbant in 
Kunnersdorf i. Schl. gegen ben Kaufmann Wilhelm Karfuntel- 
ftein in Schöneberg auf. Zwiſchen den beiden Parteien, die früher bei 
Heereslieferungen Hand in Hand gearbeitet Hatten, waren, als fick der 
eine von dem andern übervorteilt glaubte, Streitigkeiten entitanden, bie 
en dazu führten, daß SKarfunkeljtein an feinen ehemaligen Ge— 
häftsfreund einen Brief richtete, worin et diefem vorwarf, er leide an 
einer „Manie“ und fei „in Gejchäftsfreifen verrufen”. Wegen dieſes 
Briefes leitete Buhrbank die jegige Privatbeleidigungstlage ein. Vor Ge 
richt wurde von K. die Widerklage erhoben wegen eine Briefe, den er 
von ®. erhalten Hatte. In diefem Briefe finden ſich Worte wie „Schieber“, 
‚Schieber EN „Erpreſſer“, „Duerulant“ und ähnliche „Höfliche 
Zeiten“. In der Verhandlung wurde in jehr bemerfensmwerter Weile ein- 
mal Hinter die Auliffen der Heereslieferungspermittler ge 
leuchtet. Wie der Vorfigende in feiner Urteilsbegründung hervorhob, habe 
fih der Brivatkläger „Kaufmann und Heereslieferant” genannt, obwohl 
er weiter nicht3 ſei als ein einfacher Agent. Nachdem ein Bmifchenagent, 
ber meiter nicht3 al3 ein einfaches Telephongefpräch geführt habe, für 
diefe „Arbeit“ 4000 Mk. im Handumdrehen verdient habe, fei der Privat- 
Häger gefommen und habe für Tornifter, für die er felbjt einem anderen 
Agenten 39 ME. angeboten habe, von der Heeresverwaltung 48 ME. ver- 
langt und erhalten, jo daß er, ohne einen Pfennig eigenes Geld dabei zu 
riskieren, bei der Lieferung von 10000 Stüd an einem Tage 90000 ME. 
verdient habe. Die eigentlichen Fabrilanten, die etwa 20 ME. für das 
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Stüd von den Agenten erhalten Hatten, habe das Gericht in diefem Prozeß 

. Überhaupt nicht zu jehen befommen. Die Verhandlung habe, wie der Vor— 
fißende ausbrüdlich betonte, ergeben, daß es Kreiſe gibt,weldedie 
augenblidlide Lage unferes Staates Dazu benußen, 
fih in einer durch nichts geredtfertigten Weife zu 
bereihern und ganz erhebliche Vermögen zu verdienen. Zu dieſen 
Leuten gehören beide Parteien. Da die in dem zum Gegenjtand der Wider- 
Tage gemachten Briefe enthaltenen Beleidigungen viel ſchwererer Art 
find, habe das Gericht den Privatfläger Buhrbank zu 300 Mt. Geldftrafe 
und den Bellagten zu 150 Mt. Gelditrafe verurteilt. Dem Kläger wurden 
außerdem bie Gerichtöfojten auferlegt. 


Die in diefer Gerichtsperhandlung getroffenen Feſtſtellungen find 
derart kennzeichnend für das Gejchäftsgebahren der Kriegsmucherer 
und des Sciebertums, daß man den Fall Karfunkelftein neben 
dem Prozeß Gohn-Friedensjohn getroft als Schulbeifpiele 
jübijcher Ermwerbsgier und jüdifcher Ausbeutungsfucht bezeichnen darf. 
Selbit die „Rölnijche Zeitung“ (Nr. 780, 1915) ſah fich deshalb ver- 
anlaßt zu jenem Prozeßberichte zu bemerken: 

„Welche Strafe Buhrbanf und Karfunkelſtein getroffen hat, weil fte 
fi gegenfeitig beſchimpften, nachden fie miteinander Geſchäfte gemacht 
hatten, iſt ja ziemlich gleichgültig. Ihr großes Intereſſe gewinnt bie 

erhandlung dadurch, daß fie ein grelles Schlagliht auf gewifje Kreife 
wirft, die in ben erjten Monaten des Krieges an Kriegslieferungen bes 
teiligt waren. Sie iſt lehrreich für den Gteuerpolitifer, aber auch für 
den Staatsanwalt. Wieberholt haben wir, wenn wir dag vielgejtaltige 

Problen der Heeres-Lieferungen und ihrer Befteuerung betrachteten, 

ſcharf unterfchieden zwifchen den Leuten, die mit ihrer Hände Arbeit, 

mit ihrer Geijtes- und Kapitalfraft, mit allen ihren Hilfsmitteln dem 

Staate das zur Verfügung gejtellt haben, was er zum Friegführen nötig 

hatte, und ben Schmarogern, die ohne Kenntnis von den Waren, bie fie 

lieferten ohne wirkliche Arbeitsleiftung, ohne Riſiko fich zwifchen die Er- 
zeuger und die Heeresverwaltung drängten, deren einzige Tätigfeit Darin 
bejtand, fich an den Lieferungen in einem Maße Zu bereichern, das zu 
ihrer Arbeltsleiſtung im Fa Gegenſatze jtand. So verdienftvoll die 
Arbeit der Männer war und ijt, bie ohne Zögern und mit großem Wagnis 
thr Können und ihr Kapital auf die Bedürfnijfe der Heeresverwaltung ein» 
‚ ftellten, fo ſehr man ihnen auch reichen Lohn aus ihrer Tätigkeit wünfcht 
und gönnt, fo übelduften Geſchäfte von der Artderer, bie 
indem [höneberger Geridtsfaal zur Sprade gefom- 
men find und die leiber niht fo felten waren, wie man 
wohlwünſchen könnte. Hier wurde vor dem Richter feitgeftellt, was 
man ja ſchon mußte, daß derartige Gefchäfte fern von den Stätten ber 
Arbeit am Fernſprecher des Kaffeehaufes abgejchloffen wurden, daß Tau 
fende ohne Ärbeit und Riſiko verdient wurden und daß bie Milttär-Ver- 
-waltung fchließlich aus den Taſchen der foliden Steuerzahler PBreife bes 
ahlen mußte, die zum Werte der Waren in feinem BerhältniS mehr 
oben Nach unferer Meinung genügt e3 nicht, derartige Wuchergewinne 
mit einer nachträglichen Steuer zu belegen; eine Steuer foll auch den an— 
ftänbigften Lieferanten und den reelljten Gewinn treffen, wenn er eine ge 
toiffe Höhe liberfchreitet. Gewinne, wie fie Herr Buhrbanf und Herr Kar— 
funfelftein gemacht haben, gehören vor den Stuhl des GStrafrichters.” 


Sn der „Schlejifchen Gebirgszeitung" (Nr. 212, 1915) gab dar— 
aufhin Herr Martin Buhrbank eine Erklärung ab, worin er ſich da— 
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a verwahrt, unrechtmäßige Gewinne genommen zu haben. Er 
agt: - - 
„Mit Karfunkelitein habe ich niemals Hand in Hand gearbeitet, er ift 
fediglic; einmal mit einem Angebot über Kalbfelltorniiter an mich heran- 
getreten, die er nachher nicht liefern fonnte.... ein Lativergemacher liefert 
ihm Granaten, ein Mäntelfabrifant Liefert ihm Schokolade, ein Photograph 
liefert ihm Hoffmannztropfen” ... 

Man jieht, wie zutreffend das it, was die „Rölnifche Zeitung“ 
zu dem Falle gejchrieben hat, nur hat fich eben in damaliger Zeit 
kein Staatsanwalt gefunden, der gegen folche Gejchäftemacdher von 
fi) aus eingefchritten wäre. Wohl aber gaben fich manche Behörden 
dazu her, die Aufdeckung ſolcher Borgänge zu verhindern, weil die 
von den jüdifchen Verbänden beeinflußten Ienfurjtellen darin „eine 
Bergemwaltigung des konfejfionellen Burgfriedens jondergleichen" er- 
blickten. Wenn troßdem jo Bieles über das eigenfüchtige, ja oft 
geradezu landesverräterifche Berhalten jo vieler „deutjcher Staats- 
bürger jüdifchen Glaubens“ beim Heereslieferungsgeſchäft bekannt 
geworden ijt, jo bemweijt das nur, welchen ganz unverhältnismäßigen 
Anteil die Juden an der SHyerbeiführung diefer Mißſtände hatten. 
Es darf ruhig gejagt werden, daß mit ganz verjchwindenden Aus- 
nahmen bei derlei Borgängen ſtets mindestens ein Jude be- 
teiligt geweſen ijt, der meift jogar als der Beranlaffer und Urheber 
folcher Dinge angefehen werden mußte, wenn es ihm auch oft nicht 
klar zu bemweifen war. Dieje jüdifchen Schieber und Wucherer ver- 
ſtanden es ſehr wohl, ihre Handlungen fo einzurichten, daß — mie 
der Talmud lehrt —, wenn es je einmal jchief ging „der Name nicht 
entweiht werde". 

ber der Wege gab es viele, auf denen Juda ſich feinen „Rebbach“ 
bei den Heereslieferungen zu verjchaffen wußte. Gerade ihre Rolle 
als Zwiſchenhändler und Vermittler, die fie ſich anzueignen verjtanden 
hatten, ſetzte die jüdifchen Kommifjtonäre und Beauftragten der 
Heeresverwaltung in den Stand, auf alle mögliche Weiſe die Ber- 
dienjtmöglichkeiten auszunüßen. Das geſchah namentlich bei der 
MWeitervergebung von Arbeiten an die Fabrikanten, Kleinmeiiter, 
Werkjtätten oder Heimarbeiter. Im Berliner „Konfektionär“ wies 
ein Ungenannter unter der Kennzeichnung „Berliner Franktireure“ 
darauf hin, daß der „Ausihuß für KRonfektions-Notarbeit” für das 
Nähen von Strohfäcken 40 Pig. erhält, aber nur 8 Pig. für das 
Stück zahlt; für PBatronentafhen-Gurte erhält er 12 Pig. und zahlt 
nur 5%, Big., für Lazarett-Hojen und Dacken zuzufchneiden und zu 
nähen erhält der Groß-Unternehmer 2,80 Mk., zahlt aber nur 1,75 Mk. 
Das it eine [hlimme Ausbeutung der arbeitenden Klafjen. Wenn 
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auch dem Groß-Unternehmer ein gewiſſer Gewinn zu gönnen iſt, fo 
befteht doch Hier ein arges Mißverhältnis zwijchen Lohn und Ber- 
dienft. Leider unterläßt der „Ronfektionär", die Firmen zu nennen, 
die ſich diefer Bedrückung der ehrlichen Arbeit ſchuldig machen. 

Ähnliche Klagen mußte fogar die jozialdemokratifche Barteiprefje 
veröffentlichen. So gab der „Verband der Schneider und Schneide- 
tinnen“ in Stuttgart in der „Schwäbifchen Tagwacht“ vom 9, Sep- 
tember 1914 bekannt: 

„Die Unternehmer der Stuttgarter Herren-Konfektion verſtehen es, 
aus dem Kriege ein flottes Gejchäft zu machen. Sie haben fi; große Auf⸗ 
träge für die Urmee-Belleidung von den Belleidungs-Kmtern zu ber 
Ihafjen gewußt, während zunächit die biefige Innung, die jich ebenfalls 
um ſolche Arbeiten beworben hat, unberücjichtigt blieb. Reßtere mußte 
alle maßgebenden Inſtanzen anrufen, bevor fie Aufträge erhielt, obgleich 
e3 ſich um geübte Fachleute Handelt. Die Unternehmer haben die Arbeiter, 
die in ihrem Auftrag die Arbeiten auszuführen haben, ſehr fchlecht be 
zahlt. Auf vielfache Beſchwerden wurde regelmäßig geantivortet, ja, das 
Delleidungsamt zahlt Herzlich jchlecht. Das böfe Geiwillen hinderte bie 
Herren Unternehmer, jemals mit Zahlen aufzumwarten und ben Kreis, ben 
fie erhalten, auch zu nennen. Aus diefem Grunde find wir gezivungen, 
auf Grund ber von dem N bezahlten Löhne bie Gewinne 
der Unternehmer in aller Öffentlichteit ii rege 

Die Näharbeiten werden in folgender Weije bezahlt, wobei das Be 
Heidungsamt alle Stoffe liefert: 
für Feldmantel Waffenrod Hofe 
Das Belleidungsamt zahlt . . . M. 8 M. 11,— M. 340 
Der Arbeiter erhält an Lohn . . „ 4-5 „ 450-550 „ 1.40-2,10 
Der Unternehmer verdient . . . „ 3—4 ,„  5.50-6.50 „ 1.30—2 
Alſo im Durchfchnitt bezahlt das Bekleidungsamt doppelt fo hohe Arbeits 
Löhne als der Unternehmer. Als Hauptjächlichite Unternehmer werben bie 
Firmen Dreifus & Lehmann, ferner Mendel & Levi genannt, 
von denen letztere die jchlechtejten Löhne zahlt. Sie wird aber noch über- 
boten bon der Firma Leopold Levi, die Krankenhofen für das Note 
Kreuz zu liefern hat und den Näherinnen 18 Pig. für das Gticd bot, wo⸗ 
bei etwa 7 Pfg. Arbeitslohn auf die Stunde kommen. 

63 find alfe immer wieber bie Leute ber jremden jüdischen Raſſe, bie fich 
den Löwenanteil an den Heeres-Lieferungen zu jichern wijjen und den Ar⸗ 
beiter und Kleinmeijter am härteſten bedrüden. Der genannte Verband 
fagt: ‚Da in einer Woche bei den SMleider-Fabrifanten Qunderte von 
Stüden angefertigt werden, ift der Gewinn, den bie Unternehmer ein» 
heimfen, folojjal. Die Art, wie biefe Unternehmer bie gegenwärtige Note 
lage der Arbeiterfchaft ausnügen, muß al8 ſtaͤndalös bezeichnet werden‘.“ 


So zeigten fi die Folgen des kriegswirtfcaftlichen Syftems 
Vallin-Rathenau und fie verjchärften fic) mit der Dauer des Krieges 
von Jahr zu Jahr. Nach dem Umfturze aber, als infolge des Zu— 
ſammenbruches alle Bande ftaatlicher und gejeglicher Ordnung voll⸗ 
ends gelöft worden waren, ſchoß die Saat der Revolutionsgewinnler 
‚gleicher Art erſt recht üppig in Die Halme. Was von ihnen an fham- 
Iojejter Ausbeutung des Volkes und feiner Notlage geleiftet worden 
ift, das läßt fi) aud) nicht annähernd erjchöpfend bejchreiben, Wie 
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toll diefe Zuftände geworden waren, das geht aus einer Bekannt- 
machung hervor, die im April 1920 auf Anordnung des Staats— 
kommijjariats für Bolksernährung von den Juſtiz— 
behörden neben den Terminzetteln ausgehängt werden 
mußten. Das „Berliner Tageblatt" (Nr. 189 vom 23. April 1920) 
berichtete darüber wie folgt: 

„Auf Anordnung des Staatskommiſſariats für Vollsernährung haben 


die Suftigbehdörden. neben dem Terminzettel folgende Velannt 


mahung auszuhängen: 


‚Nieder mit ben Blutfaugern unferes Volte3! Ge f 


hörft du auch dazu? Kennſt du einen Shleihhändler, Wu- 
herer oder Schieber? Warum zeigit du ihn nidt an, 
warum ſchützſt du ihn und Hilfjt ihm für einen Judaslohn deinem Volke, 
unferen Kindern, unferen Müttern und unferen Kranken und Schwachen 
das Lebensmark ausjaugen? Warum Faufft dueinem Shleid- 
Händler Waren zu Wuderpreifen ab, und bad Roll muß 
zugrunde gehen, wenn es ſich nicht felbjt Hilft. Ohne jede Schonung muß 
der Kampf gegen diefe unfere ſchlimmſten Feinde geführt werden. Bringt 
jeden zur Anzeige vor allem auch jeden Beamten, ber den Helfers— 
heifer der eigenen Borteile willen macht und dieſen Schurken hiljt. Nur 
auf diefe Weife könnt ihr ſelbſt euch vor dem Untergang retten. Beherzigt 
das wohl und handelt danach! Alle Staatsanwalten und Polizeibehörden 
nehmen Anzeigen entgegen.‘ 

Es wäre ficher wirkungsvoller gemwefen, die Behörden wären von 
fih aus zu einer planmäßigen Bekämpfung dieſes Übels gejchritten, 
indem Gefege mit jcharfen Strafbeftimmungen gegen dieje „Ylut- 
jauger des deutfchen Volkes“ erlafjen worden wären. Bon dem Tage 
ab, wo der erjte Wucherer als Strafe für ſeine volksverräterijche 
Schandtat am Laternenpfahl aufgeknüpft worden wäre, hätten bieje 
„Blutjauger“ ihr unfauberes Handwerk ganz gewiß nicht mehr jo 
offenkundig auszuüben gewagt, wie es bis auf den heutigen Tag 
noch gejchieht. Ehe nicht Recht und Gerechtigkeit, Treu und Glauben, 
Sitte und Gefeß, wie wir Deutjchen fie verftehen und auffajfen, wieder 
zur vollen Geltung gekommen find, kann das öffentliche Leben in 
Deutjchland nicht zur Ruhe kommen. 


Nubnießer des Syitens. 


E⸗ iſt nicht Abficht diefes Buches eine Darſtellung zu geben über 
die erjtaunlichen und oft geradezu unglaubliden Anordnungen 
der Kriegsgejellfchaften und insbejondere der 3.€.6., wie jie aus den 
fortwährenden Verhandlungen in den Stadtparlamenten und Ge- 
meindevertretungen aller Welt bekannt geworden find. In weldem 
Umfange dadurch die Verforgung des deutſchen Volkes mit Lebens- 
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und Nahrungsmitteln erſchwert und verteuert worden ijt, Darüber 
braucht kein Wort mehr verloren zu werden, denn die Spaten pfeifen 
es von allen Dächern. 

Wohl aber joll durch diefe Schrift nachgemwiefen werden, wie 
durd) das Kriegswirtſchaftsſyſtem geradezu ein jüdiſches Geſchäfts— 
monopol gezüchtet worden ijt, jo daß der „Hammer“ einmal feiner 
Auffajjung darüber dahin Ausdruck geben konnte: es ift alfo offenbar, 
daß es der Z.E. G. weniger darauf ankommt, das deutjche Volk mit 
billigen guten Lebensmitteln zu verforgen als vielmehr: auslän- 
diſchen Sfraeliten Gelegenheit zu gutem Berdienft zu 
geben. Einen Beitrag zu diejer Tatſache lieferte die „Deutſche Zei— 
tung“ (Nr. 72, 1918) durch folgenden Bericht: 


„sn Erinnerung ift wohl noch der Fall Hanjen- Kopenhagen. Die 
von drei Brüdern betriebene jüdifche Viehfommiffions-Firma Hanfen in 
Kopenhagen war von der däniſchen Auslandgitelle der 3.E.G. beauftragt, 
die Kontingent-Menge an Vieh, welche die dänische Regierung der Z.E.C. 
beiwilligte, aufzubringen. Mit Wijfen der 8.EG. durjte fie möchentlich 
30 bis 40 GStüd Vieh gleichzeitig der AktienGeſellſchaft Johannesſon 
liefern, an welcher die Firma Hanſen beteiligt war. Johannesſon 
(gleihjall® Jude) verarbeitete das Fleiſch zu Konferven, die er an die 
8. E.G. lieferte, und verkaufte es teilweife in Form von Pojtpafeten un- 
mittelbar nach Deutjchland. Diefe Darjtellung gab im Dezember 1916 die 
8. E. G. ſelbſt („Deutiche Tageszeitung” 22. 12. 1916). Die dänifche Preſſe 
griff die Angelegenheit auf, und danach mußte Hanjen an das dänifche 
Beer 100000 Kronen Buße zahlen auf Veranlafjung des dänifchen 
Zandwirtjchafts-Minifters, welcher verjuchte, die Angelegenheit im ftillen 
beizulegen. Es lag auf der Hand, daß die 8.E.G, wie die „Deutjche 
Sleifcherzeitung” ausführte, duch dieſes Gefchäftsgebaren von Hanfen 
geihädigt wurde, weil durch diefen Zwiſchenhandel das Fleifch verteuert 
wurde. Um jo auffälliger muß es erfcheinen, daß die ZEG. nicht nur 
die Stellung eines Strafantrags gegen Hanfen ablehnte, jondern noch eine 
Erffärung, unterzeichnet von Rehbein und Dr. Bendiner, zu— 
gunften von Hanjen und Johannesſon abgab. Es ift fodann ein Strafver— 
fahren wegen Betruges auf Antrag der dänischen Schlächterinnung einge- 
leitet worden, über deſſen Verlauf man nichts erfahren hat. Diejes auf- 
fällige Verhalten der 3.E. G. erklärt fi), wenn man die däniſche Ver— 
tretung der 8.€.©. kennt. Die Vertreter der Z.E.G. zu jener Zeit waren 
die jüdifchen Herren Henius (Oberchef), Mihelfen für Filchkonferven, 
NRofenblatt für Butter und Käfe, die faft ausjchließlich alle Geſchäfte 
durh Zwiſchenhändler machten, obgleich e3 ja doch eine Aufgabe der 
3.0. war, die durch den Zwiſchenhandel in Dänemark herborgerufenen 
Preistreibereien zu bejeitigen. Wenn jemand ein Angebot unmittelbar an 
die 3.€.6. richtete, wurde er an die Zwiſchenhändler wie Hgußmann 
und Davidjohn, die gleichfalls jüdiiche Günftlinge der ZE.G. find, vermwiejen. 

Ein anderer Zwiſchenhändler ift der jüdifhe Herr Blib aus Ham- 
Hamburg, welcher 5—6 däniſche Konjerven-Fabrifen auf feine Rechnung 
für die Z.E.G. arbeiten läßt. Sie haben e3 alle glänzend verjtanden, den 
ihnen übertragenen Handelszweig zu monopolijieren. So Liegt in der 
Hand don Davidfon der ganze dänifche Käfehandel. Dieſe jüdiſchen 
Verbindungen zu der 3.€.®. laſſen es auch erflärlich erfcheinen, wenn man 
bon Berlin aus Leute wie Hanjen und Sohannesfon in Schub nahm. 
In Kopenhagen war es offenes Geſpräch, daß die Verbindung zwifchen 
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Hanfen und Johannesfon zum Nachteil der 8.EG. die Aktien von Jo⸗ 
hannesſon um mehrere 100% ſteigen ließ und daß ein großer Teil der 
Aktien jich in den Händen der oben genannten Kopenhagener jüdijchen 
3-€.6.-Händfer befindet. 

Etwas eigenartig mutet ben Kenner der me die oft. wieder« 
zur Verjicherung der 8. EG. an, daß fie ausſchließlich im Belange des 

eutjchen Volkes arbeite und auch eine ftrenge Kontrolle augübe. In 
einer Erwiderung der 3.E.®. auf Angriffe in der „Schaubühne“ („Rojtoder 
Anzeiger“ Nr. 300 vom 25. Dez. 1917) erklärte die Verwaltung ber 
8-E6.: „Selbjtverftändlich erfolgt der Einkauf im Auslande durch Herren, 
beren Sachkunde erprobt ijt, ebenjo jelbjtverjtändlic iſt, daß in der großen 
Drganijation des Unternehmens genügend Berfönlichkeiten vorhanden find, 
bie die Einkaufs-Tätigkeit nachprüfen.” Diefe Worte der Beruhigung 
ftehen in fchroffem Gegenfag zu der Mißiwirtfchaft, wie fie in je Beit 
in Kopenhagen — Hatte man in Berlin als Leiter der Fiſch— 
abteilung einen Kaffeeinakler beſtellt („Tageszeitung für Nahrungsmittel” 
vom 12. Dftober 1917), fo übertrug man in Kopenhagen die neu er- 
richtete Fiſchabteilung der 8.E. G. dem 26jährigen jüdifchen Herrn 
Micheljen, indem man ihn aus dem Schüßengraben reflamierte und 
nad Kopenhagen überführte. Michelfen Hatte erſt während des Krieges 
vor feiner Einziehung ſich mit Fifchkonferven beichäftigt. Das hinderte 
aber nicht, ihn an dieſe verantwortungsvolle Stelle zu berufen, verfügte 
er doch über gute Beziehungen, da er mit dem Oberchef Henius verwandt 
war. Nicht alfo die kaufmänniſche Fachlenntnis war für die Stellung der 
Beamten maßgebend, ſondern ihre verivandtichaftlichen Beziehungen und 
weiter ihre jüdijchen Verbindungen. Wie e8 unter biefen Umjtänden mit 
der Kontrolle ausjah in ben Betrieben, welche für die 8. EG. arbeiteten, 
läßt fich leicht denken. In einer en nahe weh die für bie 
8-€6. arbeitete, und zu den 5—6 dänijchen Konſerven-Fabriken gehörte, 
die der Günſtling ber Neo. Herr Blitz auf feine Rechnung arbeiten ließ, 
herrſchten nach deutjchen Begriffen völlig unhaltbare Buftände. Autoflaven 
ftanden auf dem Hofe, jo daß man im Freien fterilifierte ()). In einer 
Fabrik wurde Gulajch zubereitet, indem man die Dofen zur Hälfte mit 
rohem Fleiſch füllte und die Fehlmenge durch eine entfprechend gemürzte 
dicke Mehltunfe erſetzte. Durch Sterilifierung wird dieſer Zufat vom Fleiſch 
aufgeſaugt und täuſcht alsdann einen reichen Fleifchgehalt vor. Die 8E6 
Beamten kümmerten ſich nicht um die Urt der Zubereitung. Gutgläubig 
übernahmen fie, was man ihnen bot. 

Die jüdiſche Monopolwirtſchaft verftand es, Yeiftungsfähige Firmen 
auszujhließen. So wurde eine der erjten Fleiſchfabriken, Cihöft, mit 
ihren Angeboten unberüdfichtigt gelafjen. Echöft rächte ſich in eigen- 
artiger Weije: Unbemerkt von der 83.EG. erivarb er aus deren Kontingent 
wöchentlich 600 Rinder, verarbeitete fie in feiner Fabrik, und die 3.E.G. 
hatte den Nachteil, auf diefe Weiſe mehrere Taujend Stüd Vieh zu ver- 
lieren. Die Beamten der 8.EG. verſtanden es nicht, feitzuftellen, obgleich 
fie ſich eines Handelsſpiones bedienten, wohin Eckhöft die Konferven 
lieferte. Tatſächlich arbeitete Eckhöft im Auftrage eines jüdifchen Auf- 
fäufers, der bie Fleiſchlonſerven im Schleichhandel nach Deutfchland Tie- 
ferte. Letzterer Yieß Die Konſervenbüchſen derartig verladen, daß fie in 
die Mitte des Eiſenbahnwagens gejtellt wurden, während an den Außen- 
jeiten und darüber Kiſten mit. Fiſchklößen, deren Einfuhr damals geftattet 
war, jtanden. Die Waggons empjingen deutfche Stadtverwaltungen. Es 
wurde dem Leiter der Kopenhagener 3.€.G. von biefen Wahrnehmungen 
Kenntniß gegeben, aber wiederum veranlaßte fie nichts; ebenfo wie Dies 
im Falle Hanfen gefchehen iſt. : 

Es entrollt ſich Hier ein Bild jüdiſcher Mißwirtſchaft, wie wir fie au 
feinen Fall im Intereſſe des deutſchen Volfes nach dem Kriege bulden können.” 
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Die 3.6.6. hat der „Deutfchen Zeitung“ eine Ermiderung ge» 
jandt, worin behauptet wird, die obige Darjtellung enthalte eine 
Anzahl Unrichtigkeiten. Es beftehe nicht die Abficht, den Butter- und 
Gierhandel aus Rußland der 3.E.6. vorzubehalten; diefe fei vielmehr 
für Wiedereinführung des freien Handels. Hanfen habe keine Buße. 
von 100000 Kr. gezahlt; das eingeleitete Strafverfahren habe zu 
keiner Anklage geführt. Durch die VBiehlieferungen Hanfens an 
Johannesſon fei die Z.E. G. nicht gefhädigt und das Fleifch nicht Durch 
Zwiſchenhandel verteuert worden. Hußmann und Bliß feien fchon vor 
der Zentralifierung Einkäufer für das 9. Armeekorps geweſen. Auch 
habe Herr Davidfon nicht den „ganzen bänifchen Käſehandel“, fondern 
nur einen Zeil in der Hand. Michelfen fet nicht aus dem Schüßen- 
graben reklamiert, fondern als „nicht einmal für Armierungs-Arbeiten 
tauglich" vom Militär entlaffen worden. Auch fei er fchon feit 1907 
in der Fiſchkonſerven-Branche tätig und nicht mit Heinius verwandt. 
Wenn ein KRaffeemakler die Fifchabteilumg der 3.E. G. leitet, fo komme 
es eben auf das kaufmänniſche Gefhick und nicht auf die Brande- 
Kenntnis an. Es wäre auch unrichtig, daß die 3.E. G. gegen die 
Schmuggelgeſchäfte einer dänifchen Fleifchkonferven-Fabrik nicht ein- 
geichritten fei. Die aus Dänemark bezogenen Fleifchkonferven hätten 
einer ftrengen Nachprüfung unterlegen. Die 3.6.6. ſchließt ihre Er- 

klärung mit den Worten: „Auf die antifemitifche Tendenz der Zu— 
jehrift einzugehen, muß die 3.6.6. ablehnen. Sie bemerkt nur, daß 
auch in diefer Hinficht der Artikel in bezug auf die einzelnen Berjonen 
vielfach völlig unrichtige Angaben enthält." 

Der Gewährsmann der „Deutjchen Zeitung” gab hierauf in Nr. 82 
eine ausführlide Antwort, worin er feine Behauptungen in allem 
Weſentlichen aufrecht erhält und durch neue Tatſachen belegt. Er 
behauptet vor allem: 

a) daß das Einkaufsſyſtem der Z.E.6. im Verkehr mit dem neutralen 
Ausland nicht dazu geführt hat, unnötige Zwifchenitellen, die die Ware 
nur berteuern, auszufchalten, 

b) daß bie 8.€.©. infolge des von ihr geſchaffenen Einkauf3-Monopols 
ich einem Verfaufs-Monopol in den Exrportländern "gegenüber gejtellt 
[en Die Dezentralifation de3 Auflaufs, wie fie nugbringend durch eine 

telheit von Auffäufern (felbjtverjtändlich unter Rontrolfe der Konſulate) 

gefchaffen wäre, ift dem deutſchen Verbrauche nicht zugute gekommen, : 

c) daß die Bemühungen der 8.E.G. die durch einen illegitimen Handel 
gerade in Dänemark herborgerufenen Preistreibereien deutjcher „Händler” 
auszuhalten und die Ware dadurch zu verbilligen, völlig mißglüdt find, 
inden: fie an Gtelle de3 deutjchen Kaufmannes däniſche Spekulanten in 
den Dienft ihrer Organifation geftellt hat. 

Die 3.6.6. habe allerdings nicht den freien Handel ausgefchaltet, 
wohl aber ihre Aufgabe durch einen feiner Rafje nach einfarbig ge= 
ftalteten Händlerring zweifelhafter Beichaffenheit gelöft. Die Be- 
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hauptung, daß Hanfen an das dänische Fleifhkontor eine Buße zahlen. 
mußte, wird aufrecht erhalten; ebene, daß die däniſche Schlächter- 
Innung ein Strafverfahren wegen Betrugs veranlaßte. Tatſächlich 
habe ſich mit Unterftüßung der 3.E.6. in Dänemark ein jüdifcher 
Händlerring gebildet, der eine Monopoljtellung im Einkauf behauptete. 
Davidjon fei der General-Agent der 3.6.6. im Käſehandel gemwejen 
und habe eine Überprovifion auch für die Abfchlüffe der 3.E.6. mit 
anderen Händlern bezogen. Michelfen fei auf Betreiben der 3.E.G. 
aus dem Heere entlajfen und fofort mit einer leitenden Stellung in 
Dänemark betraut worden, obwohl er im Waren-Einkauf keine Er- 
fahrung bejaß. Sit er zugleich Teilhaber einer ſkandinaviſchen Han 
delsjirma, jo lag noch außerdem „Sntereffen-Rollifion“ vor. Die Be— 
hauptung der 3.&.6., ſie habe die Fleifchkonferven aus Dänemark 
nachgeprüft, fei windig; es handele ſich um Dofenmwaren, die erjt der 
Verbraucher nahprüfen könne. Hier hätte die Fabrikation überwacht 
werden müffen, und das fei nicht gefchehen. Der Schmuggel ſei nicht 
durch Eckhöft erfolgt, fondern durd) einen jüdifchen Händler in Däne- 
mark, der von Eckhöft kaufte. Die 3.E.6. bediente ſich eines Detek- 
tivs, um zu ermitteln, an wen Eckhöft lieferte; diefer konnte merk- 
würdigermweije den jüdischen Schleichhändler nicht entdecken. Die betr. 
Waggons wurden nicht beſchlagnahmt, fondern gingen u. a. an deutjche 
Stadtverwaltungen. — Auf den Borwurf der antifemitifchen Tendenz 
antwortet der Gewährsmann: „Sc, jtelle fejt, daß die Z.E.G. keine 
Erklärung dafür gefunden hat, weshalb fie bei der Auswahl der Auf- 
käufer und Händler wie auch der Beamten in ihrer dänijchen Ber- 
tretung ausschließlich jüdische Herren beglückt hat. Sit ein Nicht-Zude 
für. derartige Gefchäfte nicht geeignet?" : 

Als im März 1916 der Fetteinkauf aus Schweden monopoliliert 
wurde, da ernannte die 3.6.6. die Herren 9. Hartig in Stockholm 
und Schlejinger in Kopenhagen zu Einkaufskommiljfaren. 


Aus Antwerpen murde der „Zeitung für Nahrungsmittel” 
(Ne. 17, 1919) gejchrieben: 


. „Bon einer Antiverpener einwandfreien Seite wird und mitgeteilt, 
welch haarjträubende Gejchäfte die Z.E.®. dort gemacht hat. Es wird an- 
eführt, daß ein mit Namen genannter Herr, den die 3.0. als Ein- 
äufer für Antwerpen engagiert hatte, den wir aber zunächſt nicht nennen 
wollen, derartige Schiebungen unternommen hat, daß er in kurzer Zeit 
mehrere Millionen verdiente. Der Antiverpener Gewährsmann teilte noch 
mit, daß ber Herr, der vorher volljtändig mittello3 war, ji in Antwerpen 
ein Haus kaufen konnte und heute mit feiner Familie und feinen Millionen, 
die auf Koften des bdeutfchen Volkes erworben wurden, im Haag lebt. 
Die 3.€.G. ſoll ſich gefcheut haben, dem Manne einen öffentlichen Prozeß 
zu machen, um fich ſelbſt nicht bloßzuftellen, und um einen großen Skandal 
zu vermeiden. Vertrauensmänner der 8.EG. find dann an den befonders 
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eigenartigen Kriegsgewinnler herangetreten und haben ihn bewogen, von 

den ergatterten Geldern eine Million zurüdzuzahlen, was er auch getan habe.“ 

Leider war es in diefem Falle nicht möglid) den Namen. diefes 
Schiebers zu ermitteln. Es ift aber anzunehmen, daß aud) er zur 
„Sippe“ gehörte, die es ja verftanden hatte, ſich überall „unentbehr- 
lich" zu machen. 

Im Auguft 1919 berichtete das linksfozialdemokratifhe Blatt 
„Het Bolk“ in Amfterdam über diefes Treiben der Aufkäufer der 
3.6.6. in Holland und veröffentlichte folgende Anzeige: 

„Einfuhr-Senehmigung nach Deutſchland — für Käfe, Zuder, Wach, 

Harz, Linoleum, Terpentin, Kopal, Leinen und Kattun zum Kaufen an» 

geboten duch A. Mendels, den Textſtraat 31, Amfterdam.‘ 


Dazu jagt das holländische fozialdemokratiihe Blatt: „Man 
weiß, daß ehrliche Lieferanten die ſchwierigſten Jahlungsbedingungen 
auferlegt, daß von ihnen langfriltige Kredite gefordert werden, wäh— 
rend die ungeheure Menge der Schieber bar in Gulden bezahlt. Und 
an diefen Schiebungen find VBertrauensleute aller möglichen Reichs— 
ftelten beteiligt. Soll irgendeine ftaatliche Wirtfchaftsleitung weiter: 
hin möglich fein, dann muß in diefe Augiasftälle hell Hineingeleuchtet 
werden." Das iſt gewiß, aber es ift leichter gefagt, als getan. Die 
Geriebenheit und Geriffenheit der Leute, mit der fie zu Werke gehen 
und die Deckung, die fie immer wieder durd amtliche Stellen ge- 
funden haben, die alle folche Mitteilungen jtändig mit dem Hinweiſe 
auf die „antifemitifchen Tendenzen“ glauben abtun zu können, wobei 
fie ja leider bei den Gedankenlofen Erfolg haben, macht es häufig 
geradezu unmögli, die Zufammenhänge reſtlos aufzudecken. Trob- 
dem ift ja aber die Häufigkeit der Fälle ein jchlagender Beweis für 
die Vorherrichaft der Zuden auf dem Gebiete des Kriegs- und Re- 
volutionswuchers. 

Ahnlich wie in Deutſchland war es auch bei unſerem Bundes⸗ 
genoffen Hfterreih. Allgemein bekannt ift der ungeheuerliche Fall 
Kranz Wien, der in die hundert Millionen gehende Wuchergejchäfte 
mit Lebensmitteln durch die Depofitenbank aufdeckte. In dem Pro- 
zeſſe ergab fich, daß die wegen Kriegswucher verurteilten Haupt- 
jchuldigen Dr. Kranz, Dr. Freund, Perlberger und Eifig 
Rubel zugleic einflußreiche Boften in den Wiener Priegszentralen 
inne hatten. Kranz war der Machthaber der Spiritus=3entrale, 
Freund faß als Beamter der Bilfener Genoffenfhafts-Brauerei in 
der Malzzentrafe. Der Bruder des Freund gehörte der Stärkezentrale 
an und hat deren Gefchäfte der Depofitenbank zugeführt, als Freund 
von Pilſen an die Wiener Bank übergefiedelt war. Berlberger 
war Vertreter der Pilfener Brauerei für Galizien und kam durd) 
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Freund aud) in Beziehung zu der Bank, ebenfo Rubel als Schwieger⸗ 
vater des Freund. Der Umfang dieſer Wuchergeſchäfte geht daraus 
hervor, daß 3. B. die VBiehverwertungs-Gefellfchaft, in der die Depo- 
litenbank duch; Salomon Fifcher vertreten iſt, für 1915 einen 
Gewinn von 5,3 Millionen Pronen verzeichnen konnte, während ihr 
Aktienkapital nur 1,5 Millionen Pronen beträgt. Sie verdiente aljo 
über 350% des Kapitals, 

Derartige Berdienjte waren ja auch bei Kriegsgefellfchaften und 
ähnlichen kriegswirtſchaftlichen Einrichtungen im Reiche gang und 
gäbe, kein Wunder, daß das ganze Bolk unter den unerträglichen 
Laſten feufzte und endlich zufammenbrad. Der Kriegswucher hat die 
Deutſchen um den Ertrag ihrer glänzenden Waffenerfolge betrogen. 
Das fteht unumſtößlich feit, darum werden auch feine Hauptfächlichiten 
Urheber der Vergeltung nicht entgehen. Auch die Zeit diejer wird 
heranreifen. RE 


ge Die Berfonalverhältnifie 
in den Kriegsamtsjtellen und Kriegsgefellfchaften. 


Durch die planvollen Machenſchaften des vereinigten Judentums 
iſt es verhindert worden, daß einwandfreie Klarftellungen über 
die Perfonalverhältniffe in der Kriegswirtſchaft erfolgt find. Es hat 
dieſe mit viel Eifer durch die jüdifchen Verbände und mit großem 
Geſchick duch die jüdiſche Preffe vereitelte Feſtſtellung des Anteils 
der Juden an den leitenden und Beamtenftellen der Drganifationen 
der Kriegswirtichaft für das Iudentum den ihm natürlich fehr ge⸗ 
nehmen Vorteil gezeitigt, daß es nun alle Darſtellungen darüber als 
unvollſtändig und ungenau abtun kann. Es iſt deshalb wohl am 
beſten, man nimmt die von den Juden ſelbft gegebene Sach— 
darjtellung als zutreffend hin und prüft diefe jüdtichen Behaup- 
tungen auf ihre Stichhaltigkeit und Zuverläffigkeit. Auf diefe Weife 
wird mwenigjtens erreicht, daß der bei den jehigen Umftänden gänzlich 
nebenfädliche Streit über. die ja doch völlig abwegigen Zahlenver- 
hältniffe auf feine wirkliche Bedeutung zurückgeführt wird. 
Das amtliche Verzeichnis nach dem Stande vom 1. Februar 1918 
weilt insgejamt 258 Reichsämter, Kriegsgeſellſchaften, Ausſchüſſe, 
Berbände, Kommiffariate, Zweigſtellen, Gutachterausſchüſſe und der- 
gleichen auf. Er Peer 
„Die Zahl ber Yeitenden Perfönfichkeiten, dene 


n zum Teil meh. 


rere Stellen zugleich unterjtehen, der Kommiſſare, Vorſtände, 
Direktoren Geſchäftsführer, Prokuriſten uf. beträgt insgefamt 563. Bon 
biefen 563 Perfonen, bie das gejamte Kriegswirtihaftsneg beherrfchen und 
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eiftig burchfegen, find 454—=80,7 Prozent unzweifelhaft 
briften,*) 5d=9,6 Prozent Juden. Von meiteren 55 Per— 
fonen = 9,7 Prozent hat ſich mit Sicherheit nicht ermitteln Yaffen, welcher 
Konfeffion fie angehören. Es ift Damit zunächſt feitgeftellt, daß die Zahl 
der Juden zwiſchen 9,6 und 19,3 Brozent — Minimal und 
Marimalgrenze — beträgt. Nimmt man an, daß von den 55 Kon— 
feffionsfraglicden der ermittelte Marimalprozentfag ton 19,3 Prozent = 
11 Berfonen ebenfall8 Juden find, fo würde die Gefamtzahl der 
an leitender Stelle der Kriegsgeſellſchaften befind- 
lichen jüdbifhen Mitarbeiter auf 54-+11=65=11,5 Pro 
zent zu beranfchlagen fein. Diefer Berechnung ift abfichtlich die jüdiſche 
öhfiprozentziffer zugrunde gelegt worden, um jeden Anjchein 
mangelnder Objeftivität zu bermeiben.” 


Es ift wohl ſchon fo, daß die „Ronfeffionsfraglichen” unbedenklidf 
teftlos als Juden angejehen werden dürfen; denn wenn eine zur Ver» 
teidigung des Judentums gefchriebene Schrift „Zuden in den Rriegs- 
gejellfhaften" — der diefe Angaben entnommen find — in foldhem 
Falle Zweifel äußert, dann foll etwas vertufcht werden. Somit darf 
als feitjtehend gelten, daß in den führenden Stellen der Kriegswirt« 
ſchaftsãmter und Kriegsgefellfehaften rund 20 Prozent Juden ſaßen. 

Natürlich ift mit der Ermittlung diefes Prozentverhältniſſes 
allein nur wenig gewonnen. Es kommt vielmehr vor allem darauf 
an: melde Boften hatten diefe Juden inne; welder Ein- 
fluß ftand ihnen infolgedeffen auf die Entwicklung ber 
kriegsmwirtfhaftlihen Berhältniffe zu und wie mußten 
die Juden diefen Einfluß geltend zu mahen und aus— 
zunüßen? Darüber aber ſchweigen ſich alle jüdifchen Veröffent— 
lichungen über die Zuftände in den Kriegsgefellfchaften abfichtlich aus. 
Über diefe wichtigften Fragen verlieren fie kein Wort; ebenfomwenig 
wie die jüdifchen Schriften oder Zeitungen aud) nur andeutungsweife 
das große Heer männlicher und weiblicher jüdifcher Beamten und 
Angejtellten erwähnen, die außerdem in den KRriegsämtern und 
Kriegsgefellfchaften befchäftigt wurden. 

Man darf ruhig behaupten: Das Brogentverhältnis ber 
jüdifhen Angeftellten in nicht leitenden Stellungen zu 
dem der nihtjüdifhen Angeftellten ift bedeutend une 
günftiger als das bei den in führenden Stellen befindlichen Juden 
der Fall ift. Aber wie gejagt, jede Klarftellung diefes Verhältniſſes 
hat die Judenſchaft hintertrieben und man tut deshalb gut in der 
Annahme, daß das deshalb gejchehen ift, weil es den Suden hölliſch 
unbequen gemefen wäre, wenn der Öffentlichkeit diefe Zahlen bekannt . 
geworden wären. 


*) Die Raſſejuden, die aus befannten Gründen zum Chriftentum übertreten, 
werden natürlich immer als Chriften bezeichnet. D. Verf. 
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Zunächſt ſeien die allgemeinen Einkommensverhältniffe der lei— 
tenden und höheren Beamten der Kriegswirtichaftsitellen beleuchtet. 
Eine der Nationalverfammlung zugegangene Nachweiſung (Nr. 1137, 
1919 der amtlichen Druckſachen) brachte darüber folgende Aufſchlüſſe, 
die für die Zeit bis zum Sahre 1919 galten: 


Nach der Nachweiſung find u. a. bei der Reichs zuck er ſtelle vier 
‚Beamte mit einem Gehalt von zuſammen 66288 ME. Bei der Reichs⸗ 
en. beziehen vier Beamte je 30000 ME., vier Beamte je 
I080 ME. und zwei weitere 13920 Mf. bzw. 14280 ME. Die Reichs⸗ 
fartoffetftelle Hat drei Beamte, die zufammen 51104 ME. beziehen. 
Die Gejhäftsabteilung hat zwei Beamte mit je 24000 ME. Gehalt. Die 
Reichzftelle für Speijefette hat in ihrer Gefchäftsabteilung drei Be- 

amte zu je 24000 ME. und einen Beamten zu 16520 Mk. Der Haupt 
geſchäftsführer der Reichsfuttermittelſtelle bezieht 32600 Mk. Drei weitere 
Beamte 19368 ME., 18900 Mk. und 16756 ME. Bei der Reichsſtelle für 
Gemüfeund Obſt find zivei Beamte mit über 25000 und ein Beamter 
mit 18 ME, während die Kriegsgefellfchaft für Dörrgemüſe fich mit 
einem Beamten für 18720 ME. und die Reichögefellfchaft für Obit, Kon- 
ferven und Marmeladen mit zwei Beamten mit je über 15000 ME. be» 
gnügt. Die Bentral-Einkaufsgejelffchaft hat zehn Beantte mit mehr ala 
12000 Mt. Gehalt. Der Höchjftbezahlte erhält 37656 ME., der nächite 
36. 000 ME., ein weiterer 31944 und zwei andere ie 25080 ME. Gehalt. 
Die drei Direktoren der Kriegs fellaktiengefellfchaft erhalten zufammen 
73832 ME. Die beiden Direktoren des Kriegs garn- und Tu ch verbandes 
zufammen 50064 ME. Der Kriegs-Wirl- und Strid verband bezahlt 
feinen drei Direktoren jährlich 74892 Mt. Die Neich3 fa cd ftelle Hat zwei 
Direktoren, die zufammen 38736 ME. erhalten. Die Kriegswirtſchaäftsftelle 
für. das deutſche Zeitungsgewerbe bezahlt ihrem Direktor 26600 ME. 
Die Reichswoll⸗Aktien geſeilſchaft Hat drei Direktoren, die jeder über 
25000 ME. Gehalt beziehen. Die Reich3- H [-Verforgungsgejellichaft zählt 
fünf Beamte, von denen je zwei 19656 bzw. 24000 ME. erhalten und 
einer 28950 Mf. Bei dem Reichskommiſſar für bürgerliche Plei- 
dung find ſechs Beamte tätig, die zufammen über 100000 ME. erhalten. 
Die Neihatertil-Altiengefellichaft bejchäftigt ſechs Direktoren mit je 
24.000 ME. Gehalt, drei mit je 18000 Mf. Gehalt und zwei mit 15 720 ME. 
bzw. 16420 ME. Gehalt. Der Reichsausſchuß für pflanzliche und tie- 
riſche Öle und Fette hat ſechs Beamte, von denen ber Höchſtbezahlte 
27232 ME. der jchlechteftbezahlte 18000 ME. Gehalt erhält. Der Kriegs- 
ausſchuß der deuiſchen Baummwollinduftrie beichäftigt vier Beamte 
mit mehr als 15000 ME. bis 17000 Mt. Gehalt. Die Chemifalien- 
Altiengejellfchaft hat vier Beamte, die 24720 ME. bzw. 25080 ME, 
25080 ME. und 25656 ME. Gehalt beziehen. 

Ganz bedeutend ift auch die Zahl der Brofuriften, bie mehr als 
12000 ME. Gehalt beziehen. Die Reihsgetreideftelle Hat nicht 
weniger al3 26 Profuriften, die von 12720 WE. bi3 16080 ME. Gehalt be- 
ziehen. Die Neichsftelle für Speifefette hat fünf Prokuriſten mit 
mehr al3 15000 Mt. Gehalt, die Neichsftelle für Gemüfe und Obft acht 
Profuriflen mit 16656 ME. bis 19080 ME. Gehalt. Die Reichstertil-Attien- 
gefellichaft zählt fieben, ‚die Reichmoll-Aktiengefeltfchaft neun, der Reichs⸗ 
ausſchuß für pflanzliche und tierifche Ole und Kette fechzehn Profuriften 
mit einem Durchfchnittsgehalt von 15000 bis 20000 Mt. 

Tiefe Gehälter müfjen natürlich durch entfprechende Aufſchlä ge bei 
dem Vertrieb der Maren wieder hereingebracht werden. Und e3 ijt fein 
Wunder, daß Beamte, bie in diefer Weife bezahlt werden, ihre völlige 
Unentbehrlichfeit nachweifen. 
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Mit der Nachweiſung über bie Gehälter bei den Kriegsgeſellſchaften 
it audı eine Nachweilung über die Gehälter der bei den Neichsbehörden 
auf Privatdienjtvertrag Angejtellten vorgelegt worden. Dieje Nachweifung 
tft zwar nicht jo „umfangreich“, wie die der Kriegsgejellichajten, aber um 
jo „gehaltvolfer”. So finden wir bei dem Neichsverwertungsamt einen 
Generaldirektor mit 240000 ME. Gehalt, aljo dem zwei— 
einhalbfachen des Reichskanzlers zwei Beamte mit je 60000 ME. Gehalt, 

» einen weiteren Beamten mit 50000 ME. Gehalt und dann eine größere 
Anzahl anderer Beamter mit 36000, 35000, 24000, 23000, 20000 ME. 
Gehalt. Auch beim Neichgernährungsminifterium find drei Referenten 
mit je 18000 ME. angeftellt und bei der Waffenſtillſtandskommiſſion bezieht 
der Leiter der Unterfommiffion in Frankfurt a. M. 30000 ME. Bei diejer 
Berfchleuderung ber Staatsgelder muß man unmillfürfich fragen: Wo 
bleibt die berühmte preußifche Sparſamkeit, und wie will man mit folden 
Gehältern die Gehälter der Staatsbeamten, ja ſelbſt der Minijter in Ein- 
Hang bringen? 


Der Abgeordnete Bruhn, der Herausgeber der „Wahrheit“, 
brachte diefe wenig erbaulichen Berhältniffe in der Nationalverjamm: 
lung zur Sprache und klärte die Öffentlichkeit auch darüber auf, 
welchen Anteil das Judentum an diejen einträglichen Poſten hat. 
Darnad) ergab ich folgendes: 

Sn der „Nachweiſung der- bei den Reichsbehörden und Kriegs- 
gejellfchaften auf Privatdienftvertrag Angeftellten mit einem Jahres» 
gehalt von mehr als 12000 Mark“ ftanden u. a. folgende jüdijche 
Namen: 


Georg Nathan (Neichöfifhverforgung, 24000 ME), Meldior 
Shmwoon (Fijchereibeförderungs-Sej. 18000 ME.), Dr. Loefer (Reichs⸗ 
‚getreidejtelle, 30000 ME., 31 Jahre), Benno g ammer (R.-Getreide- 
ftelle, 19000 ME), Shwoon (R.-Zleifchitelle, 24000 ME), Regens— 
burger (Kriegzgef. für Dörrgemüfe, 18700 ME.), Dr. Hugo Kanton, 
Dr. Erih Salomon (Gemüfe-Konferven-Sriegsgef., 19000 ME, 
16 000 ent Dr. $3rael, Dr. Meldhior, Meyer, Rachwalsky 
(3.€.6., 18700 ME., 36000 Mt., 37000 ME., 34 Jahre, 25000 ME.), 

insburg (Speditionsamt der Sriegsrohjtoffgef., 25000 ME.), Dr. 
Soldfhmidt (Feuerverficherungzitelle der Kriegsgeſellſch, 15700 ME.), 
Alerander Shrüffer (Deutjhe Verficherungsbant, 15000 ME.), 
Weil (Reichs⸗Sackſtelle, 19000 ME.), Fedor Meyer (Öutachterfommij- 
hen für Schuhwarenpreife, 15000 ME), Jakob Blaffe Geichsleder⸗ 
tefle, 16 700 ME.), Dr. Kahn (Nefielbaugejelffchaft, 31000 Mt., 32 Jahre), 
Ulfred Arnthal, Artur Einhorn (R-Tertil-A.-G., je 24000 
Mark), Sigmund Cohn, Dr. Georg Meyer (Reihsausfhuß für 
tterifhe und pflanzliche Öle und Fette, 27000 ME., 25700 ME), Ernft 
Berliner, Dr. Georg Stadthagen (Chemilalien-A.-G., 25000 
Mark, 24700 ME), Sad, Abramowitz, Weinreich, Mofel (di 
ee. 37000 Mt., 23000 ME., 24000 Mt., 22000 ME.), 

eorg Mary, Emil Oppenheimer (Reichdgetreideftelle, je 14000 
Mark), Dr. Manafje, Loewensberg (Kriegsgef. für Dörrgemüfe, 
13000 ME., 15000 Mk.), Willi Jakob, Siegmund Kaifer und 
Emil Preuß (R-Textil-U.-G., je 16000 Mt), Martin Sonntag, 
Jakob' Zuder (Reihsmoll-A.-G., je 16000 ME), Siegfried Cro— 
ner, Leonhard David, Dscar Frankenſtein Geichsausſchuß 
für Öle und Sette, je 16000 Mt), Aquilin Katfermwerth (Reihe 
tartoffelftelfe, 14080 Mt), Dr. Sri Trank (Mineralölderforgung, 
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24000 ME), Wilhelm Behr (Baummollinduftrie, 15720 Mf.), Dr. 
Karl Frank (Neichögetreideftelle, 13800 ME), Rihard Frank 
great 12720ME), Herbert Speidel(Baummollinduftrie, 

6368 MF.), Dr. Kat (Neichsbetriebe, 50000 ME), Hugo Faber (Wein- 
Handel, 19000 ME.), hinzu fam neuerdings Dr. Otto Ephraim Pfef- 
fermann (Öle und Wette, Profurift). Das fpäter neu gejchaffene Reichs— 
verfehrsamt wird von ben Herren Dr. Valentin, Israel und Heh— 
mann geleitet. 


Eine wertvolle Ergänzung erfährt diefes Verzeichnis durch eine 
Namenslifte, melde die „Wahrheit“ (Nr. 48, 1919) veröffentlichte: 


Reichskartoffelſtelle: Wallach, 2. Bürodirektor, 7920 ME.; Dr. Kahn, 
Mitarbeiter in ber ftatift. Abteilung und Syndikus, 10000 Mk.; Dr. 
Sraentel, Abteilungsleiter und Syndikus, 10000 ME. 

Geſellſchaft für deutſches Milchkraftfutter: Direktor Ka, 12000 ME. 

Reichzitelle für Gemüfe und Obft: Hugo Wallach, 7800 Mk.; Ru- 
dolf Karfunkelſtein, 8400 ME.; Walter Benjamin, 8400 ME; 
Sacob Ullmann, 7200 ME; Walter Taubmann, 9600 ME. 

Reichsfuttermittelitelle: Erhard Sinafohn, Rrofurift der Kraft- 
futter-Abteifung, 9000 ME.; Dr. Arved Landau, Bevollmächtigter und 
DVirektionsaffiftent, 8450 ME. ! 

Neichsitelle für Gemüje und DObft: Dr. Salomon, ftellvertr. Ge— 
Thäftsführer, 12000 ME; Ferdinand Nathan, Bevollmäcitigter 
und Abteilungsleiter (Abteilung Krefeld), 7200 Mt. 

Geſellſchaft für deutfches Milchkraftfutter: Direktor Kat, 12000 Mt. 
Die Übrigen Direktoren Brandenburg und Boppe je 10200 ME. 

Trodenkartoffel-Berwertungs-Gejellfchaft: 7 Proturiiten. Profurift Sa- 
finger, Leiter der Bentralabteilung und ber Abteilung Einkauf, 10000 
Mark; Beboflmächtigter Landau, Leiter ber Abteilung Auslandsverkehr 
und Beichlagnahme, 6240 Mt. 


Selbjtverftändlic find alfe diefe Angaben in keiner Weife er- 
Ihöpfend; fie ftammen zudem aus der Zeit des Abbaues der Kriegs- 
gejellfchaften, wo viele folcher jüdiſchen Angeftellten natürlich ſchon 
wieder in Scharen in ihren eigentlichen Beruf zurückgekehrt waren, 
zumal ja aud) eine Einziehung zum Kriegsdienſt nicht mehr drohte, 
Freilid) meinte das „Berliner Tageblatt" (Nr. 545, 1919) zu der 
Nachweiſung: 

„Berückſichtigt man, daß dieſe Kriegsgeſellſchaften zum größten Teil 
Perſonal der Großſtädte haben, daß alſo bei ſtatiſtiſchen Berechnungen nicht 
der Prozentſatz der Juden im Reiche, ſondern der weit höhere in den Groß⸗ 
ſtädten, insbeſondere in Berlin, zugrunde zu legen iſt, daß die zu Kriegs⸗ 
beginn durchweg konſervativ⸗alldeutſch⸗reaktionaͤren Reichsbehörden ſicher⸗ 
lich nicht aus philoſemitiſchen, ſondern aus Gründen des Staatsintereſſes 
auch den jüdiſchen „Tüchtigen freie Bahn“ gegeben haben, und bedenkt man 
ferner ihre Hiftorifch verftändliche Berufsſchichtung, fo wird dieſe Gtatiftit 

eeignet fein, endlich einmal mit dem Märdhen von der Verjudung der 

iegsgeſellſchaften aufzuhören.“ ! 

. Man fieht, um Ausreden find die Zudenblätter nie verlegen. 
Dagegen meinte jelbjt „Der Ihürmer“ (Sanuar 1920): „Trotz der 
jehr natürlichen Urfachen des enormen Anfchwellens der antifemitifchen 
Bewegung jeit dem Kriege gibt es immer noch Leute, welche fich 
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diefen Vorgang nicht zu erklären vermögen. Bielleiht wird ihrem 
Berjtändnis durch diefe Fejtitellungen auf die Beine geholfen." Sa, 
vielleicht; obgleich die jüdischen Zeitſchriften krampfhaft in fogenannter 
„Dbjektivität" machen und dadurch die Geijter ftändig neu zu ver« 
wirren ſuchen. 

Worauf kommt es denn eigentlich an, um das zu erfaſſen „was 
it"? Nun, ein paar Beiſpiele aus dem „Wegweiſer durch die deutſche 
Kriegswirtichaft" von Steinmann-Bucer mögen das erläutern: 

Die Juden behaupten, es jei übertrieben, von einer jüdifchen 
Beherrfhung der Kriegsmwirtfchaft zu jprechen. Die Zahl der in den 
einzelnen Kriegsämtern bejchäftigt gemwejenen Juden ſei jo gering 
gewejen, daß es Unfinn fei, dieſen einen ſolchen Einfluß beizumejjen. 

Nun iſt es ja wohl felbftverjtändlich, daß in den zahliofen tech« 
niſchen und ähnlich gearteten Stellen der Kriegsämter Juden nicht 
beichäftigt werden konnten, weil fie einfach den Sachverſtand und die 
Fertigkeiten nicht befigen, die dazu erforderlich find. Solche Stellen 
lind aber bejonders zahlreich. Greifen wir das „Kriegs-Erſatz⸗ und 
XUrbeits-Departement“ heraus. Bei ihm find 42 Stellen namentlic) 
angeführt, von denen nur eine einzige mit einem Juden bejeßt ijt. 
Das aber ijt ausgerechnet die Stelle des „Wirtſchaftlichen Re 
ferenten“, die Rechtsanwalt Dppenheimer bekleidete.. Bei ihm 
liefen alle Fäden zujammen, die wirtjchaftlihe Fragen betrafen, er 
wußte infolgedejjen Bejcheid über Aufträge und Lieferungen; er hatte 
aljo im Sinne des jüdifchen Denkens eine geradezu ideale Stellung 
inne und jeine Rafjegenojjen werden ihn mit ihren diesbezüglichen 
Anliegen ſchon zu finden gewußt haben. 

Der ein anderes Beijpiel: Da ijt das „Waffen- und Munitiong« 
Beihaffungs-Amt” mit feinen unzähligen technifchen Amtern und 
Inipektionen. Was jollte ein Jude wohl in einer diejer Stellen, etwa 
der Inſpektion der technifchen Inſtitute der Infanterie oder der 
Artillerie oder beim Militär-Berfuhsamt und ihren zahlreichen Unter- 
jtellen anfangen? Um dieſe richtig zu leiten, dazu bedurfte es er- 
jahrener und tüchtiger Fachmänner, die in felbjtlojejter Aufopferung 
ohne jeden Gedanken an eigenen Vorteil ihre ſchwere Pflicht erfüllten 
und nichts als ihre Pflicht. Aber, wo gehandelt wurde, mo Einblick 
in die wichtigſten Vorgänge und Zuſammenhänge der Induſtrie ge— 
nommen werden konnte; wo Einfluß auf die Vergebung von Liefe- 
rungen zu erhoffen war: auf einen ſolchen Bla paßte der Jude, 
Und fo lag denn auch die oberjte Leitung der Breisprüfungs- 
jtelle diejes Amtes in den Händen von Dr. Dffenbader. 

Ein drittes Beijpiel: In der „Kriegs-Rohjtoff-Abteilung“ mit 
ihren 16 Ämtern leitete die „Abteilung für Überwachung, Buchung 





46 Die Juden in ben Kriegs-Gefellfchaften. 


und Abrechnung der in bejegten feindlichen Gebieten beigetriebenen 
Güter“ ein Herr Heimann. 

Nun aber gar die eigentlichen Kriegsgejellfchaften! Das waren 
die. Einrichtungen, die jüdiſchem Geſchäftsſinn Spielraum gewährten; 
hier konnten die bejonderen jüdifchen Eigenjhaften, die auf Handel 
und Erwerb gerichtet find, zur vollen Entfaltung gelangen; da janden 
ji die Suden in ihrem ureigenjten Elemente. Iwar im „Wriegs- 
ernährungsamt", das die ſchwere und verantwortungsreiche Auf- 
gabe der zweckmäßigen Verſorgung der Bevölkerung mit Nahrungs- 
mitteln zu erfüllen hatte, jaß in der Leitung nur der Stettiner Kom: 
merzienrat Manaſſe. 

Aber ſchon in der „Zentral-Einkaufsgeſellſchaft“, die 
fi) im Laufe der Kriegszeit immer mehr zur Alleinherrjcherin des 
deutjchen Wirtſchaftslebens entwickelte, hatten -fih die Juden im 
Borjtande und in der Gejchäftsleitung ausgiebig feitzufegen gemußt. 
Das amtliche Verzeichnis führt auf: Dr. George Meldior, nad) 
deifen Ausfcheiden Dr. Hugo Sfrael, Jacques Meyer, Escom 
Jeucquel, M. Robinomw, Ludwig Schwarz. In der Zentral- 
abteilung lag die Abteilung „Rontrolle" in den Händen eines Herrn 
Alerander, während in den Unterabteilungen und bejonders als - 
Aufkäufer und Kommiffionäre, wie an anderer Stelle nachgewieſen 
worden ijt, vorzugsmeife jüdifche Kaufleute und Händler verwendet 
wurden. 3. B. waren Bertreter Michelſen, Rahmwalsky, Zwi— 
jchenhändler Blitz, Leiter der Vertretung Henius, 

Sn der „Reihsgetreidejtelle" ſaß als Geſchäftsführer der 
„Geſchäftsabteilung G.m.b.9." Dr. Oppenheimer; die „Dörr 
gemüje U. G.“ leiteten Loewenberg, Dr. Manajje, Regens- 
burger; als Gejchäftsführer bei der „Reichshülfenfruchtitelle" wirkte 
Here Friedeberg; bei der „Reichskartoffeljtelle" wirkte Syndikus 
Dr. Fraenkel; im Vorftande der „ZTrockenkartoffel-Berwertungs- 
Geſellſchaft“ ſaß Direktor Katenellenbogen; in der „Kriegs— 
kartoffel-Gejellfhaft-Oft" ja im Vorjtande Direktor Kapenellen- 
bogen; die „Gemüſekonſerven-Kriegsgeſellſchaft“ leitete Herr Kan⸗ 
ter; die „Mitteldeutiche Spargelzentrale” leitete Herr Kanter; die 
„Berteilungsitelle für Gemüfe- und Obftkonfervendofen aus verzinn- 
tem Blech“ leitete Herr Ranter; die „Rohfett“ G.m.b. 9. leitete 
Kommerzienrat Paul M. Herrmann; ftellvertr. Geſchäftsführer 
beim „Kriegsausihuß für pflanzliche und tierische Ole und Fette" war 
Siegmund Edhn; fein Borfigender war Kommerzienrat Baul 
M. Herrmann; Referent für „Ölfaat“ war £. David; Vorſitzender 
der „Kriegsabrechnungsftelle der deutjchen Olmühlen“ war Kommer- 
zienrat Baul M. Herrmann; Referent für „Setthefe" war Dr. 
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Serod; die „Beihlagnahme und Verrechnung für Weichkäfe“ keitete 
Dr. Goldjtein; Borjigender der „Kriegsabrechnüngsjtelle der deut- 
ſchen Margarine- und Speifefettfabriken” war Kommerzienrat Baul 
M. Herrmann; im Borjtande der „Rriegsgejellfchaft für Kaffees 
erjag" amtete Rechtsanwalt Siegfried Glüksmann; in der Ab— 
teilung Inland der „Deutſchen Tabakhandels-Gefellfchaft von 1916“ 
jaßen der Rohtabakhändler Jakob Mayer und der Gejchäftsführer 
Wendel; der Bezirk V der Abteilung „3igarreninduftrie" wurde 
von Julius Willftädter und Syndikus Schloßmader ge- 
leitet; in der „ZIigaretten-Einkaufs A. G.“ waren Abramomwiß, 
Sak, Mojel, Weinrid; in der MWarenabteilung „Eier“ 
war Gejchäftsführer Herr Elkan; in der „Fiſchhandelsgeſellſchaft 
für Weltpreußen“ war Gejhäftsführer Dr. Mofes; bei der „Reichs— 
fiſchverſorgung“ waren Reg.⸗Aſſ. v. Slügge und Direktor Nathan; 
beim „Kriegsfiihhandel Wejer" waren Gejchäftsführer Aſch und 
£andsberg; die „Einfuhrabteilung für zubereitete Fiſche“ leitete 
Koenigsberger; die „Sijcherei-Beförderungsgefellichaft" leitete 
Melchior Shwoon; die für „friſche Seefiſche“ hatte Dr. Mayer 
als Gejhäftsführer; die für „Schal und Kruftentiere" hatte den 
Geſchäftsführer Shwoon; in der „Neichsitelle für Gemüfe und 
Shit“ jagen Walter Benjamin, Nathan, Dr. Salomon, 
Walter Taubmann, Ullmann und Hugo Wallach; in der 
„Sejellichaft für deutſches Milchkraftfutter" waren Dir, Kap, 
Boppe, Brandenburg. 

Ahnlich lagen die Berhältnijfe bei den Kriegseinrichtungen für 
die Bewirtjchaftung der induftriellen Rohſtoffe und Erzeugniffe. Auch 
hier war es den Juden gelungen in die wichtigjten Stellungen hinein= 
zukommen, ja bei manchen diejer. Gefellfchaften lagen die führenden 
Stellen ganz ausjcließli und allein in den Händen von Juden. 

Die Leitung der „Sektion Oſt der Kriegs-Rohftoff-Abteilung“, 
der die Rohbejchaffung aus den beſetzten feindlichen Gebieten und den 
verbündeten Balkanjtaaten, ebenjo die Einrihtung und Überwachung 
von Sammellägern oblag, hatte Dr. Spiero in Händen; die „Ab- 
teilung F des Reihskommijjars für die Kohlenverteilung“ (verbündete 
Staaten, Frontbedarf, bejegte Gebiete, Verkehr mit der KRohlen- 
zentrale in Belgien) leitete Herr Jacobi; der „Sektion O“ (Bemirt- 
ihajtung von Kohle) jtand Dr. Herz vor; die „Eijenzentrale ©. m. 
b. 9." hatte den Gejhäftsführer Levy; bei der „Manganerzgejell- 
ſchaft war ebenfalls Gejhäftsführer Levy; die Abteilung „Draht- 
zentrale" leitete Direktor Moſer; die Leitung der „Schrotthandel 
6. m. b. 9. lag in den Händen von Generaldirektor Münzes- 
heimer; beim „Deutjchen Eijenbauverband“ wirkte als Geſchäfts— 
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führer Direktor Dr. Fiſchmann, der Verband bewirkte halbamt- 
li den Ausgleich und die Weitergabe der Kriegslieferungen unter 
den Firmen; er war die Bermittlungsjtelle zwijchen den Behörden 
und den Firmen. 

Auch in den der Metallfreigabeitelle unterftellten Beratungsftellen 
jaßen Juden an wichtigjten Boften. So leitete die „Intereſſenvereini— 
gung des Werkzeug- und Werkzeugmafchinenhandels" Dr. Leon Zeit⸗ 
lin; die „Metallberatungs- und Berteilungsftelle für ärztliche Appa— 
rate und Inſtrumente“ führte Direktor Hirſchmann; die „DBer- 
teilungsjtelle der Zuckerinduftrie” unterjtand Dr. Breißler; die 
„Berteilungsitelle für Chlorzinn“ hatte Juſtizrat Dr. Simon zum 
Leiter; an der Spite des „Vereins deutſcher Zelljtoff-Fabrikanten" 
fteht Rommerzienrat Frz. Dejfauer; die „Erſatzſohlen-Geſellſchaft 
m.b.9." hat zu Leitern Heinrich Sacobowski und Fri Em— 
merid; in der Leitung der „KRriegsmetall-Aktiengejellihaft" ſaßen 
Direktor Flatow, Direktor Dr. Bogelftein und Direktor Simon; 
Gejhäftsführer der „Rriegschemikalien-Aktiengejellichaft“ waren Die 
tektor Berliner, Erlanger, Dr. Oppenheim, Rudolf Kar- 
funkelftein und Dr. Georg Stadthagen; bei der „Kriegs⸗ 
- fäuren-Rommiffion“ war jtellvertretender Vorſitzender Dr. C. Op⸗ 
penheim; Gejchäftsführer der „Rriegsphosphat G. m. b. 9." war 
Dr. Ahlberg; Gejhäftsführer der „Protol ©. m. b. 9." war endlich 
Dr. Kurt Oppenheim. 

Es ijt unjchwer zu erkennen, daß es Juda ausgezeichnet ver- 
jtanden hat, immer gerade in alle die Stellen einen feiner Stammes- 
genojfen hineinzubugfieren, die es ermöglichten nad) dem Grundjaße 
„Ganz Iſrael bürgt füreinander“ zu handeln und die Gejchäfte zu 
führen, ohne daß „der Name entweiht“ wurde. Man nehme nur 
einmal das amtliche Verzeichnis zur Hand und prüfe die von Juden 
- bejeßten Amter Hinfichtlic) ihrer Auswertung für gefchäftliche Zwecke; 
man wird da überrajfchende Entdeckungen machen. 2 

Aber weiter. Beim „Kriegsausihuß für pflanzliche und tierifche 
Dle und Fette” wurde die Abteilung „Seifenkontrolle" von Dr. Gold⸗ 
ſchmidt geleitet;. der „Kriegsabrechnungsftelle des Verbandes deut- 
ſcher Lackfabrikanten“ ftand Kommerzienrat Louis Mann vor; die 
„Zertil-Ein- und Ausfuhrangelegenheiten“ bearbeitete Direktor Ries; 
Syndikus des „Verbandes deutſcher Kunftbaummollfabriken" iſt 
Rechtsanwalt Apfel; bei der „Berteilungskommiffion für Anferti- 
gung von Runftbaummolle bei der Kriegshadern A. G.“ war Geſchäfts- 
führer Rechtsanwalt Apfel; die „Baummollbedarf-Brüfungsitelle“ 
leitete ein Herr Fleifcher; in der Leitung der „Kriegswollbedarf 
A. ©." ſaßen Kommerzienrat Fritz Rehberg;, Fabrikbejiger 
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Stanz Barifer und Prokurift Kohn; als Vorſtand des „Kriegs- 
Garn⸗Tuchverbandes“ amtete Kommerzienrat Fri Rechberg; Ge- 
ihäftsführer für den „Deutfchen Kunftwollausfhuß" war Dr. Hanns 
Heiman; Borfigender des „Verbandes deuticher Runftwollfabriken“ 
war B. Bellerftein; die „Deutiche Hanfbau-Gefellichaft m. b. H.“ 
leitete Max Bahr; Prokurift der „Rriegs-Flahsbau-Gejellfchaft“ 


war Ingenieur Liman; an der Spiße der „Bajtfafer-Einkaufs-Ge- | 


ſellſchaft“ ſtand Rommerzienrat Dr. Schwerin; Liquidator der Ein- 
kaufsjtelle Brüfjel der „Reichswoll U. ©." war Dr. phil. Sakob Zucker. 

Die „Baltfaferbedarf-Brüfungsftelle" leitete Herr Landwehr 
und die „Neffelfafer-Berwertungs-Gefellihaft" hatte als Geſchäfts— 
führer Heren Behr. Der „Kriegsausfhuß für Zertil-Erjagjtoffe" 
wurde von Direktor Georg W. Meyer geleitet; Gejhäftsführer 
des „Zorffafer-Kriegsausfhuffes" war Prof. Dr. Magnus; die 
Geſchäftsleitung des „Deutſchen Kunſtſpinnſtoff-Ausſchuſſes“ bildeten 
Dr. Heiman und Dr. Apfel; im Vorſtand der „Deutjchen Bapier- 
garn-Gejellichaft" jaß Herr Otto Neuberger; in der Geſchäfts— 
abteilung der „Kriegswirtichaft U. ©." faßen Dir. Dr. Freuden- 
berg, Kommerzienrat Fr. Albert und Direktor Zeitſchel; ihre 
„Volkswirtſchaftliche Abteilung“ leitete Prof. Dr. Baul Arndt; 
Schriftführer des Kriegsausſchuſſes für warme Unterkleidung“ war 
Geheimrat Schwabach. 


Der „Wirkerei-Abteilung des Kriegs-Wirk- und Strick-Ver— 
bandes" jtand Direktor Alfred Mann vor; der „Wirtihaftsaus- 
Ihuß für Entſchädigung in der Wirkerei-Induftrie" wurde von Direk- 
tor Alfred Mann geleitet; die „Berteilungsftelle für Wirkmaren“ 
unterjtand Direktor Alfred Mann. Die „Gejchäftsabteilung der 
Reichs⸗Sackſtelle“ hatte den Gejchäftsführer Weil; Leiter der „ums 
pen-Berwertungs- Zentrale" war W. Sichtenftein: der „Verband 
deutjcher Putzwollfabrikanten“ hatte den Gefhäftsführer Auerbad; 
die „Lumpenbedarfs-Brüfungsftelle" leitete Herr Wolf; der „Ber- 
band der Bußlappenherfteller” hatte ven Gefchäftsführer Auerbad; 
Geſchäftsſührer der „Kriegswirtſchaftsſtelle für das deutſche Zeitungs— 
gewerbe“ war Direktor Reiß. In der „Papierholzbeſchaffungsſtelle“ 
wirkten Stadtrat Mar Gaffirer und Kommerzienrat Franz 
Dejfauer; beim „PBapiermadher-Priegsausfhuß" war Geſchäfts— 
führer Rommerzienrat Franz Deffauer; bei der „Sellkoll G. m. 
b. 9." war Kommerzienrat Baul M. Herrmann, Geſchäftsführer 
war Dr. Marcus. 

Bei der „Reihstertil A. G.“ war Generaldirektor Arnthal, im 
Überwahungsausihuß faßen Dr. Feibelberg, Dr. Samolemiß, 
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Dr. 9. Simon, der Sutachterkommiffion gehörten an Dr. Dan- 
nauer, Eisner, Hirſch, Kerzer, Kirhheim, Landsberg, 
Rofenthal, Gerfon Simon, Sommerfeld, Steinhagen, 


. Steinzieher; ferner waren tätig Arthur Einhorn, Willi 


Sakob, Emil Preuß und Siegmund Raifer. 


Bejonders idyllifh waren die Zuftände bei den Kriegsgefell- 
Ihaften der Lederinduftrie. Bei der „Deutſchen Rohhaut A. ©." führ- 
ten den Borji David Diegel und Kurt Kaufmann; als Groß— 
händler im Sinne der Bekanntmachung „betr. Bejchlagnahme, Be- 
handlung, Verwendung und Meldepflicht von rohen Häuten und 


Fellen“ waren zugelaffen: Nathan Adler, Heilbronn; 3. Alt- 


mann, Berlin C, Hirtenjtr. 16/17; 3. u. S. Bauer, Frankfurt 
a. M., Lahnitr. 37; Adolf Beh, Chemnit, Zentral-Schlachthof; 
3. Cohn und Söhne, Eſſen-Ruhr; Sgnag Ehrmann, Breslau, 
Gartenſtr. 26; Guſtav 3. Engel, Berlin-Lichtenberg, Berbindungs- 
weg 1; E. Feiftmannu. Lewald, Nürnberg; Louis A. Fiſcher, 
Linden vor Hannover; Leo Goldftein, vorm. Gebr. Remweck, 
Breslau, Lange Gafje 22; Sfidor Grünhut, Regensburg; Levi 


. Heinemann fen. Raffel; Hermann Kann, Mühlheim a. Ruhr; 


S. 6. Kaufmann, Mühlheim a. Ruhr; W. Kittler, Danzig; 
Hirſch ©. Krieg, Liegniß; E. Lansberg, Oberlahnitein, Adolph- 
itraße 65; ©. Lazarus, Trier; U. Lehmann, Sclettjtadt; M. 
Lehmann, Colmar im Eljaß, Jägerſtr. 13; Sacob Benjamin, 
Hannover, Bahnhofitr. 9; Bloc u. Lubliner jr., Breslau, Nicolai- 
ltadtgraben 18; Leopold Böhm, Münden, Müllerfir. 4; Joh. 
Bonnenberg, Köln; Mar Liebes, Berlin C 25, Landsberger 
Straße 79; Gebr. Nathan, Ulma.D.; Gebr. Naumann, Leipzig, 
Berliner Straße 12/14; S. Oberdorfer, Bamberg, Lichtenhaider 
Straße 17; Hermann Schlefinger u. Eo., Berlin C 25, Klojter- 
ſtraße 45; Schwarz u. Heidemann, Berlin; Albr. Shwarz- 
mann, Wertheim a. M.; Sonneberg u. Engel, Wetzlar; ©. 
Steinharter Nadf. O. Grünhut, München, Sommerftr. 9; Ver: 
einigte Fellhandlungen Rofenthal G.m.b.9., Webiar; Sylvain 
Weil u. Eie., Straßburg i. Elſ. Emil Weis, Mannheim (Baden). 


In der „Kriegsleder U. G.“ waren Direktoren Sonnenberg, 
Gujtav Eohn; die „Berteilungskommiffion für Schaf-, Lamm: 
und Ziegenfelle“ leitete Kommerzienrat Theodor Simon; in der 
„Kommiſſion für Chromfalze" war Borjigender Kommerzienrat 
Theodor Simon; Gejhäftsführer der „Kontrolljtelle für frei- 
gegebenes Leder" war Rechtsanwalt Dr. jur. Kraetzer; Vorſitzender 
des „Überwahungsausfchuffes" war. Rommerzienrat Eugen Wal- 
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lerjtein; Vorſitzender des „Arbeitsausſchuſſes“ war Eugen Wal— 
lerſtein; bei der „Reichslederhandels G.m. b. H.“ waren Geſchäfts⸗ 
führer Ernſt Landsberg und Mar Singer; bei der „Sattler- 
leder ©. m. b. 9." war Gejhäftsführer Dr. Mar Wittenberg. 

Aud) in der Schuhinduftrie und im Schuhhandel waren die 
Juden bei der Verteilung der Böftchen nicht fchlecht weggekommen. 
So war Borfigender beim „überwachungsausſchuß der Schuhinduftrie“ 
KRommerzienrat Eugen Wallerftein, Geſchäftsführer war 9. 
Ruß; als „Beauftragte“ für die „Schuhwarenherſtellungs⸗ und Be⸗ 
triebsgeſellſchaften“ waren tätig: für Berlin: Leo Borinsky; für 
Breslau: Hans Wohlauer; für Dresden: Konful Rihard Ham- 
mer; für Burg bei Magdeburg: Stadtrat Alfred Zweig; für 
Erfurt: Georg Heß; für Nürnberg: Direktor Louis Berneis; 
für Stuttgart: Mar Levi; für Birmafens: Fritz Linn; für Offen- 
bah: Direktor Ph. Herz-Mills; für Köln: Ernst Bohlig. 
Die „Gutachterkommiſſion für Schuhmarenpreife" leitete Kommerzien— 
rat Eugen Wallerjtein, ihr Gejchäftsführer waren Dr. Mainzer 
und 3.Heimann; die „Erjaßjohlen-G. m. b. 9." hatte zu Gejhäjts- 
führern Arnold Moll und Heinridh Sakobomsky. 

Den „Rohpappenarbeitsausihuß” leitete Direktor Hamburger, 
Geſchäftsführer war Syndikus Albert Willner; der „Kriegsaus- 
ſchuß der deutjchen Kautſchuk-Induſtrie“ wurde von Geh. Kommer- 
zienrat Seligmann, Hannover geleitet und bei der „Kriegs-Ein- 
kaufs⸗Zentrale deutſcher Wäfchefabrikanten" war m nn 
B. Brie. — 

Bei den Kriegsamtsſtellen zur Regelung der Ein- — Ausfuhr 
waren ebenfalls in wichtigſten Stellen Juden tätig. So wirkten beim 
Reichskommilfar für Aus- und Einfuhrbemwilitgung als „VBertrauens» 
männer“ für die Bapierinduftrie D. Leon 3eitlin, für „Walzdraht" 
Direktor Mofer, für „Rohtabak" B. F. Lentz i. Fa. Leng und 
Hirschfeld, für „„Wollengewebe" Syndikus Dr. Hans Heimann, 
für „meibliche Oberkleidung" Syndikus Albert Willner, für 
„Männer- und Knabenoberkleider" Dr. Martin Friedländer. 

Sn der „Zentral-Einkaufs-Gefellichaft“ bearbeitete „Allgemeine 
Berteilungsfragen" Dr. Barber, „Austaufchangelegenheiten“ Dr. 
Meyer, „Ausfuhr Schweiz und Belgien“ Dr. Meyer, bei der „Ien- 
tralverrechnungsftelle für Rumänien leitete die Abteilung „Finanzen“ 
D. Meyer, die Abteilung „Spedition” Salomon; im „Kriegs- 
wuceramt“ war ftellvertretender Leiter Staatsanwalt W. Falk. 

Zur Gejamtvertretung der deutſchen Bezirkszentralen ijt auf 
Beranlajfung des Kriegsernährungsamts ein „Ausfhuß der deutjchen 
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Bezirkszentralen" gebildet worden. Vorſitzender war Stadtrat Prof. 
Dr. Philipp Stein, fein Stellvertreter Dr. Barber. : 

Auch in den einzelnen Bundesftaaten war es den Zuden gelungen 
in wichtige Amter zu gelangen. So war Gejchäftsführer der „Bau- 
ſtoffgeſellſchaft m. b. 9. für Oftpreußen“ Bankdirektor Ludwig 
Kauffmann; Leiter der Berwaltungsabteilung im „Bayerifchen 
Kriegswucheramt“ leitete Oberlandesgerichtsrat Dr. Bernauer; Ge— 
jhäjtsführer der „Einkaufsgefellfchaft ſüdweſtdeutſcher Städte“ war 
Ernſt Auguft Bodenheimer; die Zentralverwaltungsabteilung 
beim „Hamburgijchen Kriegsverforgungsamt” leitete Regierungsrat 
Dr. £ippmann; Gejchäftsleiter der „Elſäſſiſchen Lebensmittelver- 
forgung“ war Felir Radziemsky. 

Endlich fei noch erwähnt, daß ſich der „Ausfhuß für die Ver— 
teilung der Reichs-Tertilbejtände" aus folgenden Berjonen zufammen- 
jeßt: Arthur Cohn, Dr. 3eitlin, Henry Hirſchfeld, Dr. 
Samolemwiß, Emil Heller, Hugo Eisner, Ludwig Som- 
merfeld, Dr. Feitelberg, Dr. Ed. Simon, W. Plattner, 
Dr. Sames-Simon, Albert Willmer. 

Es mag fein, daß ein oder der andere Name zu Unrecht in diefes 
Berzeihnis hineingekommen ift, wie auc ganz gewiß noch mancher 
Name darin fehlt: das beeinträchtigt weder feine Zuverläffigkeit noch) 
tut es feiner Bemweiskraft Abbruch. Darnach aber ergibt fich als 
unumjtößlihe Zatfahe: ‚ 

Ju allen wichtigen Stellen der Kriegsamtsftellen und Kriegsge— 
jelichaften jahen Juden; gerade die mahgebenditen und entjcheidungs: 
reichften Boten waren mit Juden beſetzt; der jüdishe Einfluß auf 
die deutſche Krienswirtfchaft ging darnach ins Ungemefjene; die Juden: 
find damit in Wirklichkeit die Beherricher des Wirtſchaftslebens in 
Deutſchland geworden! 2 

Was zu bemweifen war und bemiejen ift.*) 


Die Beherrfcher der Kriegswirtfchaft. 


ine evfchöpfende und umfafjende Darjtellung über die Beteiligung 
der Juden an der deutſchen Kriegsmirtfchaft zu geben, iſt ganz 
unmöglid. Man muß fi) damit begnügen, durch die Bekanntgabe 
von Beilpielen zu zeigen, wie die VBerhältniffe im Einzelnen lagen, 
um daraus Rücjchlüffe auf die Zuftände im allgemeinen herzuleiten. 
Diejes Verfahren iſt gerechtfertigt und unbedenklich, da ja jedermann 


*) ©. a. ©, 59ff. 
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in der Lage ift nad) feinen eigenen Beobachtungen und Erfahrungen 
das Gejagte nachzuprüfen. Im großen und ganzen ijt ja Doch un— 
bejtreitbar, daß in fajt allen Erwerbszmweigen ſich während des Krieges 
Zuden als Zwiſchenhändler und Vermittler — wie das ihrer Natur: 
anlage entjpricht — zwifchen Erzeuger und Verbraucher hineingedrängt 
und auf ſolche Weife ſich ſchließlich zu Beherrichern des ganzen 
Wirtſchaftslebens aufgefhmwungen haben. Natürlid) war das Ausmaß 
der Beteiligung jüdischer Händler in den verfchiedenen Gewerbe— 
zweigen verjchieden, aber die Art und Weife, wie jie ihre Tätigkeit 
ausübten, war überall die gleiche. Inſofern alſo gilt, was im einen 
Falle gejagt ift, für alle Fälle und das legte Urteil über die Juden 
in der Kriegswirtfchaft läuft darauf hinaus, daß fie in erjter Linie 
die Schuld an der Entwicklung der heillofen Zuſtände tragen, unter 
denen das deutjche Volk feit Ausbruch des Krieges wirtjchaftlic zu 
leiden hatte. Die Zudengenoffen d. h. verjudeten Deutjchen, die es 
den Juden gleich taten und damit deren Treiben förderten find ſelbſt— 
redend nicht anders zu beurteilen. Sa, jene trifft noch eine weit 
größere Verachtung, weil fie ſich an ihren eigenen Blutsgenofjen in 
kraffefter Selbjtfucht vergangen haben. 

Es foll nunmehr verfucht werden für die einzelnen Berforgungs- 
gebiete die Teilnahme jüdiſcher Geſchäftsleute darzutun; dabei fei 
nochmals hervorgehoben, daß es fi nur um eine Blütenlefe Handelt, 
die in keiner Weife als erfchöpfend anzuſehen it. 


Die Juden in der Fleifchverjorgung. . 


Im Biehhandel herrjchte der Jude bedingungslos. Die jüdijchen 
Biehhändler hatten fich zu Ringen zuſammengeſchloſſen und ſchalteten 
und mwalteten ganz nad) Gutdünken. Es kam ihnen dabei die ver- 
logene Art der verjudeten Großjtadtpreffe zuftatten, die demagogiſch 
die Wut des Volkes über die meijt geradezu wahnwißigen Fleiſch— 
preife auf die Landwirtichaft, Die Bauern und Agrarier abzuleiten 
wußte. Wie es in Wahrheit dabei zuging, das beleuchten Die nach— 
jtehenden aus drei verfchiedenen Kriegsjahren ftammenden Berichte: 

Sm Zuni 1915 wurde 3. B. in Breslau ein Prozeß verhandelt, 
dem folgender Tatbejtand zugrunde lag. Der Obermeifter der Breslauer 
SFfeifcherinnung, Neugebauer, hatte ſich einem Zeitungs-Berichterjtatter 
gegenüber dahin geäußert, daß die Viehhändler beim Auftrieb von 
Bieh auf den Breslauer Markt wucheriſche Preife verlangten, die 
häufig für die Käufer unerſchwinglich feien. Im Auftrage des Bereins 
zur Wahrung der Interejfen des Biehhandels für Schlejten und Poſen 
hatten vier Wiehhändler gegen Neugebauer deshalb Brivat-Beleidi- 
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gungs=-Rlage erhoben. Der Beklagte wies in der Verhandlung darauf 
hin, daß ein Händler bei neun Schweinen 800 Mark, ein anderer bei 
einem einzigen Schwein 175 Mark, bei einem Bullen 300 Mark ver- 
dient habe, und daß der Breslauer Magijtrat fich in einer öffentlichen 
Erklärung als madtlos gegenüber diejen PBreistreibereien bezeichnet 
habe. Der Beklagte bot den Wahrheitsbeweis an. Der Gerichtshof 
erkannte auf Freiſprechung, indem er von der Anficht ausging, daß 
dem Angeklagten jede Abjicht der Beleidigung ferngelegen habe und 
daß ihm der Schuß des 8 193 des Strafgeſetzbuchs zur Seite ftehe. 
Die Koften des Berfahrens wurden den Privatklägern auferlegt. 
Der „Hammer“ (Nr. 313, 1915) bemerkt dazu: „Bon welcher be= 
jonderen Menfchengattung diefe VBiehhändler find, bedarf keiner Her- 
vorhebung. Merkmwürdig ift nur, daß Staat und Behörden im Inter- 
eſſe der Gefamt-Wohlfahrt überall energijch eingreifen, daß jie aber 
einer bejtimmten Klaſſe gegenüber — ‚machtlos‘ find.“ Aber jelbjt da, 
wo die Gerichte einchritten, jtanden die verhängten Strafen in keinem 
Berhältnis zu den Wuchergewinnen diefer Bolksausbeuter. 

So berichtete im März 1916 die „KRölnifche Zeitung“ vom 
12. März 1916: „Der Händler Wolf Levi aus Groß-Bieberau 
wurde von der Frankfurter Strafkammer zu 150 Mark Gelditrafe 
verurteilt, weil er zwei Bullen, die er zu 1800 Mark gekauft hatte, 
auf dem Frankfurter Viehmarkt zu 2600 Mark anbot und jchließlich 
zu 2375 Mark, alfo, abzüglich 75 Mark Unkoften, mit 500 Mark - 
Berdienjt verkaufte. Sehr bezeichnend für die Handelsgebräucdhe man— 
her Biehhändler waren die Vorgänge beim Einkauf: Es hatten 


, 22 Biehhändler, die zu der öffentlichen Verſteigerung der Bullen 


erjchienen waren, einen Ring gebildet und auf die,Mindejtforderung 
des Bürgermeifters von 1800 Mark nur 1750 Mark von einem der 
Händler bieten lajfen. Als darauf kein Zuſchlag erfolgte, erſchien 
tagelang kein Händler an dem Plate, bis endlid Wolf Levi kam 
und zu 1800 Mark das Vieh kaufte. Der Kauf geſchah im Einver- 
nehmen mit den 22 andern, unter die der Gewinn geteilt wurde.“ So 
will es ja auch der Talmud. 

Solche geringfügigen Strafen vermochten jelbftredend nicht ab- 
ichreckend zu wirken, vielmehr ermutigten fie geradezu das ſchamloſe 
Treiben. Die „Rheinifche Wirte-Zeitung“ (Nr. 11, 1916) meinte 
deshalb: „Gewiſſe Händlerkreife haben ſich in diefem Kriege als 
eine ganz gemeingefährliche Geſellſchaft erwieſen und es wäre traurig, 
wenn es den Landwirten nicht möglich fein follte, ſich von diejen 
Barafiten gänzlich frei zu machen.“ Sa, wie follten fie das denn 
können, nachdem von den amtlichen Behörden ihnen immer wieder 
und nahezu ausnahmslos jüdiſche Viehaufkäufer auf die Naſe gejebt 
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wurden. Die Landwirte waren ja doc verpflichtet, ihre Anerbieten 
dem für die einzelnen Gemeinden zuftehenden Unterkäufer zu machen 
und durften dieſe gar nicht umgehen. Das war ja doch die Wurzel 
alles Übels. 
Die amtlihen Bekanntmachungen darüber hatten meijt folgenden 
Wortlaut: 
Belanntmahung. 
Die Regelung der Fleiſchverſorgung betr. 
Sm Hinblick auf $ 3 der Bundesratsverordnung vom 5. April 1917, 


wonach für dasjenige Groß-Schlachtvieh, welches vor dem 1. Suli 1917, . 


alfo bis einjchließlich 30. Juni 1917 fejt zum Kauf angeboten wird, auch 
nach den 1. Sul 1917 der bisherige Höchftpreis bezahli werben darf, 
machen mir die viehbefigenden Landwirte darauf aufmerkſam, daß das 
Anerbieten der zum — nach dem 1. Juli beſtimmten Tiere dem 
für die einzelne Gemeinde zuſtehenden Unterkäufer ſchriftlich oder mündlich 
zu machen iſt. 

Wer alfo für das nach dem 1. Juli abzugebende Vieh den höheren 
Preis in Anfpruch nehmen will, hat das betreffende Vieh dem Unterfäufer 
Ichriftfich vor dem 1. Juli anzumelden. 

Als Unterkäufer fommen in Betracht: 

1. Herr Zofef Mayer Elia Sohn in Müllheim für die Ge 
meinden: Buggingen, Dattingen, Hügelheim, Neuenburg, Seefelden 
(Betberg), Sulzburg, Bienten, Untermüllheim. 

2. Herr Salomon Heimann in Müllheim für die Gemeinden: 
Badenweiler, Brikingen, (Güttigheim, Muggardt), Laufen, Lip⸗ 
burg, Obermüllheim, Riederweiler, Oberweiler, Schweighof, Zun⸗ 
zingen. 

8. Herr Louis Bloch in Müllheim für die Gemeinden: Anggen, 
Bellingen, Bamlach, Liel, Mauchen, Rheinweiler, Schliengen, 
Steinenſtadt. 

4. Herr Guſtav Zivi in Müllheim für die Gemeinden: Feldber 
Feuerbach, Malsburg, (Höfe, Kaltenbach, Lütſchenbach, Vogelbach), 
Marzell, Niedereggenen, Obereggenen, Sitzenkirch, Vögisheim. 

Müllheim, den 19. Juni 1917. 


Großherz. Bezirtsamt. Kommunalperband. 


Oder es wurde 3. B. im Stadtanzeiger der „Müncden-Augsburger 
Abendzeitung“ (29. Mai 1916) bekanntgegeben: 

Bon der Fleifhverforgungsitelle wurde Herr Sali Heymann du 
Hier für den Bezirk Schwabmünchen als Vieh⸗Kommiſſionär aufgeitellt. 
Anfolgedejfen find nur diefer und feine Beauftragten zum Auflauf von 
Vieh in dieſem Bezirke berechtigt. Im Intereſſe der PVerforgung des 

Militärs und der Stadt Augsburg iſt zu wünſchen, daß das verfügbare 

Schlahtvieh möglichjt zahlreich abgegeben wird. 

Der die Viehaufbringungskommiffion der Provinz Weſtfalen 
gab bekannt, daß von ihr mit dem Aufkauf des Viehes beauftragt 
worden ſind: Sigmund Spiegel, Julius Spiegel, Nathan 
Spiegel in Versmold, 3. Sachs in Halle i. W. Sirael Sads 
und Albert Sachs in Werther. 
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Oder im Sreiftaat Lippe wurden folgende Biehhändler zum Vieh» 


handel zugelafjen: Louis Sorjtberg in Horn, Sally Levy und 
Rudolf Levy in Leopoldshöhe, Julius Eihmann, Hans Eich— 
mann und Bruno Eichmann in Schötmar, Leopold Silber- 
bad, Julius Silberbad, Herz Silberbad, Salomon 
Silberbad, Siegfried Silberbad und Nathan Silber- 
bad Wie. in Schötmar, Mar Hamlet, Baul Hamlet und 
Julius Silberbad in Schötmar, Hugo Katz, Rudi Rab, 
Sali Kat, Mar Rab in Barntrup, Alfred Herzberg in 
Kleinenmarpe, Simon Dfterhagen in Zalle, Jſaak Rab und 
Sofef Hamlet in Lemgo, Albert Eranus in Detmold und 
Moſes Eranus in Horn. 


Die gejagt, das find nur Beifpiele; als welches auc noch die ° 


Iufammenfegung des Wahlvorfchlages für den Vorſtand des „Ober- 
heſſiſchen Biehhandels-Berbandes“ mitgeteilt werden joll. Er enthält 
jolgende Namen: Louis Kaufmann, Rirtorf; Hermann Stern, 
Nieder-Ohmen; Markus Strau ß, Lauterbach; Raphael Greif, 
Säliß; Hermann Kat, Laubah; Simon Reif I, Ulrichſtein; 
Sojef Oppenheimer, Langsdorf; Guftav Gungenhäufer, 
Hungen; Guſtav Grünebaum, Vilbel Simon, Meyer, Kirch— 
göns; Meyer Süßel, Altenftadt; Samuel Dppenheimer, 
Drtenberg. Mich dünkt, das fagt genug. Diefer Oberheſſiſche Vieh- 
handelsverband ſah fich häufig genug genötigt, vor feinen eigenen 
Mitgliedern zu warnen und bekanntzugeben, daß ihnen die Ausweis- 
karten wegen Schleichhandels oder Schwarzſchlachtung entzogen wor- 
den ei. Allein im „Gießener Anzeiger“ (Nr. 91, 192, Nr. 220, 1919) 
wird u. a. vor folgenden Händlern gewarnt: £ azarus Lieber- 
mann, Ferdinand Grünemald, Sojef Weinberg, Meyer 
Schwab, Sally Freymark, Sojeph Hahn, Sally Hahn, 
Simon Bing, Hugo Meyer, Hugo Weinberg. Wegen un- 
zuverläjfigem Handel in Häuten und Fellen wurde 3. B. auch den 
jüdiſchen Händlern S. Lebensbaum in Hörter, Jonas Levy 
und Mofer Schiff in Driburg, ©. Mannsbad und E. und 9. 
Mannsbad) in Beverungen nad) einem Berichte der „Nordhaufener 
Allgemeinen Zeitung“ (Nr. 124, 1916) dieſer Handel verboten. 


Die Empörung über das Treiben mander Biehhandelsverbände 
veranlaßte 3. 3. auch die Arbeiter- und Soldatenräte in Braun: 
ſchweig die Auflöfung diefer Verbände zu fordern. Der braun- 
ſchweigiſche Arbeiter- und Soldatenrat behauptete, der Biehhandels- 
verband habe ein ungeheures Bermögen angejammelt auf Kojten der 
breiten Maffen. Ebenfo erklärte der lozialdemokratijche Abgeordnete 
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A. Thiele in Halle a. S. ſchon im Jahre 1918 die. Viehhandels— 
verbände hätten hunderte von Millionen Mark auf Koſten des Volkes 
eingeſtrichen. 
Kann es da wundernehmen, wenn die ‚Rheiniſche Wirte-Zei— 
tung“ (Nr. 11, 1916) ſich zu den nachſtehenden ſcharfen Ausführungen 
über den Viehwucher veranlaßt ſah? Das Blatt fchrieb damals: ‘ 

„Diefes Urteil zeigt jo recht die ganze Unzulänglichkeit der deutſchen 
Stiafrechtspraris gegen den Wucher in diefer jchweren Kriegszeit. Deu * 
Händler Wolf Lemwi wird ſich durch die geringe Geldbuße, Die er einfach 
tn feiner fettigen  Brieftafche al3 „Heine Speſen“ notiert, natürlich nicht 
davon abhalten lajfen, auh in-Zufunft möglidft viele der- 
artige Geſchäfte abzufhließen, die ja einen jehr netten Ver- 
bienft laſſen. Das Vollsrechtsbewußtfein kann fich aber mit folcher NRecht- 

— nicht einverſtanden erklären. — 
auſende zermartern täglich ihr Hirn ob der Frage wie die Verſorgung — 
des deutſchen Volkes mit billigeren Nahrungsmitteln ermöglicht werden 
fönnte; aber alle diefe Bemühungen find fruchtlos, jo lange e3 einer 
Rotte unerjättlider Schufte geitattet ijt, alle fürforglichen 
Maßnahmen der Regierung zu verlachen, zu durchlreuzen und unwirkſam 
au machen. Vergeblich jucht das Volt das Rätſel zu Löfen: wer ſchützt 
tiefe Ausbeutergeſellſchaft?! 

Es muß doch jchließfich auch einen Weg geben, diefe Schlachtvieh— 
HHyänen unfchädlich zu machen, die zu einer ungeheuren Gefahr für die n 
Ernährung namentlich der ärmeren Bevölkerung geworden find. Wir —— 
hören täglich zu unſerer großen Beruhigung, daß unſere Vorräte reichen. 

Da3 genügt allein aber nicht; dieſe Vorräte müſſen vielmehr den Ver— 
brauchern zu einem Preis zugänglich gemacht werden, daß auch den 
weniger bemittelten Klaſſen über die jchwere Kriegszeit hinmweggeholfen wird. 

Die Viehhändler Haben fich in dieſem Kriege al3 eine ganz 
gemeingefährlidhe Gefellfhaft erwiefen und es wäre 
traurig, wenn e3 den Landwirten nicht möglich fein jollte, ſich von dieſen 
Paraſiten — frei zu machen. Schließlich müßte es doch genügen, 
wenn der Viehhalter auf dem Gemeindeamt ſeines Wohnortes verkäufliches 
Schlachtvieh anmeldete und, von dem Gemeindeamt an den nächſt gelegenen 
Schlacht- und Viehhof darüber berichtet würde, ſo daß dieſe Stelle einen 
beſſeren überblick über das verfügbare Vieh gewänne und rechtzeitig dar— 
über verfügen könnte. Auf dieſe Weiſe würde auch dem Landwirt ein 
bejferer Preis gesahlt werden können, al3 MR heute der Viehhändler an— 
legt und der Markt würde in. diefem Falle. auch mit bilfigerem Vieh 
verſorgt werden können, da ja der Wucherverdienſt des Vieh— 
bändler3 wegfiele. ) 

Jedenfalls muß auf dem Gebiete der Fleifchverforgung. des deutſchen 
Volkes unbedingt eine gründliche Neuorganifation Plab greifen. Es ijt 
unerträglich, daß die breiten Volksſchichten auf ſo empörende Weije 
begaunert werden. Wenn wir dankbar der furchtbaren Opfer ge- 
denfen, bie unfere Rrieger für und bringen, fo follten wir uns doc auch 
der heiligen Pflicht erinnern, menigitend beren Familien vor 
Blutfaugern diefer Art zu ſchützen!“ 


Es braucht nicht hervorgehoben zu werden, daß diefe heftigen An— 
klagen nicht gegen den geſamten Stand der Biehhändler gerichtet 
waren, vielmehr eben jene Elemente unter ihnen betrafen, die Die 
Not des Baterlandes rückſichtslos ausnüßgten, um ſich felbjt die 
Taſchen zu füllen. x 
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Sn welcher Weife durd) die Biehhandelsverbände die Berteuerung 


des Fleifches herbeigeführt wurde, darüber gibt z. B. eine Mitteilung 
Aufichluß, die der „Schlefifche Kurier" (Febr. 1917) bradte. Er 


berichtete: 

: „Das Landes-Fleifchamt in Berlin Hat dem Negierungs-PBräfidenten in 
Oppeln Anfang Dezember 1916 3000 Tebende Hammel zur Unterver- 
teilung zugemwiejen. Die Hammel kamen in gleich großen Zeilfendungen 
in die Schlachthof-Bezirte Beuthen, Gleiwig, Hindenburg, Kattowitz und 
Könıgshütte und die Magijtrate wurden angewieſen, die Verrechnung mit 
dem Schlefiichen VBiehhandel3-Verbande vorzunehmen. As deſſen Rech— 
nungen einliefen, ergab ſich Daß die Bropifion, die der Ver— 
band für fih in Anfprudh nimmt, insgefamt beinahe 
dreißig Taufend Mark beträgt. Das Fleifchgeiwicht der Ham- 
mel war im Durchſchnitt rund 50 Pfund, fo daß fich durch die Provifions- 
forderung des Viehhandels-Verbandes da3 Pjund um 20 Pig. verteuert. 
Tabei bejtand die ganze Wirkfamfeit des Viehhandels-VBerbandes in dieſem 
Falle Iedıglich in der Einziehung der Gelder, denn Die Hammel waren 
don der. Heeres-Sammelftelle in Stuttgart direft nad Oberfchlefien ab- 
* geliefert worden. Die von diefer Überrajfchung wenig erbauten Magijtrate 
haben zum Teil bereits energijchen Protejt erhoben.“ 


Wie wenig Rückficht manche Biehhändler auf das Gemeinwohl 


nahmen, das zeigt auch ein Vorfall, den die „Allgemeine Fleifcher- 
zeitung" (vom 6. Dez. 1919) der Öffentlichkeit unterbreitete: 


„Die Stadt Berlin hat mit dem Viehhändfer S. Aron einen Ver- 
trag auf Lieferung eines großen Poſtens Schweine abgejchlofjen. Die 
erite Lieferung ift am Mittivoch eingetroffen und beftand aus etwa 400 
Serkeln im Gewicht von 8—15 Pd. Aufdem Berliner Shladt- 
hof mweigerten fi bie Gefellen, dieje Tiere abzu- 
ihladten und der Lieferant Aron ließ die Tiere dahin, wohin fie ge- 
hören, auf den Magerviehhof nach Friedrichsjeide überführen. Die Lehre, 
welche das Abfchlachten der Ferkel für Deutjchland gehabt hat, ſcheint ſchon 
wieder und gerade in den Kreifen, die fie bejonders beachten follten, ver- 
geffen zu fein. Soweit befannt geworden ijt, lautet der mit dem Liefe- 
ranten abgefchloffene Vertrag auf Lieferung von Schweinen im Gewichte 
von über 50—60 Pfd. (alſo) 65 Pd. Wenn dieſes zutreffen follte, jo wäre - 
auch diefes Gewicht viel zu gering, um für die Volfzernährung geeignetes 
Fleiſch zu bieten. Darnach fheint der Lieferant Aron, der wie in be- 
teiligten reifen verfichert wird, in allen Fragen der Viehverforgung ber 
Berater und die rechte Hand des Oberbürgermeifters Wermuth ift, 
nicht zu fragen.” 


Man fieht, es wurden eben von jüdifchen Händlern bedenkenlos 


alle Möglichkeiten ausgenußt, die ihnen ihre bevorzugte Stellung 
in der Kriegswirtfchaft boten, um ſich auf Koſten der Allgemeinheit 
zu bereichern. Und das gejchah jo gründlich, daß das deutjche Bolk 
heute am Rande des Abgrundes fteht, während Juda über unermeh- 
liche Reichtümer verfügt. 


Die Iuden im Getreidehandel. 


Der „Hammer“ (Nr. 318, 1915) brachte folgenden Bericht: 
„Die Verhältnifje der Kriegsgetreidesdejelljchaft waren in der Reichs— 
tags⸗Sitzung vom 23. Auguft Gegenjtand einer jharfen Kritil. Mereits 
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in der Sibung der „Rommiffion zur Beratung wirtfhaftlider Kriegs-Map- 
nahmen“ hatte der Zentrums-Abg. Dr. Pfleger ven Vorwurf erhoben, 
daß die Mehrheit der Angejtellten diefer Gejelljchaft heerespflichtig jei und 
von dieſer Pflicht durch Reklamation der Leitung befreit worden fei. 


Das Bemühen gewiſſer Kreije, bei der Kriegsgetreide-defellichaft angejtellt _ 


zu werden, jei jo groß, daß Leute, die bis dahin einen monatlichen Verdienſt 
von 500 Mark hatten, jegt eine Anjtellung bei der Kriegsgetreide-Sejell- 
haft für monatlich) 150 Mark annähmen, um fich dem Heeresdienſt zu 
eutziehen. Der Kriegs-Minifter hatte darauf erwidert, daß er eine Unter- 
fubung angeordnet habe, um feitzujtellen, ob es tichtig jei, daß bei Der 
Kriegsgetreide-Sejellfchaft in unzuläfjiger Weife Vefreiungen vom Militär- 
dienjt jtattfänden; ihm jeien diesbezügliche Mitteilungen gemacht worden. 
Dr. Ffleger wiederholte nun feine Behauptungen in der Plenarjigung des 
Neichstages vom 23. Auguft, worauf der Leiter der Kriegägetreide-Gejell- 
fchafl, Unterftaatsjefretär Dr. Michaelis, folgendes erividerte: 

Der Abg. Pfleger hat geftern jo ſchwere Angriffe gegen die Leitung 
der Neich3-Setreidejtefle erhoben, daß ich die erjte Gelegenheit, Die ſich 
mir bietet, benuße, um dagegen Stellung zu nehmen. Nach Mitteilungen 
der Kommijfare und nach den Zeitungsberichten hatte Abg. Dr. Pileger 
aud) die Frage gejtreift, daß beider Auswahl der Berfönlide 
feiten für die Reihs-Getreideftelle außerordentlid 
viele Juden verwendet worden feien. Schließlich aber hat 
ex gejagt: „Das Argſte, was hier erlebt wird, ijt, Daß dieſe Drganifation 
gewijjermaßen als eine Art Verficherung gegen die Schützengraben Gefahr 
benußt wird; man hat alle möglihen Leute angeſtellt, und 
als man jpäter die Beamten diejer Geſellſchaft unter- 
fudte, ftellte fih Heraus, daß rund 80 Proz. der als 
unabfömmlidh Bezeihneten felddienfttauglid waren. 
Es ift nicht zu derftehen, warum man die Geſellſchaft nicht auf diefe Miß- 
ftände aufmerkfett gemacht hat.” Sch, Habe zunächit bedauert, daß der Herr 
Abgeordnete diefe Vorwürfe nicht in der Kommiſſion zur Sprache gebracht 
hat. (Lebhafte Zurufe im ZentrumAHat er! Iſt gejchehen!) Wenn das in 
der Kommijjion erörtert wurde, dank ift e3 nicht zu meiner Kenntnis ge— 
fommen, dann bitte ich um Entfhuldigung. (Erneute lebhafte Zurufe im 
Zentrum. Der Vorfigende der Budgetkommiſſion, Abg. Spahn ruft: „E3 
ift in der Kommiffion ala ridhtig beftätigt!”) Der Herr 
Kriegs-Minifter hat mir heute gefagt, es wären ihm allerdings nad) diefer 
Richtung Unzuträglihleiten bewiefen worden (Hört! hört!), 
aber er hat auch gejagt, daß er fein Urteil darüber hat, ob die Leitung der 
Kriegsgetreide-Sejelljchaft eine Schuld träfe, die Unterfuhung ſchwebe noch 
und er müßte ſich deshalb ein Urteil darüber vorbehalten. Der Vorwurf, 
daß diefe Organifation als eine Verfiherung gegen den Schügengraben 
anzufehen fei (Zurufe im Zentrum: JamoHl!), richtet fich gegen ihre Lei⸗ 
tung, und in erjter Linie natürlich gegen denjenigen, der Die Auffiht zu 
führen hat, und das bin id. Es ijt zunächſt jelbjtverjtändfich, daß, als Die 
Kriegsgetreide-Sejellfchaft während des Krieges plötzlich zuſammengeſetzt 
und ihr mit einem Male eine derartige Riejenaufgabe übertragen werden 
mußte, daß dann das Perjonal zufammengewürfelt werden mußte. €3 
ift feibftverjtändlich, daß in erfter Linie auf die wirtſchaftliche Tüchtigfeit 
gejehen werden mußte, und e3 war im Anfang nicht möglich, gleich viel 
danach zu fragen, ob der Betreffende militärpflichtig, zu reklamieren, feld- 
dienftfähig, nur garnifontauglich, wegen Krankheit zurüdzuftellen oder über- 
haupt dienftfrei war. ‘Sch ſtehe gar nicht an, zu jagen, daß in der großen 
Zahl der damals in den Perfonalftand der Kriegsgetreide-Geſellſchaft zu- 
fammengewürfelten Perfonen nach vielen Nichtungen hin Perſönlichkeiten 
waren, von denen man ſagen mußte, es wäre gut geweſen, ſie wären nicht 
im den Apparat eingetreten. (Hört! hört!) Selbſtverſtändlich haben wir 
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immer mehr gefiebt und gefiebt und die nicht gesigneten hinausgeſtellt. 
ALS wir immer tiefer hineinfamen, haben wir, und ich als derjenige, der 
die Aufſicht mit führt, darauf gehalten, daß Drüdebergervien nicht vor— 
- fommen. Daß viele von denjenigen, die in der Kriegsgetreidedefellichaft 
und wahrfcheinlich auch in anderen Kriegs-Organifativnen arbeiten, lieber 
am Schreibtiſch fiten, al3 daß jie zum Beiipiel jchippen (Heiterkeit), ijt 
Har, und ebenfo zweifellos ijt, daß welche unter ihnen jind, die dem Nater- 
lande jo mehr und bejjer dienen, als wenn fie fchippen. Derartige Fälle 
tommen überall vor, bei Behörden ebenjo. (Unruhe ım Zentrum.) Wir 
haben ung aber bemüht, mit den Mitlitärbehörden in Fühlung zu bleiben 
und dauernd diejenigen, die hinaus mußten, hinauszuftellen. Am 1. Juni 
waren von 862 Angeſtellten 624 Männer, von denen 425 refla- 
miert waren. (Hört! Hört! im Zentrum.) Seit dem 1. Juni haben wir 
der Militärbehörde zunächſt 132 bezeichnet, die wir freigeben, die wir 
aljo nicht mehr al3 unentbehrlich bezeichneten; davon find alle bis auf 18, 
die man noch nicht eingejorbert hat, fort, jo daß aho von den 425 nun 
114 eingezogen waren. Am 4. Auguft waren noch 311 Ungejtellte rekla— 
miert; davon find friegsverwendungsfähig — e3 hat feitbem eine ärztliche 
Unterfuchung jtattgefunden — 171 Perfonen (hört! höxt!), arbeit3- und 
garnijondienjtfähig 76, zeitweife dienjtuntauglich 47 und. dauernd untauge 
lich 17 (Hört! Hört! und Heiterkeit.) Zwiſchen der Leitung der Geſellſchaft 
und dem ſtellvertretenden Generalkommando des dritten Armeekorps iſt 
eine Abrede getroffen, daß wir im Laufe der nächſten Zeit 120 Kriegs— 
verwendungs-Fähige zur Verfügung jtellen. Das ijt gejchehen, ehe der 
Neichstag ji mit der Sache befaßt hat...... Ein mwejtpreußijcher Abge- 
orbneter hat der KriegsgetreideGeſellſchaft völlige Sachunkunde vorge— 
worfen und ‚gejagt, jie hätte wohl angenommen, daß das Getreide im 
Frühjahr keimt und Hätte dad Getreide mit den Kartoffeln vermwechjelt. 
(Hört! hört! und Heiterkeit int) Diefe Angriffe find nod 
weiter gegangen und man hat behauptet, daß wir die 
Suden bevorzugten. Ich habe einen Großgrundbejiger, der das 
ejagt hatte, gefragt, wie fein früherer Getreidvehändfer geheißen Hat. 
(Deiferfeit.) Er hat mir geantwortet: Iſidor Schlefinger. (Stürmijche 
Deiterkeit.) Wenn ich den Getreidehandel für das ganze Neich plöglich 
auf meine Schultern nehmen ſoll, jo fommeich um die Leute au 
dem Getreidehandel, deren größte Mehrheit Juden 
Eu: nidt herum. (Sehr richtig! finks.) Richtig ift, daß ſich auch 
ei una Leute finden, die ſchwach und mutlos find, und die lieber auf dem 
Drehſchemel als im Schuͤßen graben — (Hört, hört! im Zentrum.) Aber 
falſch tft, daß die Kriegsgetreide-Sejellichaft eine Organifation ift, die eine 
Verficherung für Drückeberger gegen den Schützengraben fei. je 


So vorfichtig die Antwort des Unterftaatsjekretärs auch gehalten 
war, zwei Tatfachen gehen aus ihr unmwiderleglich hervor :’einmal, daß 
in der Kriegsgetreide-Gefellfchaft zu jener Zeit 80% felddienfttaug- 
lie unter den als unabkömmlich der Heeresdienftitelle bezeichneten 
Beamten waren und zum andern, daß ein unverhältnismäßig großer 
Anteil der Angeftellten und Beamten diejer Gefelljchaft Zuden ge- 
weſen find. Es iſt ja nun leider der Sudenfchaft und ihren Verbänden 
gelungen, die genaue und völlig einwandfreie Feftitellung des Ver— 
hältniffes zwifchen Juden und Nichtjuden bei den Kriegsgefellfchaften 
zu hintertreiben; jedoch gibt gerade auch diefe Tatfache ein volles 
Recht zu der Behauptung, daß die Zuftände weit über alles Maß 
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einer begründeten Berückjichtigung des jüdiſchen Elementes hinaus 
ji) entwickelt hatten. Diefen hervorragenden Einfluß wußten die 
Suden fid aufs Beſte zu erhalten und ſelbſt im fpäteren Reichswirt- 
Ihajtsminifterium kam ein jüdifcher Unterjtaatsjekretär Dr. Hirſch 
in entſcheidungsreichſte Stelle. 


Bis zu welchem Grade der Gemeingefährlichkeit die Verhältniffe 
in der Lebensmittelverforgung des deutjchen Volkes ſchon frühzeitig 
gediehen fein mußten, das ließ ein Brief des Brofefjor Dr. Abel— 
Sena erkennen, womit diejer fein Ausjcheiden aus dem Beirate des 
Kriegsernährungs-Amtes begründete. Die „Voſſiſche Zeitung" (Nr. 
333, 1916) veröffentlichte das Schreiben im Wortlaute: 


„Unmittelbar "gezwungen, meinen Austritt zu erklären, werde ich aber 
dadurch, daß ich nad; gewijfenhafter Überzeugung die Art und Weife, wie 


das Kriegsernährungsamt feine Aufgaben aufjaßt, und die Maßnahmen, die , 


e& getroffen hat, in vielfacher Hinficht nicht nur al3 verfehlt, fondern 
geradezu al3 gemeinfhädlidh und volksfeindlich erachten muß. 
Ich unterlajfe e3, auf Einzelheiten einzugehen, weil ich mir bei der Ver— 
chiedenheit det grundfäßlihen Anfchauungen feinen Erfolg von ihrer Er- 
Srterung verſpreche. Verfennen will ich nicht, daß die immer unbeftiedigen- 
der werdenden Zuftände ihre Urjache zum Teil in dem pafjiven Wider- 
ftande, der VBerftändnislofjigfeitud Schwächlichkeit der aus— 
führenden Behörden haben. Aber daß große Zeile der Bevölferung heute 
in Wahrheit unterernährt werden, während andere Teile, auch unter der 
Ken Bevölkerung in den bejebten Auslandsgebieten, ſowie ein großer 
eil der Kriegsgefangenen mehr haben, als jie brauchen; daß der Mittel 
ftand fyjtematifch zugrunde gerichtet wird; daß jüdifhe Gaunerei 
und agrarifhe Habfudht das Volk in unerträglider 
Weiſe auspomwern; daß infolgedefjen immer jchärfere Erbitterung 
weite reife erfaßt und auf gewaltjame Entladung zum Schaden des 
Staatsganzen hindrängt — alles das ift im mefentlichen Schuld des 
Kriegsernährungsamtes, das nicht nach meiner Meinung allein fich feinen 
Aufgaben in feiner Weije gemwachjen gezeigt hat.” = 


Leider hat Profeſſor Abel die von ihm in dem Schreiben in 
Ausficht gejtellte öffentliche Bekanntgabe feiner Erfahrungen im 
Rriegsernährungs=-Amte, die ihn zu dem harten Urteil über „jüdijche 
Gaunerei" veranlaßten, noch nicht vollzogen. Die „Voſſiſche Zei— 
tung“ meinte damals zu diefer Behauptung Abels: „Ob die Art, wie 
Abel über ‚jüdiiche Gaunerei und agrarifche Habfucht‘ fpricht, feinen 
fo ſehr betonten politifchen guten Ruf fejtigen wird, dürfte doch eini- 


germaßen zweifelhaft erjcheinen.” Darauf kommts ja nun nit fo. 


jehr an, als vielmehr darauf, daß endlich Dem betrogenen Volke die 
ungejhminkte Wahrheit gejagt wird über alle die Borgänge und Zu— 
fammenhänge, die felbjt einem Manne von der wifjenjchaftlichen Be- 
deutung Brofeffor Dr. Abels VBeranlaffung gaben, von „jüdifcher 
Gaunerei” zu fprechen, durch die das Bolk in unerträglicher Weife 
„ausgepomwert“ worden fei. Es werden zwar auch in diefem Buche 
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Beijpiele genug dafür beigebracht, aber doch ijt es jetzt Pflicht aller 
derer, die Aufklärung bringen können, das zu tun. 


Gerade auf dem Gebiete des Getreidehandels, der nad) dem 
Zeugnis des Unterjtaatsjekretärs Dr. Michaelis von Leuten betrieben 
wird, „deren größte Mehrheit Juden find“, vollzogen ſich Dinge, 
die in der Tat darauf hinausliefen, während des Krieges in Deutſch— 
land geradezu ein jüdiſches Getreidemonopol zu jchaffen. Die Wochen- 
ihrift „Das neue Deutfchland“ fchrieb zu diefen Vorgängen an der 
Berliner Börfe: : 


„Mit Necht Hat die Regierung jofort bei Beginn des Krieges ben 
‚Heithandel in Getreide aufgehoben, um hier allzu große Ausfchreitungen 
der Spekulation zu vermeiden. Es zeigte jich aber, daß dieſe Maßregel 
— allein nicht genügte, um den deutſchen Verbraucher vor über— 
Aa vborteilung zu ſchützen. Die Getreidehändler fauften, nachdem der 
2 '  Beithandel aufgehoben mar, vorrätiges Getreide in ‚großen Mengen auf, 
und die Folge davon war naturgemäß eine weitere unnatüärlide 
Preisfteigerung. Allerdings ift gegen Mitte Auguft eine Ab— 
ſchwächung der Tendenz eingetreten, nachdem die überjtürzten Käufe ber 
Militär-Behörde aufgehört Hatten. Später aber zogen die Notierungen 
auf dem Getreidemarft wieder in bedenklicher Weife an, und es ergab fich, 
daß die Leiter der Getreidebörfen nicht imftande waren, zu erfaffen, worauf 
e3 anlam. Anjtatt die Getreide-Verforgung Deutjchlands einheitlich zu 
organijieren und Maßregeln gegen eine zu lebhafte Tätigkeit der Speku— 
Yation zu ergreifen, überließen die Börjenvorftände die ganze Entwidelung 
dem freien Spiel, und die Folge davon war die ungefunde 
Entwidelung der Getreidebörfen. Pie fpätsre Entwickelung 
: der Dinge bewies, daß die maßgebenden Kreife der Börfen recht Furzfichtig 
21 gehandelt hatten. Hätten im vorigen Jahre die Börfendorjtände jirh dahin 
” E geeinigt, die Getreide-Verforgung Deutjchlands in veeigneter Wefe und zu 
angemejjenen Preifen in die Hand zu nehmen, jo wäre ihre Tätigkeit wähe 
rend des Krieges nüßlich und wertvoll geblieben, und man hätte nicht nötig 
gehabt, einen jo wichtigen Zweig wie den Getreidehandel vollſtändig aus— 
sufchalten. Leider ift von der Börfe niht3 getan worden, 
umdie Spefulation zuunterdbrüden und die Folge davon war, 
daß die Regierung einfchreiten mußte.” ; 


Das „Berliner Blatt“ fügt dem Hinzu: 


„Bemerkenswert erjcheint ung, daß ber Handel auch jebt ebenfo mie 
im vergangenen Herbjt es vermeidet, bejtimmte Vorſchläge zu machen, wie 
£ er fich denn die Mitwirkung ander3 wie al3 Kommiljionär denkt. Vor 
> allem iſt eg — wenn man nicht die vollftändige Freigabe des Getreides 
: i ; für den Handel meint — unklar, wie der Hantel „die Preife nicht über ein 
unerwünfchtee Maß hinausgehen laſſen will“. Bisher haben wir jedoch 
immer nur die Erfahrung machen können, daß dort, wo der Handel allein 
die Ware in Händen hatte, ji eine ſchädliche Vreistreiberet 
eutmidelte, die von den Konjumenten in ihrer Unkenntnis gewöhn— 
lich den Produrenten in die Schuhe gejchoben wurde. Mit allen Forde- 
rungen nad einer Ey an Mitwirkung des Handels wie in feiner 
jetzigen Eigenfchaft als Kommiffionär verrät man aber nur, daß ber Handel 
fih nicht mit den jetzigen Kommifjionär-Sebühren begnügen mill, fon« 
dern nach den Konjunftur-Semwinnen Verlangen trägt. Das ift des Pudels 
Kern, ben gerade heraus auszufprechen man fich natürlich hütet.“ 
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Wer aber waren diefe Kommiffionäre vorwiegend? 3. B. hat 
das Bezirksamt Neu-Ulm als Kommiſſionäre der Landesfuttermittel- 
ftelle München zugelaffen: Waldner Morit in Münden, Stern 
und Sabat in Münden, 3. Rofenfelder Sohn in Münden, 
Niederheimer Ludwig in Münden, Haufer und Sobotka 
in Münden, 3. S. Strauß in Augsburg, Geijt und Breuninger 
in Münden, Nathan Ernſt in Neu-Ulm, Vereinigte ſchwäbiſche 
VWarenvermittlung. in Memmingen und die Landiwirtichaftliche Zen— 
tralgenoſſenſchaft. 

Als die Ukraine für die Verſorgung des Reiches mit Getreide im 
Jahre 1918 nutzbar gemacht werden ſollte, da erklärte Staatsſekretär 
von der Busſche-Haddenhauſen im Hauptausſchufſe des 
Reichstages, der Einkauf des Getreides in der Ukraine fei „landes- 
kundigen jüdiſchen Händlern übertragen worden". Darnach ſcheint 
man nichtjüdifche Händler überhaupt nicht herangezogen zu haben; 
wahrjheinlic galten fie bereits als grundfäßlich ausgeſchloſſen von 
dem Gejchäft. 

Zu gleicher Zeit wurden auch in Wien eine „Getreide-Import- 
Gejellfchaft" gegründet und mit der Aufgabe betraut, das in der 
Ukraine aufzukaufende Getreide nad) Dfterreich zu bringen. Wie die 
Wiener „Reichspoft“ damals berichtete, ſah diefe Gefellfchaft jo aus: 
Zum Borjtand des Auffichtsrates wurde Rommerzialtat Moritz 
Kohn, Bizepräfident der Börfe für landwirtfchaftliche Produkte, 
Wien, bejtellt. Zu feinen Stellvertretern Hermann Reif, Vize 
präjident der Kriegs-Getreideverkehrs-Anjtalt und kaif. Rat Karl 
Werfel, Präjident der Brager PBroduktenbörfe. Die übrigen Mit 
glieder des Auflichtsrates find: Kaiferl. Rat Dr. Guftav Fiſchl, 
Generaljekretär der Prager Produktenbörfe, kaiferl. Rat Karl 
Gibian, Wien, Karl Gehorfam, Prag, Regierungsrat Dr. 
Alerander Horomiß, Generaljekretär der Börje für landwirt— 
ihaftliche Produkte, Wien, Milan Herman, Direktor der Kontroll— 
bank, für Handel und Induftrie Wien, Wilhelm Lömy, Wien, 
kaif. Rat Ludwig Sojka, Brag, Ludwig Wertheimer, Direk- 
tor der Donau-Dampficiffahrts-Gefellfchaft, Wien. 

Das genannte Blatt bemerkt dazu: „Man traut feinen Augen 
nicht. Die Bertreter jener reife, die ſchon im Frieden mit der Spe— 
kulation in Getreide ein ſchönes Gejchäft machten, die Löwen der- 
Broduktenbörjen, werden nun mit Monopolsrechten für die Getreide- 
Einfuhr ausgeftattet. Gibt es in Hfterreich keine großen Lagerhaus- 
Genoſſenſchaften, Mühlenverbände, landwirtjchaftlihe und kaufmän— 
niſche Genoſſenſchaften, gibt es vor allem keine Chriſten, die man mit 
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einem für die Lebensmittel-Berforgung der Bevölkerung fo wichtigen 
Amte ausftatten konnte?“ 

Sn welchem Umfange gerade der Getreidehandel zu unlauteren 
Machenſchaften und Sciebergefhäften Anlaß gab, das zeigte der 
pojener Getreidejhiebungs- Prozeß, der im Oktober 1916 die Hffent- 
lichkeit erregte. Nach den Berichten der Tageszeitungen war der 
Hauptbejchuldigte der Getreide-Großhändler Katzenellenbogen in 
Bojen, deſſen Vermögen befchlagnahmt wurde; ihm zur Seite jtand 
der Miühlenbefiger und Getreide-Großhändler Aronfohn; ver- 
wickelt waren in die Angelegenheit auch mehrere Rittergutsbefißer, 
welche gewußt haben, daß die Gerjte ins Ausland verfrachtet wurde. 
Sie ging von Poſen nad) Leipzig und München, mo fie „umkartiert“ 
wurde und von München nad) der Schweiz. Bon da foll fie nad) 
England verfrachtet worden fein. In Leipzig und München follte fie 
angeblich zu Graupen vermahlen werden. 


So jcheuten folche nur auf ihren eigenen Vorteil bedachten Händ- 
terjeelen felbjt nicht davor zurück, den Feinden Deutjchlands: Bor- 
ſchub zu leijten. Es wird berichtet, deutjche Soldaten, die in englifche 
Rriegsgefangenfchaft geraten feien, hätten im Frühjahr 1918 in Dün- 
kirchen Hafer in Schiffe verladen müſſen, wobei es ihnen aufgefallen 
fei, daß die Säcke die Auffchrift trugen: Salomon -Scivelbein. 


Es war eine der merkmwürdigjten Erfcheinungen, daß in der 
Revolutionszeit, als von den aufgepeitichten Mafjen die Gefängnifje 
geöffnet wurden, vielfad) aud) Menjchen daraus befreit wurden, die 
wegen Kriegswuchers oder ähnlicher verabjcheuungswürdiger Ver— 
brechen fejtgejeßt worden waren. Wie planmäßig Dabei oft vorge- 
gangen wurde, das zeigt der Berhandlungsbericht über die Befreiung 
der Bochumer Mehlichieber vor dem Schwurgeriht in Bodum. Die 
„Weitfälifche Volkszeitung (Nr. 84, 1919) berichtete darüber wie folgt: 


„Bor dem Schwurgerichte jtanden die Vorgänge der Revolutionsnacht 
von 9. November 1918 am Bahnhof Süd und im Unterfuchungsgefängnis 
zur Erörterung. In der Verhandlung, die vom Landgerichtsdirektor 
Richter gefeitet wurde, jpielte die Befreiung der Bochumer Mehlſchieber 
eine weſentliche Rolle. Der AZuhörerfaal war überfüllt. Der Verbrechen 
gegen die Paragraphen 114 und 115 des StGB. war der Händler Sally 
Meder von hier angeklagt. Ihm wurde die Führung in der Befreiung 
der Gefangenen aus dem Unterfuchungsgefängnis am Wilhelmsplatz und 
der Entwaffnung der Bahnhofswache vorgeworfen, Die Verteidiger des 
Angellagten, Rechtsanwalt Sranf- Dortmund und Ferfe- Bochum, be 
iantragten vor Eintritt in die Verhandlung, den Angeklagten außer Ber- 
folgung zu ſetzen, unter Berufung auf den befannten Amnejtieerlaß vom 
November vorigen Jahres. Der Antrag veranlaßte den Staatsanwalt 
Fortlage zu längeren Ausführungen mit der Schlußfolgerung, ablehnend zu 
eutjcheiden. Der Angeklagte habe lediglich die Befreiung der Mehl 
ſchieber beabfichtigt, um feinen Halbbruder Mar Herz, der an dem be- 
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treffenden Abend befreit worden ift, zu müßen. Richt politifcde 
Regungen, fondern Lediglih eigennüßige Abſichten 
haben den Angeflagten geleitet, jih am Bahnhof auf 
Wunſch angeflommener Matrofen an die Spitze der 

Bolfgmengezufeben, in das Unterfuhungsgefängnis 

— und vornehmlich die Mehlſchieber zu be- 
reien. 

R-U Frank führte aus, daß Meyer, angeitedt von der revolutio— 
nären Bewegung, nur getan habe, was in vielen Städten Taufende junger 
Burfchen ausführen, gegen die fein Gericht vorgegansen ſei. Es jollte eine 
neue Heil anheben, in die alle erlöſt hineingehen follten, frei von Schuld 
auch die Kriegswirtfchaftsfünder, fo auch die Mehlfchieber, die noch nicht 
zu den Verworfenſten der Verworfenen gehörten. Das habe in der Abficht 
des Angeklagten gelegen. Der Staatsanwalt entgernete: Die Befreiung 
der Mehlſchieber durch Meher ſei wahrlich feine joziale Tat. Pie Stim- 
mung des Volkes und der Preſſe habe jich jchon monatelang vor der 
Revolutiongnacht mit bereihtigter Schärfe gegen die Lebensmittelwucherer 
gewendet. Das Gericht erklärte nad; furzer Beratung, daß das Verfahren 
gegen Meder unter Berüdfichtigung des Amneftieerlaffes einzujtellen und 
der Haftbefehl gegen ihn aufzuheben ſei.“ 


Aljo das war der Zweck des Umfturzes: eine neue Zeit follte 
anheben, in der die Kriegswucherer und -Schieber „frei von Schuld“ 
und der wohlverdienten Strafe ledig fein follten. Mit größerer Ber- 
ächtlichkeit konnte die Mikachtung von Geſetz und Recht wahrlich 
kaum gekennzeichnet werden, als es in dieſer Gerichtsverhandlung 
zugunften jener jüdifchen Bolksbetrüger geſchah. Die neue Zeit brachte 
denn aud gar bald an den Tag, wie üppig nun erjt recht Schieber- 
und Wucertum emporwucherten. Sie waren aller bisherigen Hem- 
mungen ledig geworden. 


Der Fall Nathan und die Fifchverforgung. 


Einen tiefen Einblik in die Gejhäftspraktiken der Kriegs- 
gefellfchaften gewährte ein Berfahren, das die Staatsanwalticaft 
Eſſen gegen den Leiter der Reichsfifchverforgung G. m. b. 9. 
Nathan einleitete. Die „Neue Wetfäliiche Volkszeitung” (Nr. 36, 
1920) wußte darüber folgendes zu berichten: 


„Mehrere angejehene Ejfener Firmen, die vor dem Kriege Handels- 
beziehungen zu holländiſchen Firmen, insbefondere der NReedereifirma 
Wed. ©. J. Groen in Ymuiden, unterhielten, traten nach, Aufhebung der 
Blocdade mit-diefen wegen Lieferung von Salzheringen wieder in Gejchäfts- 
berbindung und erhielten im Herbſt 1919 größere Waggonjendungen 
Heringe von ihnen überfandt. Für den Hohen Kredit der Ejjener Firmen 
bei den holländiſchen fpricht der Umftand, daß diefe Sendungen zum Teil 
ohne Beitellung erfolgten. Die Heringe ftellten fich frei Station Eſſen 
auf 375—405 Mark die Tonne. 

Eine Reihe diefer Waggonfendungen wurden auf dem Durchgangsbahn— 
Hof Dfterfeld von der Grenzvertretung der Neichseinfuhrftellen für Le— 
beng- und Futtermittel mangels Einfuhrbewilligung beſchlagnahmt und 
für die Neichsfifchverforgung ©. m. b. 9. übernommen. PDieje ſetzte als 
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übernahmepreis 25,88— 28 Mark die Tonne feſt und jtellte danu 
diejelben Heringe durch ihre Tochtergejellfhait, die Heringsſtelle des 
Weitens G.m.b.9. in Ejjen, den dortigen Firmen wieder an, und zivar 
zum Breife von 450 (wiergundertundfünizig) Marl 
die Tonne. Gleichzeitig erjtattete fie gegen alfe beteiligten Eſſener 
Firmen Anzeige bei der Staatsanwaltichaft Eſſen wegen Verlegung der 
Bekanntmachung über die Einjugr von friſchen Fiſchen vom 13. Nov. 1916 
(RGBl. ©. 1265) und wegen Schleichhandel3. 

Bei den Ermittlungen, die die Staatsanwaltjchaft Eſſen mit Unter- 
ſtützung des Wucheramts der Stadt Ejjen daraufhin einleitete, kam bor- 
jtehender Sachverhalt zutage. Wleichzeitig unterbreiteten die betrejjenden 
Firmen das Verfahren der Reichsjiihverjorgung G.m. 5.9. durch „Ein- 
geſandts“ an die Ejjener Zeitungen der Ofjentlichkeit. JInfolgedeſſen ent— 
jtand ein neues Verfahren wegen Preiswucher, das ſich gegen den Xeiter 
der Gejchäftsabteilung der Neichsfijchverjorgung G. m. b. H, Herrn Na— 
than, eichtet. Im dieſem Verfahren iſt die Vorunterfuchung eröffnet. 
Nach perjönfichen Ermittlungen in den Gejhäftsräumen der Reichsfiich- 
verjorgung G.m.6.9. in Berlin Hat der Unterfuchungsrichter V des 
Sandgerichts Ejjen am 6. d. M..Heren Nathan wegen Preiswuchers ber- 
haftet und. das Banfguthaben im VBetrage von 120 000.000 Mark (ein- 
undertzwanzig Millionen Mark) ſowie die in Frage fommenden Gefchäftz- 
ücher beſchlagnahmt. 

2er Leiter der Nechtsabteilung der Reichsfiſchverſorgung veröffent- 
licht zu den Anklagen gegen die Neichsfiichverforgung eine Darjtellung, 
die bie Schuldlojigfeit der Neichzfifchverforgung dartun foll. Bemerkens— 
wert iſt die Mitteilung, daß der verhajtete Direktor Nathan exit Mitte 
torigen Jahres in die Gejchäftsleitung der Reichsfiſchverſorgung einge- 
treten ift. Sein Ausjcheiden erfolgte bereit am 31. Dezember dv. 3. Er 
wäre ſchon früher ausgefchieden, wenn ihn nicht ber ausdprüdlide 
Wunfh des Unterftaatsfjelvetärs (!!) im Amte gehalten 
hätte. Nathan war vor dem Sriege Direktor des Zentral⸗Mining⸗ Kon⸗ 
zerns in Deutſch-Südweſt-Afrika. 

Es wird alſo nun von dem hier erwähnten Unterſtaatsſekretär, über 
den nähere Angaben erwünſcht find, Rechenſchaft gefordert werden müſſen, 
aus welchen Gründen er Herrn Nathan im Amte gehalten hat.“ 


Die Angelegenheit wirbelte ungeheuren Staub auf, zumal bald 
bekannt wurde, daß das Oberlandesgeriht Hamm die Haftbeſchwerde 
Nathans zurückgemiefen und feine ‚Haftentlafjung abgelehnt hatte. 
Der „Verein deuticher Fiſchhändler“ nahm allerdings Partei für die 


Reichsfifchverforgung G. m. b. 9. und veröffentlichte eine Erklärung, 


worin nad) dem „Berliner Tageblatt“ (Nr. 85, 1920) gejagt wurde: 
„Ss ſei durchaus richtig, daß die Reichsfifchverforgung die beſchlag— 
nahmten Waren nur zu den feitgejegten Richtpreifen an den Handel 
und an die VBerbraudyer abgegeben hat, da der Preisunterſchied aus- 
ſchließlich dem Reich zugute kommt und von diefem zur Berbilligung 
der Auslandslebensmittel benußt wird. Ein Berkauf der bejchlag- 
nahmten Waren unter Normalpreis würde dem ehrlichen Handel, der 
an die fejtgejegten Preife gebunden ift, durch die Unterbietung nur 
Schaden bringen. Es fei daher unerfindlich, wie in dem Efjener Falle 
Kettenhandel.und Wucher erblickt werden kann und jogar ein leitender 
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Beamter der Reichsfijchverforgung G. m. b. H. verhaftet werden 
konnte.” 

Der Standpunkt: mag allerdings vertreten werden, wenn man 
den Handel als Selbſtzweck anfieht und nicht feine Aufgabe das 
Gemeinwohl zu fürdern in Betracht zieht. Im vorliegenden Falle 
handelte es fich doch einfady darum, daß die Gefellfchaft, die zum 
Imwecke einer billigeren Berforgung der Bevölkerung mit Nahrungs» 
mitteln gegründet worden ift, ihre Madtjtellung dazu be— 
nußte ungeheuere Gewinne einzuheimfen und fo das 
Gegenteil dejfen durch ihr Gejchäftsgebaren herbeiführte, als was 
ihre Aufgabe war. Der „Wucherſkandal“ in der Reichsfifchverjorgung 
bejchäftigte derin auch die öffentliche Meinung nahhaltig. So ſchrieb 
die „Neue Hamburger Zeitung“ (Nr. 81, 1920) darüber: 


„Der Wucherffandal, den die Ejjener Staatsanwaltjchaft in der 
Neichsfifchverforgung aufgedecdt Hat, verurjacht peinlicheg Aufſehen. Die 
Aufdelung der unliebjamen Affäre fördert nach und wach immer weiteres 
belajtendes Material über die Machenfchaiten der Neichsfifchverjorgung 
vtage. Auch große Fijchfirmen aus anderen Städten des rheinijch-weit- 
älijchen Induſtriegebietes melden fich jegt bei der Staatsanwaltſchaft und 
childern unter Beibringung ausgiebiger Unterlagen, wie fie durch 

as Eingreifen der Reihsfifhverforgung gehindert 
worden find, die Bevölferung mit guten und billigen 
holländifhen Fifhen zu verforgen Da ftellt ſich denn 
heraus, daß Fiichfirmen im Ießten Sommer verfiucht Haben, die alten 
Gejchäftsbeziehungen zu ihren holländifchen Lieferanten wieder aufzu— 
nehmen. 3 wurde ihnen von Holland aus die Tonne Heringe 
—— Preiſe von 300 ME. angeboten. Wenn dann die Fiſchfirmen 
n dieſem Sinne in Berlin vorftellig wurden, erhielten jie manchmal lange 
‚Beit hindurch gar. feine Antwort, bis dann die Lieferungen hinfällig 
murden oder man antwortete ausmweichend. Meijtend aber wurden die 
Fifchlieferungen verboten mit der Begründung, daß Deutfchland Ver— 
träge mit nordifchen Fifchlieferanten abgejchloffen habe. Die aus den nor- 
diſchen Ländern bezogenen Heringe aber ivaren, wenn I anfamen, 
— einmal minderwertig, meiſtens aber auch Direft ſchlecht, fo 
aß die Firmen Mühe hatten, fie los zu werden. Die holländiſchen 
Heringe aber, die anerfannt die beiten jind, blieben 
außer Landes. So fam es, daß in Deutjchland feine Heringe auf den 
Markt zu bringen waren, während die holländifchen Firmen fie zu wohl— 
feifen Preifen und in Maſſen den deutjchen Firmen anboten. Ständig 
mehrt fich die Zahl der Firmen, die durch ſolche Machenichaften der Reichs— 
Br ige an der Verjorgung der Bevölkerung mit Heringen ge— 
indert murden. : 

Bon juriftifher Seite wird .uns zu der Sache gejchrieben: 

Bu dem von der Eſſener Staatsanwaltfchaft gegen die Reichsfiſch— 
berjorgung eingeleiteten Verfahren hat der Neichsfifchfommiljar von 
Slügge in Nr. 76 der „Berliner Bot“ vom 11. Febr. eine Erflärung 
„Sn. eigener Cache” abgegeben. Wer, ohne den Anlaß zu dem eingeleiteten 
Strafverfahren zu kennen, dieſe Erklärung lieft, muß zu der Anficht 
fommen, daß niemals ein jtrafrechtliches Einfchreiten greundlofer geweſen 
fei und daß die ganze Aktion ihren Urfprung lediglich dem Umjtande ver- 
Danke, daß der dumme Staatsanwalt und der noch dümmere Unterjuchungs- 
richter jid) von ein paar Ejjener Schiebern hätten einwiceln und zu ihrem, 
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einen „grotesfen Beweis richterliher Weltfremdheit” Liefernden Vorgehen 
hätten aufhesen Lafjen. „Tatfächlich und juriftifch völlig unhaltbar” ijt das 
Urteil des Herrn von Flügge über das Verfahren. Leider läßt er fich nicht 
darüber aus, worin er zunächjt die tatjächliche Unhaltbarkeit erblidt. Er redet 
zwar viel von den Ejjener Schiebern, die bejtraft werden müßten, bon dem 
‚patriotifchen Pflichtgefühl des Herrn Nathan (feines Stammesgenoſſen), vom 
dem jchweren Ernſt des preußijchen und deutjchen Staatsdienſtes und den 
ſchlechten Gehältern, die für diefen Dienjt be;ahlt iverden, von der. allein 
weſentlichen Tatfadhe, daß die Fiſchverſorgung eine große 
Anzahl Tonnen Heringe für 30 ME. die Tonne über- 
nommen und zu 450 Markdie Tonne an Effener Firmen 
weiter verfauft hat, fchweigt er. Nun mag es gewiß fein, daß 
über die Bewertung diefer Tatfache verfchiedene Kreiſe im Deutjchen Reiche 
verjchieden denken; darüber aber kann in rechtlich Denfenden Kreijen 
fein Bmeifel herrſchen, daß die Staatsanwaltſchaft, wenn ihr eine ſolche 
Tatfahe zu Ohren kommt, nicht nur das Net, fondern die Pflicht 
hat, einzujchreiten. Wir leben nicht mehr in der Beit, in der wir gewohnt 
waren, alles, was von oben kommt, ald Gegen zu betrachten. Wir halten 
es nicht mehr für ausgejchloffen, daß Behörden, und fogar NeichSbehörden | 
ſich einer Gefegesverlegung fehuldig machen fönnten, insbejondere auch 
Ntehen wir nicht auf dem Standpunkt, daß eine Gejehesverlegung nicht 
vorliegt, weil eine Reichsbehörde jie begangen hat. Der Sinn 
der langer Ausführungen des Herrn von Flügge über die juriftifche 
Unhaltbarfeit des Verfahrens ijt aber eben, daß eine ftrajbare Handlung, 
insbefondere Wucher, nicht vorliege, weil es jih um Maßnahmen einer 
Reichsbehörde handle. Vieſe Auffafjung wird in der Bevölkerung ſowie 
in Händlerkreifen nicht geringes Erftaunen erregen. Jeder Han- 
delsmann, der einen, wenn auch nur gering über das zuläſſige Maß hinaus- 
gehenden Auffchlag auf feine Ware nimmt, wird von den Behörden zur 
Rechenjchaft gezogen. Wenn aber eine Reichsbehörde auf ihren Gejtehungs- 
preis einen Aufijhlagvpon 1500 Prozentund mehrnimmt, 
joll das erlaubt fein. Wir wollen dem Verfahren nicht vorgreifen, indem 
wir Vermutungen darüber ausfprechen, ob die durch derartige Aufjchläge 
bedingten Gewinne dem Neich zufließen, oder zum Nuben der Betei- 
Yigten verwendet worden find. Für die Hffentlichleit muß fi) bei Lage 
der Cache, mit Recht die Meinung heranbilden, Daß die Reichs— 
ftellen auf Koften der Bevnöllerung wuchern; zu weſſen 
Nuben, mag einftweilen dahingejtellt bleiben. Die Angriffe des Herrn 
von Flügge in tatfächlicher und juriftifcher Beziehung auf das Verfahren 
fönnen daher nicht ſcharf genug zurücgemwiejen werden. Und wenn er bie 
Tatjache, da e3 eingeleitet werden Fonnte, al3 einen grotesken Beweis 
für richterliche Weltfremdheit anfieht, jo mag er fich gejagt jein Taffen, 
daß die ji) aus dem Verfahren nebenher ergebende Tatjache, daß Hol- 
Yändifche Firmen hiefigen Händlern Heringe für 390—405 ME. bie 
Tonne liefern konnten, während die Reichsfiſchverſorgung nicht in der 
Lage war, unter 450 ME. die Tonne zu liefern, in der Offentlichkeit als 
ein grotesfer Beweis für die Überflüfjigfeitder Reichsfiſch— 
verforgumg angejehen werden wird. Intereſſant ift übrigens die Mit- 
teifung des Herrn von, Flügge, der Juftisminijter habe den Ober- 
ftaatsanmwalt in Hamm angemwiejen, pie Haftentlafjung Nathan 
in Antrag zu bringen. Ob die Behauptung den Tatſachen entfpridht, 
fönnen wir nicht beurteilen. Jedenfalls wäre ein Eingriff des 
Suftizminifters in ein ſchwebendes Gerihtsverfahren 
ein Unterfangen ungeheuerliher Art, das die Unter— 
fuchung im Hinbli auf die Ermittlungen über den Verbleib der Gewinne 
ernftlich gefährden und in der Öffentlichkeit al3 eine Art Begünfti- 
gung angefehen werden könnte. Wir haben da3 Vertrauen, daß unfere 
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Yuftizbehörden eine ſolche Einmifhung, wenn fie erfolgt fein follte, zurüd- 
weifen würden.“ 


Nun, die ganze Sache ging zunädjt aus wie das Hornberger 
‘ Schießen. Darüber wußte die „Deutjche Zeitung” (Nr. 123 vom 
25. März 1920) zu melden: 

„Der Gejchäftsführer der Neich3fifchverforgung Georg Nathan 
tft aus der Unterfuchungshaft entlajjen worden und wieder nach Berlin 
zurüdgefehrt, nachdem die eingehend geführte Vorunterfuhung ergeben 
bat, daß Nathan feinerlei perfönliche Vorteile eritrebt hat und nachdem 
die borgefeßte Stelle für die ſeitens der Reichsfiſchverſorgung betriebene 
Breispolitit die perfünlihde Verantwortung übernommen 
hat. Das Verfahren wird feinen Fortgang nehmen, da der die Unter- 
fuhung führende Richter nad; wie vor den Standpunkt vertritt, daß auch 
die Kriegsgeſellſchaften bei Feftitellung der Preiſe, troßdem ein etwaiger 
Gewinn ausſchließlich der Reichskaſſe zufließt, an die allgemeinen gejeb- 
lichen Beitimmungen über die Preisbemejjung bei Xebensmitteln und 
Gegenjtänden des täglichen Bedarfs gebunden feien.” — 


Weiteres iſt bisher über den „Fall Nathan“ der Offentlichkeit 
nicht bekannt geworden. Jedenfalls aber iſt dadurch einiges Licht 
verbreitet worden über die Geſchäftsführung mancher Kriegsgejell- 
ſchaften, wodurch erwiejen wurde wie gerechtfertigt das abgrundtiefe 
Mißtrauen ift, das die Verbraucher ebenjo wie die reellen Handels- 
kreife vor ihnen bejeelt. 

Der Fiſchhandel ſcheint überhaupt von Schiebern befonders dazu 
auserfehen worden zu fein, als Feld ihrer Tätigkeit zu dienen. Da- 
bei pielte auch die Jälſchung von Einfuhrbemilligungen eine nicht 
unerhebliche Rolle. Die „Täglihe Rundſchau“ (21. Mai 1919) ent- 
warf darüber ein anſchauliches Bild. Das Blatt berichtet: 


„Ende des Jahres 1914 richtete da3 Neichgamt des Innern eine Ab- 
teilung ein, der die Erteilung von Ein-, Aus⸗ und Durchfuhrbeiwilligungen 
übertragen wurde. 1915 wurde die Abteilung zu einer felbjtändigen 
Behörde gemacht, die unter der Bezeichnung „Reichstommijfar für Aus— 
und Einfuhrbewilligung“ ihren Si am Lügomwufer 6—8 hat und unter 
Zeitung de3 Geheimen Negierungsrats Meijinger fteht. 

Die Behörde bewahrte im Intereſſe der Allgemeinheit jtet3 die unbe- 
dingt notwendige Zurücdhaltung in der Erteilung von Berilligungen. 
DaspaßteanberdenFäljhern, Betrügernund Shiebern 


nicht, die, je länger der Krieg dauerte, ihre dunklen, 


Gejhäfte immer weiter ausdehnten und in der Gudt 
nah Gewinn vor feinem Mittel zurüdfhredten Gie 
verjtandenes,fihinden Bejiß falfher Bewilligungen 
zu feßen oder vorhandeneedhte zu mißbrauden. Mit dieſen 
Scheinen wurden vielfah Waren eingeführt, die jchon infolge unferer 


ſchlechten Baluta hoch im Preiſe jtanden, durch Die gehandelten Bewilli⸗ 


gungen noch weiter verteuert wurden. Ein Beiſpiel fiir die Art dieſer 
Geſchäfte: Kürzlich follten für zwei Millionen Mark Heringe 
‚ von Norwegen nach Polen transportiert werden. Der Reichskommiſſär 
erteilte die Durchfuhrbemwilligung, die nun für 200090 ME, das jind 
10 v. 9. des Wertes der Ware von einem Schieber gefauft 
wurde, der fo bie Ware in feinen Beſitz brachte, und die erjt dann, nachdem 
ie noch durch verjchiebene Hände gewandert war, zu den Hödften 
uberpreifen an den Verbraucher gelangte. 
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Neuerdings find die Zollämter vom Reichskommiſſar für Aug- und 
Einfuhrbemwilligung auf die Merkmale der echten Bewilligungen hinge- 
wiejen und dadurd in den Stand gejegt worden, Waren von außergemöhn-. 
lichem Werte an der Ein- und Ausjuhr auf Grund gejälfchter oder auf 
unrehtmäßige Weife erworbener Berilligungen zu verhindern. Den 
Perſonen, die derartige Bewilligungen benugt haben, find dadurch große 
Bermögensihäden erwachjen, die in einzelnen Fällen zum mirtjchaftlichen 
Ruin geführt Haben. Der Reichstommiſſar hat in Verbindung mit dem 
Zandespolizeiamt beim preußijchen Staatslommiffar für Volfsernährung 
die Spuren der Betrüger und Schieber verfolgt. Sıe haben bisher jchon 
zur Feftnahme einer Reihe von Leuten, 3. B. in Berlin, in 
Tettnang bei Friedrichshafen, in Halberjtadt und im Bayerifchen Algäu 
‚geführt. Unter anderen jind in Berlin in die Fälſchungen und Schie— 
bungen verwidelt: David Hirfhberg, Paul Drews, Leopold 
Retihaft, Simon Schwarz, Dr. jur. Slamann, Frau Gene- 
raldireftor Fa kobi, der Bücherrevifor Schreiber, der Ingenieur 
Mar Beulde und der Agent BPflaumer. Ein Teil der Genannten 
iſt in Haft. Ebenſo it in Iegter Zeit eine Anzahl von Agenten ausge- 
hoben worden, die den Handelskreifen Bewilligungen anboten, welche fie 
angebih Durch ihre Beziehungen vermitteln Zönnten.“ 


Es ijt ein Pfuhl von Habjucht und Geminngier, der durch das 
Bekanntwerden folder Vorfälle immer aufs meue aufgedeckt wird. 
Unter den Beteiligten it jtets das jüdiſche Element bejonders 
ftark vertreten; troßdem wagen es die jüdiſchen Verbände über 
Pogromhetze“ und „antifemitifche Lügen“ zu zetern, wenn von der 
völkiſchen Preffe diefe Tatjache gebührend hervorgehoben wird. Da— 
bei ſteht fejt: würden einmal die Akten der Wriegsämter und Kriegs- 
gejellfchaften geöffnet werden, die Erbitterung des Volkes über Die 
abjcheulichen Machenſchaften jüdifcher Habgier müßte ins Ungemefjene 
wachſen. Unerhörte Gewinne find diefen Leuten zugeflojjen. Die 
„Drogiften-3eitung“ (Nr. 43, 1920) berichtee 3. B.: 

„Die ‚Arbeitsgemeinfchaft deutſcher Salzheringsimporteure' hielt in 

Berlin unter dem Vorſitz des Heren Adler von der Salzheringseinfuhr- 

geſellſchaft m. b. 9. eine außerordentlihe Sitzung ab, in ber den Ge⸗ 

ſchaftsſuͤhrern über das verfloſſene Jahr Entlaſtung erteilt wurde. Die 
borgelegle Bilanz ergab einen Bruttonutzen von zirta 10.000 000 Mi. Nach 

Abzug der Unkojten (etwa 21, Millionen) gelangen gegen 71/, Millionen 

an die Mitglieder der ang zur Ausſchüttung. Es enk 

fallen aufeinen Anteil von 10000 ME fageund ſchreibe 

90000 ME., alfo 900 Brozent. — Erfreulich für die Geſellſchafter, 

—— de das fonfumierende Volk, das folden Geſellſchaften überant- 

morte * 


So wurden die Lebensverhältniſſe des deutſchen Volkes durch 
dieſe nur auf den Gewinn gerichtete Wirtſchaftsweiſe ungeheuerlich 
verteuert und verſchlechtert. Die Wut des Volkes darüber ſteigerte 
ſich ins Ungemejjene. 


Zuden in der ÖI- und Fett-Berjorgung. 


Eine anfhaulihe Schilderung über das Treiben jüdiſcher Ketten- 
händler entwarf aud) die „Süddeutſche Zeitung“ (Zuli 1916): 
% 
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„Am 6. März 1916 verkaufte dev Bettjedernhändler U. Gerns- 
heimer in Saarbrücken dem Genffabrifanten 3. Herz ebenda 10900 kg. 
braune Kernfeife mit 55—59 Proz. Fettgehalt zum Preife von 320 ME. 
per 100 kg.. Gernsheimer wieder hatte die Ceije von dem Kaufmann P. 
Kahn in St. Ingbert bezogen. Einjchließlich der geringen gejchäftlichen 
Untoften hat Gernsheimer, der in St. Ingbert 300 ME. für die 100 kg 
bezahlte, durch den Preisauffchlag von 20 Mi. per 100 kg insgejamt 
2000. ME. verdient. Die Behörde erblickte hierin mit Recht eine ſtrafbar 
übermäßige Preisjteigerung und unterjagte dem Gernsheimer den Handel 
mit allen Artikeln des täglichen Bedarfs und allen Lebensmitteln. Der 
Senf-Zabritant 3. Herz, der am 6. März die oben erwähnte Menge Kern- 
jeife zum Preife von 320 ME. per 100 kg erwarb, verkaufte dieſe Seife 
am gleichen Tage ab Bahnhof Saarbrüden zum abermals erhöhten Preis 
von 335 Mt. für 100 kg an den Kalkwerksbefitzer E. Ahrens in Northeim» 
Hannover weiter. Gejchäftlihe Unkoſten erwuchſen dem Herz hierbei 
nicht, jo daß er ohne meiteres 1500 ME. bei dem Wiederberfauf ver— 
diente. Am 3. März hatte derjelbe Herz von der Firma Baerle u. Co. 
in Worms 102 Kijten je 47 kg und 1 Kijte zu 25 kg 62 progentige Kern- 
feife zu 350 ME. per 100 kg gefauft. Die Seife wurde am 12. April 
geliefert und am gleichen Tage ab Bahnhof Hier an den Agenten 4. 
Tonger in Berlin-Wilmersdorf zum Preife von 420 Mk. per 100 kg 
weiter verfauft. Nach Abzug der 61,90 Mi. betragenden Frachtlojten von 
Worms nach Saarbrücen Eonnte Herz ebenfalld wieder ohne irgendwelche 
Gegenleiſtung 3311,40 ME. baren Gewinn einſtecken. Endlich Taufte Herz 
am 10. März von der Firma P. Kahn in St. Ingbert 200 Zentner Schmier- 
jeife zum Preiſe von 280 ME. per 100 kg. Diefe Waggonladung murde 
auf dem hiefigen Bahnhof fediglich umadrefjiert und an das Speditions- 
lager Oberhauſen in Koblenz gejandt. Per Käufer war wiederum der 
Agent Tonger, der für 100 kg 300 ME. an Herz bezahlte. Die Fracht- 
foiten beliefen fich hier auf 23,50 ME, jo daß Herz einen Reingewinn 

"non 1976,50 ME. einbrachte. Pie drei „Kriegsgejchäfte” warfen Dem 
Herz, der Tedigli als Zwiſchenhändler ohne Arbeitzleiftung in Frage 
tommt, einen Gefamtgewinn von 6768,90 ME. innerhalb weniger Tage in 
den Schoß. Diefer Kettenhandel wird auf allen Gebieten de3 Lebens— 
mittefmarltes in ähnlicher Weife betrieben und ihm ift in erjter Linie 
die Verteuerung vieler Artikel zu verdanken. Nur felten gelingt es, in die 
Schlupfiwinkel der Kriegsprofitmacher hineinzuleuchten. Auch Hier wird 
meijt erft eingegriffen, wenn es zu ſpät ijt.“ 


3u gleicher Zeit hatte fich der Ölgroßhändler Alfred Herz 
von Ludwigshafen wegen grober Preistreibereien im Olhandel vor 
Gericht zu verantworten. Er hatte fich einen Mitverdient von über 
50% herausgerechnet, wofür er mit 100 Mk. Geldjtrafe unter gleid)- 
zeitiger Einziehung feiner Olbeſtände beftraft wurde. 

Sm Handel mit Ölen und Fetten wußten fi die Juden jeden- 
falls eine Domäne zu verjchaffen. So hatte 3. 3. der Kriegsausſchuß 
für pflanzliche und tierifche Öle und Fette für die Provinz Schlejien 
unter 36 Kommifjionären folgende 26 Juden beauftragt: Paul 
Blum, Guſtav Bukmwiß, Gebr. Cohn, Luis Ekersdorf, 
Hermann Fraenkel, M. Freund, M. Friedländer, Gebr. 
Gadiel, 3. Graeger, Guſtav Grüttner, R. Sonas, Kat 
u. Naumann, Baul- Knorr, Philipp Kornblum, Kurt 
Mannheim, Fedor Binkus, Prager u. Co, M. Sads, J—. 
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Schäffer, Mar Scheyer, Alois Schleujog, Benno Schle— 
finger, Zul. Schlefinger & Eo., Adolf Salomsky, David 
Staub und Wolff & Sohn! Der Borjtand des fpäteren „Reichs- 
ausihufjes ©. m. b. H.“ aber fette ji) zufammen aus dem Getreide- 
agenten Cohn, dem DOberverwaltungs-Gerichtsrat Meyer, dem 
Redakteur Bojfe und dem Rechtsanwalt Knetſch, von Denen jeder 
nad einer Mitteilung der „Wahrheit" (17. Mai 1919) ſchon im 
Frühjahr 1919 ein Zahresgehalt von 25000 Mk. bezog. Die Fett- 
ſtelle Berlin 3. 3. leitete als Nachfolger des Brofeffor Ballod, den 
Magijtratsrat Hamburger eine Zeitlang vertreten hatte, der unab- 
hängige Ernährungsminijter Wurm, während in der Leitung der 
KRäfe-Einfuhr-Gefellihaft Herr Dresdner eine ausfchlaggebende 
Rolle jpielte. Bekannt ift, daß Barvus und Sklarz in merk- 
würdigen Zuſammenhang mit dem Kriegsausfchuß für Öle und Fette 
gebracht wurden, indem diefer mit als „Ausbeutungsjtelle ſpekulativer 
Gejhäftsfozialijten" genannt wurde. Merkwürdigerweife kommen die 
wegen der damit zufammenhängenden Anjchuldigungen eingeleiteten 
Prozeſſe nicht von der Stelle. Es dürfte aljo wohl noch einige Zeit 
dauern, bis die Öffentlichkeit erfährt, was es mit jenen Anichuldi- 
gungen auf fi) hat. 
Inzwiſchen hat der Fall Barmat Anlaß gegeben Hinter die 
Kuliffen des Kriegsausſchuſſes für Ole und Fette zu leuchten. Die 
Handelskammer Bochum verbreitete darüber unterm 22. September 
1919 an ihre Mitglieder einen Bericht aus Rotterdam, in dem gejagt 
1919 an ihre Mitglieder einen Bericht aus Rotterdam, in dem gejagt wurde: 


„Während zahllofe deutjche Gemeinden und Fachverbände feit vielen 
Monaten vergeblich verfuchten, Einfuhrgenehmigungen für den Bezug von 
Lebensmitteln aus dem Auslande zu erhalten, während die zuftändigen 
Neichzitellen das ihnen Mögliche aufbieten, Kredite im Auslande zu er- 
langen, weil ihnen Die Zur Bezahlung der gefauften Lebensmittel not- 
mendigen Devijen nicht mehr zur Verfügung ftehen, gibt es auch heute noch 
einzelne Bevorrechtigte, Die Einfuhrgenehmigungeninfhein- 
barunbegrenztem Umfange in Händen haben, die fich viele 
Millionen in ausländiiher Währung mit leichter Mühe verfchaffen und 
auf Koſten des deutſchen Volkes ungezählte Summen in ihre Tafchen ſtecken. 

€ Barmat, ruffiiher Staatsangehöriger, war in den erjten Kriegs— 
jahren in Amjterdam jeines Zeichens rufjifcher Überjeger. Er iſt fpäter 
Vertrauensmann der Internationale, geworden und bon ber rufjiichen 
Somjet-Regierung der holländifchen Negierung als Gejandter im Haag 
vorgejchlagen, von dieſer aber vor die Tür geſetzt. Wer heute die Ge- 
ſchäftsräume der N. V. Amjterdamjche Erport und Import Maatjchappij,, 
Inhaber E. Barmat, Amfterdam, Keizergracht 717, nach vorheriger Mel- 
dung betritt, ijt fich bald Har darüber, daß er e3 mit einem Unternehmen 
großen Stils zu tun Hat. Barmat unterhält außergewöhnlich gute per- 
fönlihe Beziehungen zu den höchſten Regierungzitellen in Berlin. Er 
geht bei diefen ein und aus. Er Hat auch ein eigenes Büro in Berlin 
U. d. Linden 44 und ift im Befik eines Schreiben aus der Renzlei 
des Keihspräfidenten, wonach ihm bei allen Behörden 
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jede gewünfhte Unterſtützung zu gewährenift. Die gegen die 
Kapitalsabwanderung eingeführte Jtevijion des Gepäds an der Grenze darf 
auf feine Koffer Feine Anwendung finden. Die für Barmat in Betracht fom- 
menden Reichgjtellen find „von oben herab“ durch ein Rundſchreiben ange 
iwiefen worden, ihn bei etwa von ihm gewünjchten Beſprechungen vorzugsweiſe 
vor jedem andern vorzulaſſen. In Berlin erhält Barmat Aufträge auf Lieferung 
bon Speck, Schmalz, kondenſierter Milch, Marmelade uſw., bei denen 
ſolche in einem Werte von 30—40 Millionen Gulden oder 300—400 Mil- 
Ionen Mark nicht zu den Seltenheiten gehören. Die zuftändigen Reichs— 
ftellen, die Reichsfleiſchſtelle, Reichsfettitelle ujw. erhalten die direkte An- 
mweijung, bie Lieferungen der WR. V. Amſterdamſche Erport und Import 
Maatjcbappii zu den vereinbarten Breifen zu übernehmen, obgleich fie 
die Ware dur, ihre eigenen Vertretungen in Holland unendlich viel 
billiger hätten faufen und dadurch dem Neiche Millionen erfparen können. 

Doch nicht immer nehmen die Abjchlüffe des Barmat einen befrie- 
digenden Berlauf. Bor einiger Zeit hatte er unter anderm erhebliche r 
Mengen Schmalz, 25000 Kiſten Sped, 20000 Kiſten Tondenjierte, Milch 
in Berlin verfauft. Das Schmalz auf der Grundlage von 250 Gulden 
per 100 Kilo, während der Tagespreis 230 Gulden war. Es war ver- 
einbart worden, daß die Ware in Reichsmark bezahlt ‚werden follte, die 
Markt umgerechnet zu dem damaligen Tagesfurfe von 19 holländischen 
Gents. Barmat deckte fich bei den amerifanifchen Badern und Holländijchen 
Importeuren in Rotterdam ein, nahm die Ware aber nicht ab, als der 
Kurs der Reichsmark Herunterging, fo daß ihm ein Gewinn nit übrig 
geblieben wäre. Pflicht der Regierung in Berlin wäre e3 geivefen, Barmat 
wegen Nichterfüllung des Vertrages jchadenerfaspflichtig zu machen. Was 
gejchah aber? Der alte Auftrag wurde anulliert und Barmat ein neuer 
Auftrag erteilt, Diesmal unter Zugrundelegung des am Tage der Lieferung 
geltenden Tageskurſes. 

Barmat genießt in ganz Holland in Handelgfreifen wegen Unzuver— 
Löffigfeit einen außerordentlich fchlechten Auf. Man empfiehlt größte 
Vorficht bei einer gefchäftlichen Verbindung mit ihm. Die Bereinigung 
bolfändifcher Importeure hat ihre Mitglieder verpflichtet, jedes direfte 
Geſchäft mit ihm abzulehnen. 

Immer tiefer finft der Wert unferes Geldes im NAuslande, immer 
geringer wird im Auslande das Vertrauen, daß unfer deutfches Volk fich 
noch einmal aus dem Sumpf, in dem es fterft, Herausarbeiten wird. Kann 
das Vertrauen in Deutfchlands Zukunft durch derartige Zuftände gehoben 
werden? Haben unſere deutfchen Arbeiter fein Verſtändnis dafür, daß auch 
g* geduldig ihr Geld Hingeben an Leute im NAuslande, die mur ihre 
— füllen, aber keinen Pfennig beitragen werden zu den ungeheuren 
Laſten und Abgaben, unter denen auch ſie demnächſt ſeufzen werden?“ 


Man kann es verſtehen, daß dieſe Feſtſtellungen den zuſtändigen 
Berliner Stellen etwas unbequem geworden ſind. Dieſe bequemten 
ſich denn auch zu einer hochamtlichen Ableugnung des Sachverhalts, 
in der es hieß: 


Dee Mitteilungen enthalten eine ganze Reihe irreführender An— 
— Tatſache iſt, daß Barmat ebenſo wie andere ausländiſche und 
eutſche Geſchäftsleute Einfuhrgeſchäfte mit Genehmigung der deutſchen 
Reichsſtellen abgeſchloſſen hat und zwar zu denſelben Bedingungen, wie 
ſie mit anderen Geſchäftsleuten erfolgt ſind. Daß er nach jeweiliger Lage 
des holländiſchen Marktes teurer eingekauft haben ſollte als andere, iſt 
unrichtig, da vorher feine Angebote nach dieſer Seite Hin obieftiv geprüft 
waren. Die, Annullierung eines Abjchluffes ift dom gefchäftlichen Ge— 
figtspunfte aus im Intereffe des Reiches erfolgt. Wenn Barmat nachgefagt 
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wird, daß er mit führenden Werjönlichfeiten der jozialdemofratifchen 
Rartei in enger Fühlung gejtanden habe, jo war Dies angejicht3 feiner 
Eigenfhaft als tätiger Mitarbeiter und Fördewer der hol- 
ländifhen Sozialdemofratie nur. begreijlich. Das erwähnte 
Schreiben aus der Kanzlei des Neichspräfidenten, wonach ihm bei allen Be— 
hörden jede gewünfchte Unterftüßung zu gewähren ijt, und ein Rundjchrei ben 
an die „in Betracht kommenden Neichzjtellen‘ find nicht gegeben worden.“ 


Dazu madte der „Bochumer Anzeiger” (Nr. 244, 1919) folgende 


Bemerkungen: 


„Man kann 16 wohl damit begnügen, diejes „Dementi” ohne weitere 
Bemerkungen wiederzugeben — es fpricht nämlich Für fich ſelbſt, indem 
e3 im meientlichen nicht3 anderes bringt, alS eine Bejtätigung des 
oben Gejagten. Es wird z. B. nicht beitritten, daß der wackere E. Barmat 
ruffiicher Staatsangehöriger ift und von der boljhemwijtiihen Ne 
gierung der holländijchen Regierung als Gefandter im Haag vorgejchlagen, 
von dieſer aber abgelehnt worden jei — das Berliner „Dementi“ be 
gnügt jich, ſchamhaft einzugejtehen, daß Herr Barmat „tätiger Mitarbeiter 
und Förderer der holländijchen Sozialdemokratie” ijt, weshalb feine enge 
Fühlung mit führenden Perjönlichleiten der deutfchen ſozialdemokratiſchen 
Partei „mur begreiflich”“ erjcheine. Aus letzterem wird man dieſem 
mertwürdigen Beauftragten der deutjchen Regierung ficher lein Verbrechen 
machen, daß man aber in Berlin niemand anders al® Beauftragten nad 
Holland zu fenden weiß als diefen der Moskauer Somwjetregierung (zu 
der die Beziehungen aus fehr triftigen Gründen amtlid) abgebrochen 
fnsn jo intim verbundenen Herrn, ijt doc eine Unbegreiflichfeit, über 
ie man jelbjt in fozialdemofratijchen Kreifen wohl etwas ben Kopf 
fchütteln dürfte. Im übrigen begnügt jich das „Dementi”, die erhobenen 
Vorwürfe entweder mit nichtsfagenden Redensarten abzutun, oder gar 
mit Stilljchweigen zu übergehen, wie die Vorwürfe, daß dieſer E. 
Barmat fih in Holland eines fo eigenartigen Rufes erfreue, daß der 
dortige legitime Handel jedes Gejchäft mit ihm ‚ablehne. Ta nun die hol- 
Yändijchen Importeure nicht mit ihm arbeiten, vefrutieren fich die Liefe- 
tanten des Herrn Barmat offenbar im mejentlihen au der ehren- 
werten Zunft der Schieber, in deren Tafjchen ſomit auf dem 
Umwege durch bolfchemiftifche Hände Millionen wandern, die Dem deut— 
chen Wolfe abgenommen werden! Man mag darauf verzichten, weitere 
Unbegreiflichleiten, wie die nicht bejtrittene Anordnung, daß alles Gepäd 
diefes jonderbaren bolſchewiſtifchen Heiligen unkontrolliert die Grenzen 
paſſieren darf, feitzunageln, wird aber troßdem nicht umhin fünnen, auf 
den Haffenden Widerſpruch Hinzumeifen, der zwiſchen biefen Tatjachen 
und ben fchönen Theorien liegt, die man Tag für Tag zur Bekämpfung 
von Sciebertum und Lebensmitteliwucher von Negierungsitelle zu hören 
befommt. So [ange die Reihöregierung aud geradezu 
unverjftändlihen Gründen derartige Schädlinge nidt 
nurbduldet, fondern fie geradezu großzieht, wird man es 
niemand verübeln fönnen, wenn er alfe jchönen „Programme“ und Parla- 
ment3reden zu dem Kapitel nicht übermäßig ernit nimmt. Und ebenfo 
wenig wird man fich zu wundern brauchen, daß die Heinen Schieber ſich 
nicht genieren, wenn bie großen gewijfermaßen unter Regierungsſchutz 
ihr ehrjames Handwerk betreiben fönnen. Uns dünkt, daß der „Fall Bar- 
mat‘ mit dem offiziöfen „Dementi“ nicht erledigt jein kann, jondern ge— 
radezu nach einer gründlichen Aufklärung in der Volfsvertretung ſchreit!“ 


Die Zeitfchrift „Der Butter» und Fettwarenverkehr" (Oktober 


1919) erklärte zu dem Falle Barmat u. a.: 
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‚Wenn auch nur dad wenige wahr iſt, was wir von dem Berichteten 
wiedergeben, dann Hätte fih die Regierung eigentlid [dom 
dadurdh unmöglih gemacht. Jedenfalls Hat die Butterhandels- 
vereinigung zunächjt alfen Grund, ſich zu erkundigen, ob Die großen Kon- 
trafte in ausländijcher Butter, die gejchlojfen worden find, etiva auf Der- i 
ſelben Bajis zum Abſchluß gekommen jind wie die Lieferungsverträge über Br 
Schmalz; und Sped ufw. mit dem ruſſiſchen Boljchewiiten Barmat, der 
vermutlich, von Haufe aus einen ganz anderen Namen trägt. Wir “ 
haben fein Geld, ftehen am Abgrund der Pleite und 
fafjen einen im übeljten Aufe ftehenden ruſſiſchen 
Abenteurer auf Koſten des Reihes Millionen verdienen, 
während der Handel, der una alles, was mir brauchen, durch feine Ge— 
fchäftsverbindungen reichlich und unendlich viel billiger ſchaffen könnte, 
einfach brach; gelegt bleibt und nicht das Necht Hat, etwas einzuführen.“ 

Ein Sonderbericht, den ein Vertreter der „Butterhandels-Vereini- ö 
gung“ Berlin erjtattet hat über feine perfönlichen Verhandlungen, — 
die er im Auftrage dieſer Vereinigung mit der N. V. Amſterdamſche A 
Erport- und Smport-Maatjchapij, Inhaber 3. Barmat, Amſter⸗ 
dam, Kaizergracht 177 geführt hat, beſagt darüber u. a. folgendes: — 

„Am 4. Juli 1919 erhielt unſere Firma den Auftrag: 10000 Faß 
Naturbutter, die die Neichsfetttelle von der Amerima (Abkürzung für 
obige. Firma) Amfterdam, Inhaber Barmat, gekauft hatte, unter Prüfung 
der Rechnungen und der Qualität bei genannter Firma abzunehmen. 
Sch begab mich darauf am 6. Juli nach Amſterdam und juchte am fol- 

enden Tage die Gejhäftsräume der Amerima in der Kaizerägracht auf. 

Ach verhandelte mit dem Prokuriften der Firma: Herrn Vogel ang 

(Nationalität: Oſterreicher, galizijcher Jude). Gleich zu Anfang eröffnete 

mir Herr ®., daß wir, um gegenfeitig Klar zu jehen, uns zuerſt des gegen- 

feitigen Vertrauens verfichern müßten, wie dieſes unter reellen Kauf⸗ * 

Yeuten üblich ſei. Über die Verhältniſſe feines Hauſes und ihres Inhabers, 2 

Herrn Barmat, erzählte er ungefähr folgendes: — 

Barmat, Anfang ber dreißiger Jahre, Ruſſe, eifriger Sozialift, 
bereit 15 Jahre in Holland anfäfjig, Firma in wenigen Jahren jehr groß 
geworden, deſonders recht intime Beziehungen zu den jetigen deutjchen 
Regierungsperjonen. Barmat geht im. Neichspräfidium bei Fritz Ebert 
wörtlich) ein und aus. Firma ijt imjtande, zum Zwecke unferer Gefchäfte 
innerhald 2—3 Stunden jederzeit mit der Kanzlei Des Reichspräfidiums 
in telephonifche Verbindung zu treten. Außenminiiter Mülfer iſt unfer 
perfönlicher Freund. Ebenfalls der ehemalige Minijter Simonjohn, ber 
in verfloffener Woche noch Hier war. Das ganze Unternebmen 
und die Lieferungen nah Deutfhland jind gewiſſer— — 
maßen eine Partelſache. Barmat iſt heute früh nach Berlin ge- — 
reift, um die Finanzangelegenheiten bezüglich der großen zu machenden —— 
Lieferungen, worunter auch unfere Butter fiele, zu regeln. Firma hat 
für Millionen Ware aller Urt bereits nach Deutjchland geliefert 
und erhält jederzeit auf dem jchnellften Wege bie Einfuhrbemwilli- 
gungen.  Gejchäfte mit meiner Firma würden fie auch gerne machen 
und fönnten fie große Angebote in Butter, Sped, Schmalz, Mar- 
garine und kond Milch machen. Firma könne im Augenblid ſofort Kiefern: 
ca. 10 Waggons kond. amerit. Mil, verpackt in Kiſten zu 48 Dofen, 
die Kite zu fl. 22. Zur Einhaltung der gejelichen deutjchen Borichriften, 
denn fie trachteten danach, diefe unbedingt einzuhalten, wiirde folgendes 
vorgefchlagen: Meine Firma follte die Ware deutfhen Kommunen anbieten 
und wenn Gefchäfte zuftande gefommen ſeien, diejes unmittelbar der Ame- 
zima mitteilen, die dann auf beſagtem tefephonijchem Wege ſofort dafür 
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ſorgen würde, daß die Hetreffenden Kommunen oder Großabnehmer Binnen 
wenigen Stunden über die nötigen Einfuhrpapiere ver 
fügten. Dagegen fei e3 der Firma darum zu tun, von uns einen Gefallen 
zu verlangen, indem wir ihr behilflich jein möchten, 100000 Kg. Zumpen, 
die vom Niederländifchen Operfeetrujt zur Erportierung nach der Tſchecho— 
jlowafei freigegeben jeien, nad) Deutſchland zu befommen. Die Ware fol in 
Deutjchland verarbeitet und als neue Tuchſtoffe wieder nad) Holland zu- 
rüdgeführt werden. — 

Bon. der abzunehmenden Butter, obwohl ich intmer wieder darauf 
zurüdzulommen fuchte, war abjolut feine Rede mehr. Im Laufe der 
weiteren Unterhaltung ftellte ich dann fpäter feſt, daß überhaupt nicht ein 
einziges Faß Butter vorhanden war, es fich alfo tatfächlic um eine direkte 
Luft» und Spekulation3-Offerte handelte und das Gejchäft nur zujtande 
kommen würde, wenn Preis, Marktlage und Kur einen Hinreichenden 
Verdienſt für genannte Firma gebracht hätten. Auf meinen Einwurf nad) 
diefer Feftitellung, daß ich doc unmöglich fo lange warten fünne, bis das 
Quantum mal gelegentlich zujammengebracht fei, erhielt ich die Entgeg- 
nung, daß e3 mir nad) meiner mehr als vierjährigen Frontdienftzeit. in 
Holland gut gefallen müßte, die Speſen gingen doch ficher nicht zu 
meinen Lajten. — Am 9. Zuli traf mein Gejchäftsteilhaber gleihfalls in 
Amſterdam ein und wir begaben und gemeinschaftlich nochmals zun Ge— 
ſchäftslokal der Amerima, wo wir wieder mit Herren Vogelſang ver- 
bandelten. Gleich nach der PVorjtellung des Herrn Heinemann erklärte 
er diefem gegenüber folgendes: 

Sch bin über Ihre Firma und Ihre Verbindungen ufw. aufgeklärt 
worden und ich kann nur’ fagen, daß ich den denkbar beiten Eindruck be— 
fommen babe, nämlich, daß ich e3 mit einem durchaus. reellen Haufe und 
ebenfolchen Herren zu tun habe und wollen wir hofjen, daß wir noch große 
Gefchäfte miteinander machen werden. Ich habe diefes auch Montag noch 
(7. Zuli) — Herrn Barmat mitteilen können, denn dieſer hat 
mich von Oldenzaal angerufen, da er den Zug nicht bekommen hatte und 
im Auto über die Grenze mußte. Sch habe ihm gejagt, wer hier ſei und 
was ich mit Ihnen befprochen hätte und geht er mit diefer Empfehlung nad) 
Berlin, wo er die Finanzangelegenheiten bezüglich der Butterlieferungen 
regeln wird. — 

Er Iegte uns fodann eine Anzahl deutjcher und holländifcher Ein- und 
Ausfuhr-Dolumente vor, u. a. auch das über die erwähnten 100000 Kg. 
Lumpen, um uns damit zu bemeifen, welche ausgedehnten Beziehungen 
und Aufträge feine Firma habe. Das Nefultat bezüglich der abzunehmen- 
den Bırtter war wieder das gleiche negative. Wir follten diejerhalb- in 
den nächiten Tagen mal perfönlich oder telephonifch wieder anfragen und 
jo lange in Amjterdam bleiben, bis Herr Barmat in Berlin die Sache 
geregelt hätte. In der Zwiſchenzeit hatten wir denn von einem Intimus 
der Firma, einem etwa 19jährigen Jüngelchen, gleicher Raſſe (Name: de 
Winter), erzählt bekommen, daß in ihrem Haufe auch Herr Huisma, 
Führer der belgifchen Spriaftiten, fein Büro Habe und fo bei ihnen alfe 
Führer der fozialiftifchen Partei Deutſchlands, Hollands und Belgiens ein 
und aus gingen. Er, de Winter, würde demnächſt bie Filiale ihres 
Haufe in Berlin übernehmen, die z. Zt. dort unter den Linden einge- 
richtet würde... ..... 

Da wir nun fahen, daß von der Amerima feine Ware (Butter) zu be- 


kommen war und ihnen unjere Hilfe, ihr die Ware zu bejchaffen, nicht 


angenehm war, fo juchten wir unjere alten Molfereiverbände auf, um 
von dieſen die bejagte Buttermenge zu befchaffen. Gleich bei dem erjten 
Amſterdamer Verband wurden una feft 100090 Ka.’ zur fofortigen Liefe- 
zung zum Preiſe von fl. 3,85 (Barmat hatte fl. 4,30 verlangt, jedoch nur 
fl. 3,90 bewilligt bekommen) zugefagt, die wir telegraphifch der Reichs— 
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— in Berlin durch unſere Butterhandels-Vereinigung anſtellten. 
m das Geſchäft ſicher zuſtande zu bringen, begab ſich mein Teilhaber 
am folgenden Tage perjünlich nach Berlin, wo jedoch das Angebot 
als zu hoch abgelehnt wurde. Am 12. Juli morgens erhielt ich 
von der Butterhandel3-Vereinigung Berlin ein Telegramm, daß ich meine 
Tätigfeit in Amjterdam jofort abbrechen und zurüdfahren folle, wo 
mweitere® mich erwarten würde. 

Bei meiner Firma war inzwijchen ein Schreiben der Butterhandels- 
Bereinigung eingegangen, wonach dieſe und auf Befehl der Reichzfettitelle 
abberujen mußte und zwar, weil Herr Barmat gegenüber Herrn Pol- 
li&, dem Gefretär der Einfuhrjtelle für Auslandsbutter bei der Reichs— 
fettjtelle, gegen mich und meinen Teilhaber Proteſt erhoben habe, da er 
mit diefen Herren, die al3 die größten Schieber und be- 
ſonders ich, belannt feiern, nichts zu tun haben wolle. Er wolle ſolche 
Herren, bie ein jo fchlechtes Renommee hätten, nicht al3 Abnehmer der 
Butterhandel3-Bereinigung anerkennen. Außerdem hätten fich die Herren 
al3 Vertreter der Neichsfettitelle aufgejpielt und verlangt, daß die Butter 
zur —— bereit liege und die Angelegenheit in zwei Tagen erledigt 
fein müſſe. — 

Nach unſerer Abberufung Hat Herr Barmat denn nach verjchiedenen 
Vorjchlägen, die ihm gemacht wurden, fich dafür ausgeſprochen, daß Herr 
Mar Rhé:e der auch während des ganzen Krieges die Abteilung Butter 
bei der Algimer in den Haag unter jich Hatte, ihm zur Abnahme will- 
fommen fei. Da dieje Herren jedoch beide anfcheinend an anderen Ar- 
tifeln, in denen feine Vereinigung don Großhandelsfirmen, wie in un- 
ferem Falle, die Gejchäfte Tontrolliert, mehr verdienen können, ijt bis 
heute von dem reichen Butter produzierenden Holland noch feine offizielle 
Lieferung nad Deutfchland erfolgt. (Inzwiſchen find im Geptember 
10000 Kg. von Barmat geliefert.) 

Wir haben Herrn Barmat aufgefordert, feine Beleidigungen mit Be- 
dauern‘ zurüdnehmen und uns bei den betreffenden Gtellen zu rehabili« 
tieren, was jedoch nicht gejchehen ift. Es ift vielmehr von mir aus Be— 
letdigungsflage gegen ihn durch Herrn Dr. NRuge, dem Syndikus der 
BHB., ebenfalls Berlin, Budapeſſerſtr. 2/3, angejtrengt worden. Herr 
Barmat hat e3 alfo durch feine Machenjchaften veritanden, eine anjtändige, 
bejtrenommierte deutjche Firma bei genannten Reichsſtellen in den jchärf- 
ften Mißfredit zu bringen, und befonders mir, einem unbejcholtenen 
deutfchen Staatsbürger, der ich vom 2. Mobilmachungstage bis zum 
30. November 1918 im Heeresdienft und meift an der Front geftanden 
habe, meinen guten Ruf zu nehmen und vor allem, den Einkauf der 
holfändifchen Butter wieder in die Hände einer ihm vertrauten Firma zu 
jpiefen, die auch während des Krieges ſchon als Angejftellte der Z.EG 
jedenfalls nicht zur Freude der holländifchen Lieferanten, gewirtichaftet hat. 

Der Sekretär der Neichsfettitelle, Herr Pollitz, bat ſich auf unjere 
perfönlichen. Vorftellungen gegenüber dem Vorſtand der B.H.B., meinem 
Teilhaber und mir geäußert, Herr Barmat re ihm vom Neichgernährungs- 
Minifterium warm empfohlen und, obwohl er glaube, daß die Angaben 
nicht den Tatfachen entjprächen, er doch nicht anders handeln könne, weil 
eben Herr Barmat überall in der beiten Weije bei feinen vorgeſetzten 
Stellen angejchrieben ſei.“ 


Sedes Wort darüber würde den Bericht abſchwächen. Nur jo 
viel ſei gefagt: man erhält duch ihn ein unmittelbares und un- 
geichminktes Bild über die Gejchäftspraktiken jüdischer Rriegs- und 
Revolutionsgewinnler, denen jedes, aber auch jedes Mittel recht war 
um ihre Gejchäfte zu machen. 
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Aber das Gefchäftsgebaren der Kriegsgefellichaften gibt auch 
iehrreihen Aufihluß die Denkſchrift eines Hamburger Großkauf- 
manns vom Juli 1918 an das Reichswirtſchaftsamt, worin er jeine 
Erfahrungen „über Das Geſchäftsgebaren der Bertreter des Kriegs⸗ 
ausihuffes für Öle und Fette in Skandindvien", die Herren Schle= 
finger und Hinſch niederlegte. Das Amt erklärte zwar am 
14. Oktober 1918 „Das Ergebnis der Prüfungen habe keinen Anlaß 
zu Beanjtandungen gegeben“. Als nun gar Rurze Zeit hernach Herr 
Scdlejinger als Wirtſchaftsbeirat der deutjchen Geſandtſchaft in 
Moskau beigegeben wurde und gleichzeitig verlautete, Herr Hinſch 
gehe als Bertreter des Kriegsausſchuſſes in Die Ukraine, jah jich der 
Hamburger Großkaufmann veranlagt mit einer neuen Eingabe am 
5, Mai 1919 an den damaligen Minijter Wiſſel heranzutreten. In 


der Eingabe heißt es u. a.: 

„Ich ſtehe noch Heute auf dem Standpunkt, daß die jeinerzeit bon 
Reichs⸗Wirtſchaftsamt eingeleitete Nachprüfung in der Weiſe gejchehen 
ift, daß meine Denkſchrift dem Kriegsausſchuß für Dle und Fette Zwecks 
Rüdäußerung“ eingejandt worden it. Die Beſchuldigten find aljo vom 
Reichs⸗Wirtſchaftsamt zu ihren eigenen Richtern aufgeivorjen worden, 
und daß dabei nicht3 herausfonmt, ift nur natürfich. Es iſt ferner klar, 
daß bei dem Verhältnis zivifchen dem Leiter des Kriegsausſchuſſes Heren 
Direktor Cohn und den Herren Schlefinger und Hinſch (den beiden Ver⸗ 
tretern in Skandinavien) die ganze Sache zu Boden gejhlagen werden 
mußte. Es will mir unglaublich. erfcheinen, daß es von den Behörden 
janttioniert wird, daß ein ehrenamtlich angejtellter Herr ſehr bedeutende 
Summen durch die Unterftügung, die ihm feitens der Regierung gewährt 
wurde, auf Koften des Reiches verdient hat. Es verjtößt ferner nicht 
allein gegen die guten Sitten, fondern iſt auch laut Geſetz unftatthaft, daß 
ein Angeitellter ſich von beiden Seiten Proviſion zahlen läßt. Beide 
‚Herren waren zu Der Zeit als Angeitellte des Kriegsausfchuffes im Norden 
tätig, von dem fie für ihre ſehr großen Einkäufe eine ganz außerordentlich 
hohe Proviſion erhielten; trobdem haben fie ſich auch von den Norwegern 
eine Proviſion zahlen laſſen. 

Ich war in der Zeit vom Oktober 1916 bis Ende Februar 1918 als 
ehrenamtlicher Leiter der Dienſtſtelle des Kriegsausſchuſſes in Stockholm 
tätig. Sch habe meine Stellung am 28. Februar 1918 gegen den Wunfch 
‚bon Herrn Cohn und Herren Schleſinger auigegeben, weil ic) das Ge⸗ 
ſchäftsgebaren des letzteren Herrn nicht für Inwandfrei hielt und nicht 
ftiffjcehtweigend zufehen konnte, wie man zum Schaden und auf Koſten des 
Reiches in „ehrenamtlicher Stellung arbeitet... - - — 

Sn der erwähnten Denkſechrift heißt es weiter: 

„Die Dienititelle des Kriegsausſchuſſes heißt in Dänemark Ernſt 
Schlefinger und wurden bis vor furzem die Intereſſen des K⸗A. von 
Herrn Schleſinger perjönlich wahrgenommen. Im November 1916 reifte 
der Plan, in Gothenburg eine Fabrik zwecks Ertrahierung von Fiſchleber, 


Harz uſw. zu errichten. Schlejinger baute die Zabrif.,... Schleſinger 
beteiligte ſich daran mit 31.000 Kronen; bei Verkauf derfelben fiefen aber 
600000 Fr. für ihn ab... . Die Geſandtſchaft äußerte. zwar Bedenken 


gegen dieſes Verfahren, das ſtörte aber Heren Schleſinger nicht.“ 
Herr Hinſch, der anfangs (etwa 1% Zahre lang) als Vertreter 
des Kriegsausſchuſſes Provifion bezog, joll ji ein Bermögen von 
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etwa 5 Millionen Kronen erworben haben. Außer der PBrovijion in 
Berlin ließ er fi) au) von den norwegifchen Verkäufern Proviſion 
zahlen. 

Dieſe Schilderungen betätigen nur das immer und immer wieder 
behauptete: Die Kriegsgejellihaften bedienten fich für die Abwick— 
lung ihrer Gejhäfte mit Vorliebe jüdijcher Bermittler und Dieje 
konnten dank ihrer Monopofitellung nad) ihrem Belieben jchalten 
und walten, wobei fie es gründlich verjtanden ihre Schäfchen ins. 
Trockene zu bringen. Den Schaden hatte das Reid und feine Be- 
völkerung, den Nutzen aber ſchob Juda in jeine Tajchen. 


Eine Iehrreiche Überficht. 


Kine Bekanntmachung der Kriegs-Rohftoff-Abteilung vom 24. De— 
zember. 1916 bejagte: 

Als Sortierbetriebe, welche von der KRriegsmwollbedarfs-Aktien- 
gefellfchaft, Berlin, mit dem Ankauf der im $ 2 der „Bekanntmadhung,. 
betreffend Beichlagnahme, Veräußerung und Verarbeitung von wolle 
nen und halbwollenen Strickwaren-Lumpen und von wolienen und 
halbwollenen Abfällen der Wirk- und Strickwaren-Herjtellung”, be= 
zeichneten Gegenftände für Die Zwecke Des Heeres= oder Marinebedarfs- 
beauftragt find, werden gemäß $ 5 der Bekanntmachung folgende 
Firmen bezeichnet: Barth & Sohn, Rieja a. E.; Barljen, Ge— 
brüder, Hannover; Berger Ignatz, Frankfurt a. M.; Ephraim 
Emil, Breslau; Hendel Alfr. & Co, Berlin SO.; Heymann 
W. Inden (Rheinland); Heymann U. & Co. Cöln-Ehrenfeld; 
Heymann Gottfr. & Söhne, Eöln, Kleiner Griechenmarkt 66/68; 
Loeſer 9. & En, Trier; Lewy & Strid, Berlin 80. £ipp=- 
mann, Wolf & Sohn, ‚Schwäb.-Hall; Mölter N. & Co. 
Hakjurth a. M.; Meyer 9.& Co. Lübek; Meyer E. & & o., Biſch⸗ 
mweiler i. E.; Oberfißko Leopold, Berlin N. 20; Oberſitzko 
Leopold, Landsberg a. W.; Roſenmeyer Gebr, Straßburg. 
i. E.; Salomon S Minden i. W.; Salomon Gebr., Harburg, 
a. &; Salomon Gebr., Hannöver; Salomon Felir & En... 
Hamburg; Strauß, Wolf, 6. m. b. 9. Darmitadt; Bogel & 
Schnurmann, 6. m. b. H. Karlsruhe i. B.; Wolf Siegfried, 
Berlin N.; Wolf Gebrüder, Münden. Zulajfung weiterer Firmen. 
vorbehalten. 

Eine weitere Bekanntmachung im „Wirtichaftsblatte für Heer 
und Marine" (Nr. 7 vom 16. Febr. 1916) bezeichnete als Groß- 
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händler für den Handel mit rohen Häuten und Sellen folgende 
Firmen: Nathan Adler, Heilbronn; J. Altmann, Berlin C.; 
3,& 6. Bauer, Frankfurt a. M.; AdolfBek, Chemniß; Jacob 
Benjamin, Hannover; Blod & Lubliner jr. Breslau; Leo- 
yold Böhm, Münden; Joh. Bonnenberg, Köln; 3. Cohn & 
Söhne, Eſſen Ruhe); Jgnatz Ehrmann, Breslau; Guſt av 3: 
Engel, Berlin-Lihtenberg; E. Feijtmann & Lewald, Nürnberg; 
Pouis A. Fifcher, Linden b. Hann.; Leo Goldftein, Breslau; 
Sfidor Grünhut, Regensburg; Levi Heinemann fen. Kaflel; 
Hermann Kann, Mülheim (Ruhr); W. Kittler, Danzig; Hir ſch 
6. Krieg, Liegnitz; E. Lansberg, Oberlahnſtein; S. Lazarus, 
Stier; A. Lehmann, Schlettjtadt; M. Lehmann, Colmar i. Elſ.; 
Mar Liebes, Berlin C. 25; Gebr. Nathan, Ulm a. D.; Gebr. 
Naumann, Leipzig; S. Oberdorfer, Bamberg; Herm. Schle- 
finger & Co. Berlin C. 25; Schwarz & Heidemann, Berlin; 
Albr. Shwarzmann, Wertheim a. M.; Sonneberg & Engel, 
Wetzlar; S. Steinharter Nachf. O. Grünhut, München; 
Roſenthal ©. m. b. H., Wetzlar; Sylvain Weil & Cie. Straß- 
burg i. E.; Emil Weis, Mannheim (Baden). 

Eine Bekanntmahung der „Rriegs-Fell-A. 6.“ hatte mit. dem 
Aujkauf von Fellen 47 Großhändler beauftragt, unter denen nur 
zwei nihtjüdifche Firmen waren. Das Berzeichnis begann mit 
Levy und Salinger, Königsberg i. Pr. und endete mit Levi 
Salomon Waelder in Rottweil. 

Bei der „Reichslederjtelle" waren die freigegebenen Leder außer 
von den Lederherjtellern nur von folgenden zugelajjenen Sattierleder- 
großhandlungen zu beziehen: Adler & Oppenheimer U. ©, 
Berlin, Neue Friedrichſtr. 36; F. ©. Söhre, Berlin, Neue Friedrich— 
itraße 4; Sulius Stahn, Berlin, Linkftr. 16; Carl Wandelt, 
Berlin, Walljte. 76/79; E. Hothorn, Berlin C., Neuer Markt; 
Leop. Cohn, M. Midaeljons R. Königsberg i. Pr., Langg.; 
d. Serojh & Sohn, Königsberg i. Pr., Altjt. Markt; Gebr. 
Kittler, Königsberg i. Pr. Bergitr. 11; A. Graebſch, Breslau, 
Roßmarkt 11; F. 6. Söhre,, Hresden-N., Schöſſergaſſe 10/12; 
Sarl David Söhne, Frankfurt a. M, Weferjtraße 33; Baul 
Gruner, Murthardt b. Backnang; Gebr. Heffelberger, Mün- 
den, Burgſtraße 13. 

Bom Stammhaufe der Firma Adler und Oppenheimer 
in Straßburg i. €., die während des Krieges Milltonengemwinne ein- 
geheimft hat, wird berichtet, beim Einzug der franzöfifchen Soldaten 
jeien diefe von der Firma ſehr reichlich befchenkt worden. 


. Se Eine lehrreiche Überficht. ee! 

Das „Konfortium für Kriegsftiefel-Bermwertung”, Berlin, Neue 
Friedrichſtr. 23, gab bekannt, es gebe Kriegsſchuhwerk jeder Art durch 
folgende Großhändler ab: N. U. Adler, Karlsruhe; Heinrich 
Badt, Berlin; Simon Baumann, Danzig; Albert Beder, 
Berlin; Gebr. Bergmann, Berlin; S. Bing jr, Würzburg; 
Wild. Bohle, Bielefeld; AU. Brettfchneider, Beriin; 9. Bur- 
baum & Co. Würzburg; Bürger & Kleider, Münden; Samuel 
Shmwat, Leipzig; Carl Cohn & Eo., Berlin; Ernft David & 
&o., Berlin; Robert Eifing, Münden; Fränkel & Co. Mün- 
hen; Felix Friedländer Nadflg. Berlin; 3. Friedländer 
& Söhne, Breslau; M. Friedmann, Schweinfurt; Friedmann 
& Bendir, Breslau; Friedmann & Mendel, Halle; Fröhlid 
& Lippmann, Düffeldorf; Gräff & Forften, Dortmund; Gräff 
& Forften, Mülheim; Wilhelm Haller, Kempten; Hanjen & 
&o., Flensburg; Artur Heinemann, Halberjtadt; Herrnftadt 
& Berger, Breslau; Heß & Bauchwitz, Berlin; F. Firner, 
Münden; Mich. Sraelski, Berlin; Samuel Jakobius, Bres- 
Im; Sakobius & Glükauf, Breslau; Otto Kaiſer, Hec- 
lingen; Siegfried Kaplan, Berlin; Guſtav Kaß, Berlin; Dtto 
Rlausner, Berlin; Wilhelm Klein, Düffeldorf; Gebr. Koch— 
eim, Stettin; Heinrich Küllner Nadflg. (Berlin), Mannheim; 
B. Rünftler, Mannheim; W. Künſtler & Co. Nürnberg; Ge- 
brüder Lamm, Nürnberg; Bernhard Lazarus Söhne, Berlin; 
O. Lietzmann, Berlin; Sojef Lewy, Breslau; Nathan Levy, 
Frankfurt a. M.; Karl Marz jr., Hamburg; H. Meyer, Berlin; 
S. & M. Midheljon, Hamburg; Hd. Mok, Mannheim; Nahm 
& Sohn, Mannheim; Neu & Grünwald, Stuttgart; Carl 
Sriedrih Peetz, Flensburg; Oswin PBüppel, Weißenfels; 
Baul Prack, Düffeldorf; Ring & Landsberger, Breslau; 
Zulius Rominger, Ebingen; Rojenbaum & Fleifhmann, 
Nürnberg; 2. Roſenbuſch, Heidelberg; Sally Rothſchild & 
Co. Nürnberg; Rothſchild & Walter, Münden; Gebr. Suß— 
wann, Stuttgart; F. 9. Sunderdick, Osnabrük; Carl Shmiß 
Sohn, Barmen; Shubert& Lehmann, Dortmund; Hd. Stein- 
hart, Münden; Siegmund Stern, Münden; 3. Strauß, 
Kronach i. Bayern; Thormann & Dannhaufer, Münden; 
3. Weiß, Breslau; 3. Wildberg, Münden; Alfred Wolf, 
Oſchatz. Darnach gab es fo gut wie keine nichtjüdiſchen Großhändler 
tn Rriegsichuhzeug. 

Wie man jieht, hatte der Landrat des Kreiſes Ragnit ein 
bedeutſam Wort gelaffen- ausgeiprodhen, als er einmal erklärte: 
„Ohne Zuden geht es nicht.” Es ging wirklid nicht ohne Juden; 
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wenigftens wäre es ganz gewiß nicht jo gegangen, wie es in der 
Kriegs» und Revolutionswirtſchaft gegangen it. Der Meinung war 
offenbar aud) die Reichswiriſchaftsſtelle für Wolle" in Berlin, als 
fie im Sahre 1919 folgende Bezirksaufkäufer und Sammelftellen für 
Wolle einfegte: Mori Rofenbaum, Kafiel; 3. Heil, Wein- 
heim; U. 9. Guggenheim G. m. b. 9, Frankfurt a. M.; M. 
Sommerfeld, Münden i. 9.;3. Lömenheim, Dransfeld; Jonas 
Balmbaum, Hildesheim; S. Abel, Köln; H. Sonnenberg, 
Beine; Aſcher, Wolff, Aron, Dobrin, Rantromwib, Levy, 
Lübſchüß, Wolff & Co. für den Kreis Naugard; 3. Adler, 
Hakjurt; U. Fränkel, Münden; Gebr. KRönigshöfer, Fürth; 
Gebr. Hausner, Münden; Leopold Hirſch, Münden; Oskar 
Grünhut, Münden; Siegfried Steinharter, Münden. 
Welch eigenartigen Nebenwirkungen dieſe Art Zwangswirtſchaft 
zumeilen zeitigte, dafür iſt bezeichnend ein Bericht, den die „Zertil- 
Woche“ (Sept. 1919) aus Spinnerkreijen veröffentlichte. Er. lautet: 


„Gin fonbderbarer, höchſt fonderbarer Fall! Folgendes Schreiben hat 
ein „günftiger Wind” dem „Vorwärts“ auf den Nesaktionstijch geweht: 
‚ı. Üünläßlich der Abnahme der erjten Lie erung Kognak am Sonnabend, 
den 28. d. Mt3., in Grünberg, verſprach uns der Lie erant, KRommerziens 
rat Gothman, fi zu bemühen, bie Verarbeitung unferer 
toben Schafwolle zu Strilwolle zu vermitteln und 
ftelltedenfideren Erfolgin Aussicht. Für feine Bemühungen 
und für die befonders gute und prompte Lie ſerung des Kognals find ihm 
im dienftllihden Intereſſe einige Rebensmittel, wie Nohfaffee, 
Kakao und Seife, zugejandt worden. 2. G. R. Lager ber €. D. Berlin, 
Halle IH am D,tbhf. Sie wollen ein er von 10 Bid. Kaffee, 5 Bid. 
Kakao, 2 Kartons gute Toiletterfeife und 5 große Wir,el Kernjeije fertig. 
ftellen und zur Abholung bereithaiten. Tas Paket wird der Begleiter 
zur Abholung der nächiten Lieferung Rognak ra Srlinberg mitnehmen 
und dent Kommerzienrat Gothmann dort aushändigen. T ie abgegebe- 
nen Mengen find als Shwund zu verredhnen. 3. Aw. 10 
3. 8. wegen Verrechnung des Schwundes. ges. Dr. Gießner.“ Wir Spinner 
reifen ung an den Kopf. Alſo wenn bie Regierung Wolle zu verſpinnen 
dat, dann muß ein Kognakfabrikant vermitteln, — ein Kognak⸗ 
fabrifant Künftighin ſoll ſich die Regierung an uns Spinner direkt wenden, 
beſondere Liebesgaben, wie. Kafſee, Kakao, Seife, find dann nicht erforderlich ! 


Woraus zu entnehmen iſt, daß die Beziehungen jüdiſcher Liefe- 
ranten zu den Reichsſtellen, auch wenn jene in ganz anderen Artikeln 
„machten“, unter gewiſſen Umſtänden recht innig und vorteilhaft zu 
ſein pflegten. 

Aber weiter. Als alleiniger Einkäufer der Kriegsleder A. ©. 
für Oftdeutichland war die Firma Cohn in Königsberg bejtellt; in 
das Handelsregifter des Amtsgerihts in Dresden wurde im April 
1917 eine ©. m. b. 9. „Eier-Berteilungs-Stelle für Oſt⸗Sachſen“ ein= 
getragen; zu Gejhäftsführern wurden beftellt die Kaufleute Sofef 
Krauß, Sadin Durft, Lazar Sakob Schajer gen. Leon 
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Scheier, Igna Siodmok, Mar Wolf und Samuel 
Weiger, fämtlid) in Dresden; während 3. B. zu Aufkäufern von 
Altgummi für die Provinz Weſtfalen und die Fürftentümer Lippe- 
Detmold und Schaumburg-Lippe die Firma Gebr. Salomon in 
Hannover und für die Rheinprovinz die Firma S. Salomon in 
Minden i. W. von dem kommandierenden General in Münjter be- 
ftimmt worden waren. Die Kohlenverteilungsftelle Ragnit hat ein 
Herr Samuel Jaffe erhalten, der „reklamiert“ war und vor dem 
Kriege mit Produkten handelte; die Reichsfaßjtelle hat 3. B. L.e 
Firma U. Sch. Mumoes in Königsberg zum Verkauf, beichlag- 
nahmter Fäjfer ermächtigt und die Reichsitelle für Obſt und Gemüfe 
beftellte zu Bevollmächtigten für das Grenzgebiet u.a. den Spediteur 
Chatkel Burftein in Bajohren und S. Ruznigky und Cie. 
in Eydtkuhnen. Man fieht: Ohne Juden ging es wirklicd nicht. 
Allerdings waren die Erfahrungen, welche die Behörden mit 
ihren „lieben Juden“ zu machen hatten, nicht allzu felten ſolcher Art, 
daß jene ſich genötigt fahen, die „unſchätzbaren“ Berbindungen ab- 
zubrechen oder gar vor ihren Schüßlingen zu warnen. Eine folche 
nod dazu recht charakterijtiiche Warnung erließ 3. B. das General» 
kommando des XIV. Rejervekorps durch folgende geheime Verfügung: 


XIV. Ref. Korps, Generallommando K. H⸗Qu., den 31. 3. 1916. 
Ic, IVa Nr. 8132, : 
Geheim. 

Auf Anregung des Generalintendanten des Feldheeres wird Nach- 
fiehendes befannt gegeben: 

„Infolge eines Erjuchens des Generalintendanten von 19. 8. 15 find 
die Gebrüder Kommerzienrat Otto NRofenfeld und M. Nofenfeld, 
Snhaber einer Großfirma für Tabak in Stuttgart, fowie Siegfried 
Aſtruck, Schildpattiwarenfabrit in Nürnberg, von allen Geſchäftsver— 

bindungen mit dem gejamten Operations- oder Etappengebiet ferngehalten 
. worden. Nach Mitteilung des Generalintendanten hat weder damals ein 
begründeter Anlaß bejtanden, die Lauterfeit der vaterländifhen Gefinnung 
und Handlungsweife in Frage zu ziehen, noch Haben jich inzwifchen An— 
haltspunfte für die Berechtigung einer derartigen Wuffajfung ergeben. 
Das Erſuchen des Generalintendanten vom 19. 8. 15 ijt aus zweierlei 
Gründen ergangen: 

1. weil Rofenfeld und Witrud mit einer des Landes— 
verrat3 verdächtigen Perſönlichkeit in Geſchäftsbe— 
ziehungen ſtanden und von jener Perſönlichkeit möglicherweiſe, 
ohne es zu merken, für deren unlautere Zwecke ausgenutzt werben konnten, 
alſo der Eicherheit halber. 

2. aus Gründen, welche auf dem Gebiet der Verwaltung bes Feld— 
heeres liegen. Dieje Ießteren Gründe geben Veranulaffung, an 
der Fernhaltung der Genannten vom gefamten Ope— 
ration3» und Etappengebiet feftzuhalten. 


V. ſ. d. GAR. 
(gez.) dv. Kleiſt.“ 
Wer will, kann ſich darüber allerhand Gedanken machen. 


— — — 
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Das jüdifche Reichstohlenmonopol, 


Sie Bewirtichaftung des alferwichtigften deutjchen Rohproduktes 
” — der Kohle — liegt fait ausſchließlich in jüdifchen Händen, 
In den Zeiten von Deutichlands größter Not, als die Iwangsbewirt- 
ichaftung unferer Rohle unvermeidlich wurde, waren es die Berliner 
jübijchen Kohlenhändlerkreiſe, Die es ausgezeichnet verjtanden, bie 
Leitung der Imwangsbewirtihaftung an fid) zu reißen. Mit welchen 
Mitteln und mit welcher Schärfe dieſes Ziel von einer gewiſſen 
Gruppe erjtrebt und erreicht worden it, darüber wußte die „Deutjche 
Zeitung” (Nr. 129ff., 1920) zu berichten: . 
„Bunäcit wurde das Reichs-Kohlenkommiſſariat gebildet, al3 deſſen 
Leiter man einen ungejährlichen Mann, und zivar Geheimrat Stutz, be- 
tief. Dejfen zweiter Vertreter und ausfchließlicher Leiter fämtlicher inneren 
Betriebe (Ortstohlenftellen und Amtliche Verteilungsſtellen) ijt der jü- 
diſche Surijt Dr. Kauffmann aus Stuttgart. Es iſt unerfindlid,, 
daß man für diefen verantwortlichen Poſten einen ſüddeutſchen Juriſten 
berief obwohl Berlin genügend Fachleute aufweiit. 
Diefer Herr Kauffmann hat es nun berjtanden, alle ihm un⸗ | 
bequem merdenden chriftlihen Mitarbeiter aus dem Reichs⸗Kohlenkommiſ⸗ 
—— und deſſen Unterorganifation — den ſogenannten Amtlichen Ver⸗ 





eilungsſtellen — auszuſchließen bzw. kaltzuſtellen, wobei ihm ein jüdiſcher 
Berfonalchef in der Perſon des Aſſeſſor Mo|fe (Verwandter des Zeitungs— 
Moife) Hilfebereit zur Seite jtand. Ein anderer als ein jüdifcher Perſonal⸗ 
chef war wahrſcheinlich in Berlin nicht aufzufinden. 

u Anfang war Herren Kauffmann ein Herr Itzenplitz und Bergrat 
Jakods beigefellt. Beide chriftlichen Männer mußten in aller Kürze das 
Feld räumen (auf Veranlajjung des Herrn Kaufmann?), angeblich, weil 
für Heren Itzenplitz im Caarrevier ein „wichtiger Poſten“ vorhanden fei; 
— aber wohl deshalb, um Herrn Kauffmann freie Hand in der 
weiteren Verteilung der wichtigen Ämter zu verjchafjen. 

Herr Kauffmann berief nun die leitenden jüdischen Perjönlichkeiten aus 
den jübifchen Berliner Kohlenhändferkreifen in feine Nähe. Unter anderem 
feßte er den Mitinhaber der jüdiſchen „Deutjchen Kohlenhändlergeſell⸗ 
ſchaft“, Herrn Czeimpin, als Leiter der Amtlichen Verteilungsſtelle 
für Braunkohlen vechts der Elbe (Unter den Linden 39) ein. 

Als diefen Heren Czempin ein günjtigerer Poften im Reichswirtſchafts⸗ 
rat erwartete, drängte er ſofort der Amtlichen Verteilungsſtelle ſeinen Ver⸗ 
wandten (den Referendar Dr Czempin) als ſeinen Nachfolger und Leiter 
der Amtlichen Berteilungsjtelle auf. 

Beide Amter Reichs Kohlenkommiſſar und Amtliche Verteilungsitelle, 
üben eine Kontrolle fomohlaufden Kohlenhandel als 
auc auf die Verbrauder (Fabriken) aus und haben ſich 
ſonderbarerweiſe zu ihren Reviſoren wiederum Leute aus ihrem eigenen 
Neſt gewählt, und zwar ſieht Herrn Kaufmann als Reviſor ein Herr Mar- 
—— (Angeſtellter der Deutſchen Kohlenhandelsgeſellſchaft) und Herrn 

7. Czempin ein Herr Protſch (ebenfalls Angeſtellter der Deutfchen 
Kohfenhandelsgejellfchaft) zur Ceite. 

Da die Verteilung ber gejörderten Kohlen dieſen beiden Amtlichen 
Stellen obliegt, trifft es leider oft zu, daß anderen Handelsfirmen die 
Sreigabegenehmigung zur Lieferung nicht erteilt wird, während der Deut- 
fchen Kohlenhandelsgeſellſchaft, alfo der eigenen Gruppe, die Verſandge— 
nehmigung zum Teil für diejelben Verbraucher erteilt wird. Dies be- 
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wirkt, daß die Fabriken und BVerbrauder ganz von 
felbfi in. die Arme derjenigen jüdifhen Firmen ge- 
trieben werden, bie einen Einfluß auf die Verteilung 
ausüben. 

Ahnlich liegen die Verhältniſſe bei der Kohlenſtelle Berlin. Zum 
Leiter diefer Behörde war urjprünglich ein Herr Karfunkel berufen, 
rüherer Mitinhaber der Firma Louis Schulz, Berlin. Als diefer Herr 
ie Verbraucherfreife infolge feiner amtlichen Tätigkeit zur Genüge kennen 
gelernt hatte, machte er fich jelbftändig und gründete die Firma „Rohlen- 
hof ©. m. b. 9.“ Der zweite Leiter der Kohlenftelle war Herr Weber 
von der Firma Bergeru. Kulp, die wiederum zur Gruppe der Deut- 
ſchen Kohlenhandelsgejellichaft gehört. Hieraus erhellt, daß alle drei Amt- 
lichen Stellen die für die Berliner Kohlenverteilung in Frage kommen, 
legten Endes in einer Hand liegen (Seutſche Kohlenhandelsgefellichaft), 
und daß für alle anderen Firmen nur die Broſamen übrig bleiben, die 
die genannten Herren und Firmen vom Tifche fallen laffen 

Der Schrei nad) Aufhebung aller Zwangswirtſchaft, die letzten Endes 
nichts weiter als ein jüdiſches Wirtſchaftsmonopol darjteltt, ift beſonders 
groß im Augenblick. Wir hoffen, daß dieſer Schrei nach Handelsfreiheit 
und Aufhebung aller Zwangswirtſchaft nicht wiederum ungehört ver- 
hallen wird und richten die Bitte an Sie, hochverehrliche Schriftleitung, 
in Ihrem Blatte für die Zerjtörung dieſes jüdijchen Wirtiehaftsmonopols — 
zu ſorgen. Der Dank aller deutſchen Firmen wird Ihnen jicher fein.” 


In einer weiteren Zuſchrift an die „Deutjche Zeitung“ zu dem 
gleihen Thema kamen die folgenden weiteren Überraſchungen zur 
Enthüllung. — Man achte auf die fremdländijchen Zudennamen, 
hauptſächlich diejenigen ofteuropäifchen Urfprungs! — Wie lange 
wohl läßt ſich das deutfche Bolk von diefen Barajiten noch ausjaugen ? 
Der „Deutfchen Zeitung” wird weiter gejchrieben: 


„In Nr. 129, ziveite Beilage, vom 28. März 1920 bringen Gie einen 
Aufſatz: „Ein jüdiſches Kohlenmonopol”. Leider konnte ich nur ein Stück 
von dieſer Zeitung bekommen und darf annehmen, daß die iibrigen bereits 
kon den Juden aufgekauft worden jind. Das iſt fehr bedauerfich, denn 
eine Verbreitung des Aufſatzes hätte nichts geſchadet. Ter betreffende Fach— 
mann fieht indejjen nur ganz wenige Punkte, während er feinen Einblick 
in das genommen zu haben jcheint, wa3 hinter den Kuliſſen vorgeht. 

Er jagt zwar richtig, daß die Bewirtſchaftung des allerivichtigften deut- 
fen Rohproduftes, der Kohle, faft ausſchließlich in jüdifchen Händen Tiegt, 
nämlich in ben Händen ber Beamten der jüdiſchen Firmen Caefar 
Wollheim und Emanuel Friedländer u. Co, deren Inhaber 
Herr Arnhold bzw. Herr Dr. Oppenheimer, zu allen Beratungen 
im Reichskommiſſariat hinzugezogen werden. Tie rechte Hand des Reichs— 
kohlenkommiſſars ift aber nicht der Jude Dr. Kauffmann aus Stuttgart, 
fondern der Beamte der Firma Wollheim, Herr Jacobi. Ein weiterer 
Beamter der Firma Wollheim, der Jude Themal, hat über die Aus— 
fuhr der Kohlen nach Deutjch-Öfterreich allein zu bejtimmen, ebenfo mie 
ein Beamter der Firma Friedländer, der Jude Botosfy, die wichtig 
ften induftrielfen Verbraucher, 3. B. Rapierfabrifen, Tertilfabrifen uf., 
zu Tontrollieren bzw. ihnen Kohlen zuzuführen oder nicht zuzuführen hat. 
Noch ein Beamter von Sriedländer, der Jude Ra witz, hat ebenfalls einen 
außerordentlich wichtigen Poſten. Wird daneben noch der Jude Kauff- 
mann geſtellt, fowie als Perſonalchef der Jude Moffe, dann ift Die 
Spibe bes Keihsfohlenfommiffariats gegeben. Gie 
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iſt nicht nur faſt ausſchließblich, ſondern ſo gutwieganz 
in jüdiſchen Händen. 3 

Die Amtliche. Verteilungzitelle für Braunkohlenbriketts lag, wie rich⸗ 
tig gefagt wird, in Händen des Juden Ezempin. Diejer iſt aber nicht 
alleiniger Leiter der „Deutſchen“ Kohlenhandelsgeſellſchaft, jondern drei 
Quden, nämlih Czempin, Katſchinsky und Muskat, leiten dieje, 
von dem böhmijchen Juden Petſchek gegründete Geſellſchaft. 

Die Amtliche Verteilungsſtelle für ſchleſiſche Kohle liegt zwar nicht 
dem Namen nach, ſondern tatſächlich in den Händen eines Juden Salo- 
mon, ber bie Hauptgejchäfte führt und Beamter von Wollheim ift. Diefe 
jüdifchen Namen können weiter ergänzt werden, wenn man die einzelnen 
Abteilungen des Reichskohlenkommiſſariats ducchgeht, und natürlich auch, 
wenn man die Kohlenjtelfe und ihren Aufbau verfolgt. 

Zum Leiter der Kohlenjtelle Groß-Berlin hat man nicht etiva einen 
Fachmann gewählt, jondern einen Bankier und Serichtsafjejfor Dr. Kröte, 
in Dejfen Adern auch nicht ganz reines deutjches Blut fließt. Diefer Hat 
in die wichtigjten Stellen feine Verwandtſchaft Hineingezogen, und wie in 
Khren Auffat bereits angegeben, lag die Hauptleitung in Händen des 
Suden Karfunkel, der vor dem Kriege in der Zeitung eines hiefigen 
Rohfengefchäfts jaß und gegenmärtig eine der größten Firmen in Berlin 
are und von allen Kohlenhandlungen wohl am meijten Ware befommt. 
Siefer hat von allen Seiten Ware befommen, und zwar Taufjende von Wagen, 
während es einem Teutſchen und Chrijten nicht gelingt, auch nur einen 
einzigen Wagen zu erhalten, wenn er die Ware nicht ſchon lange gehandelt 
Hat. Neue chriftliche Abnehmer werden niht aufgenommen, dieſer Jüdiſche 
Abnehmer konnte jich innerhalb eines Jahres eines der größten Gejchäfte 
fihern. Nachprüfung, wieſo und durch wen, ift dringend geboten! über- 
haupt würde e3 eine interejfante Fejtjtellung fein, wenn nachgeprüft 
wirde, wie diejenigen Gejellichaften, bei denen die großen jüdifchen Kohlen- 
händler im Auffichtsrat find, während des Krieges und in der legten Zeit 


mit Kohlen beliefert wurden; e3 gibt darunter Firmen, die Kohlenmangel 


iiberhaupt nicht gefannt Haben umd infolgedejfen thren Konfurrenten bei 
weiten voraus waren. — Der Nachfolger des Juden Karfunfel bei der 
Kohfenftelfe war der Jude Eifenberg. — Wie beim ae u 
werden auch bei der Kohlenjtelle die Anträge wegen Verſtöße durch einen 
jüdischen Nechtsanwalt verfolgt, diesmal Dr. Liebert. 

Vielleicht intereffiert auch noch die Feftfteflung, daß in dem Fachaus⸗ 
ſchuß für Kohlen der Handelskammer Gtoß-Berlin ſich die Juden Arn- 
Gold, Dr. Oppenheimer, Czempin, Zihtertein, Kar- 
funtel, Levi (dev fich jeßt Arndt nennt), Ruhm, Schaefer und 
Schweißer befinden.“ 


Das dürfte genügen! 
Als im Herbjt 1919 die große Kohlenknappheit einjeßte, da war 
die Firma Bernheim, Beer und Cie. Berlin, Dorotheen⸗ 


re 4, die folgendes Rundjchreiben vom 2. September 1919 ver- 
te: ; 


„Mit Gegenmwärtigem geltatten wir ung, Ihnen nachitehende Offerte 
freibleibend zu unterbreiten: 

Sedes gewünfdte Quantum amerikaniſche Kohle 
(Gas⸗ oder Lokomotivkohle), frei Mannheim, Rheinhafen, 
Hamburg ufw. Lıeferbar unter Garantie inneryulb 2 Mo— 
naten, zum Preiſe von ME. 600.— p. Tonne. 

Diefes Gefchäft kann nureineyirma in ganz Deutjchland machen 
und zwar die, von welcher wir obige Dfferte erhielten, da nur fie den 


“ verfügbaren Schiffgraum ſowohl für Überjee, als auch auf dem Rheinwege hat.” 
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Die jüdische Kriegsmetall W.-G. 


Kaum machten fi) alfo die erjten Anfäße eines Wiederauffebens 
des Verkehrs mit den Feindländern bemerkbar, da konnten jüdijche 
Firmen infolge der guten Beziehungen ihrer Raffegenofjen untereinan- 
der daran gehen, die Durd) den Friedensvertrag gejchaffene Konjunktur 
auszunüßen und jo neue Millionengewinne einzuheimfen. Juda war 
und blieb halt obenauf. 


Die jüdifhe Kriegsmetall A.G. 


Sfpmitterser nad) Ausbrud; des Krieges wurde unter der Firma 
„Kriegsmetall-Akt.Gef." in Berlin ein neues Unternehmen mit 
einem Kapital von 6 Millionen Mark begründet. Die „Kreuzzeitung“ 
(Nr. 418, 1914) berichtete darüber: 


„Der Zweck dieſer Gejellfchaft ijt die Beſchaffung von Metall und 
Metallfabrikaten für den Militärbedarf. Au dem Unternehmen find Die 
hauptfächlichjten und maßgebenden Snterefjenten der Metallbrandhe be— 
teiligt, an der Spibe die U.EG. und die Siemens-Schuckert-Werke. Dem 
Auffichtsrat, an dejjen Spibe Direktor Baier!l3 vom Metallwerk Ober- 
fpree jteht, gehören an: als jtellvertretende Vorfigende die Herren Aron 
Hirfd (Firma Aron Hirfh u Sohn) und Hugo Nataliz (Sie 
mens-Schudert-Werfe). Ferner find im Auffichtsrat: Generaldirektor Ber- 
Liner (Bergmann=Efeftrizitätswerfe), Leo Wrefchner (Firma Beer, 
Sondheimer u. Eo.), Georg Schwarz (Metaflgejelfhaft, — 
Ehrhardt (Meſſingwerke Neinidendorf), Dr. Fritz Warburg (M. M. 
Warburg u. Eo.), Kommerzienrat Norbert Levyh (N. Levy u. Co.), 
Dr. Hugo Eaffierer (Firma Caſſierer u. Eo., Kabelfabrik), Direktor 
dv. d. Herberg (Velten u. Guilleaume), Ashoff (Firma Baffe u. Gelve 
in Altona), Kommerzienrat Wieland in Um, Landesrat Tewes in Eisleben 
(Manzfelder Kupferjchiefer bauende Gewerkſchaft). Die Gefellfchaft verfolgt, 
wie uns ausdrüdlic, bemerkt wird feinen Erwerbszweck, fondern fie dient 
lediglich dazu, dem Friegsminifterium auf möglichjt billige Weife den 
Bezug der notwendigen Metallwaren zu erleichtern. Zu diefem Zwecke 
vermittelt fie für das Friegsminifterium den Anfauf von Metallwaren 
und außerdem den Firmen, die Aufträge für Kriegslieferungen erhalten 
haben, den Berug der Hierzu erforderlichen Metalle. Sollte bei der Ver— 
mittfung ein Überfhuß verbleiben, fo wird diefer vom Friegsminifterium 
zu bezeichnenden gemeinnüßigen Einrichtungen übermiefen.” 


Als Vertreter des Kriegsminiftertums gehörte außerdem Dr, 
Walter Rathenau und als Vertreter des Minifterlums für Handel 
und Gewerbe Geheimrat Römhild dem Auffichtsrat an. Die Arbeits- 
kommilfton bildeten die Herren Beierls, Hirſch, Natalis, Ber- 
liner, Kaffierer, Levy und Ehrhardt. 

Diefe IZufammenfegung der Leitung der Kriegsmetall-Akt.-Gef. 
begünftigte jelbftredend auch im Metallhandel die Herbeiführung eines 
jüdiſchen Metall-Monopols. Die „Eifenzentrale" mit Direktor Levy 
(in der Firma Dttenheimer) an der Spiße, berückfichtigte mit . 
Borliebe jüdifche Firmen, wie 3.8. Adler jun, Schweißer und 
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Oppler, M. Stern, Kaufmann und Lippmann, Otten— 
heimer, Dtto Wolff u. a. bei der Metallzuteilung. Das machte 
ſich verhältnismäßig fehr einfach. Wie ſchließlich die Dinge ſich ent- 
wickelt hatten, das fchilderte Die „Deutſche Zeitung“ (2. April 1920) 
folgendermaßen: 


„Die Gründung der Kriegsmetall-Aitiengejellihaft ging wie die der 
meiften Rohftoffgejellfchaften von Walther Rathenau aus. Derfelbe 
lanzierte überall jeine Vertrauensleute in den Auffichtsrat der betreifen- 
den Geſellſchaft, die natürlich ſämtlich Juden fein mußten. Da die A.E.G. 
an der Metallbewirtichaftung bejonders interejjiert war, entjandte Herr 
Rathenau als Vorfigenden des Auffichtsrates in die Kriegsmetall-A-G. 
den Direktor des Kabelwerkes Oberjpree der W.E.G., Herrn Peierls, 
ſelbſtverſtändlich auch einen Juden. Der lanzierte nun feinerfeit3 wieder 
Suden in das Direktorium, und da verſchiedene andere einflußreidhe 
jüdifche Auffichtsratsmitglieder ebenfalls wieder ihre jüdiſchen Freunde 
für die einflußreichen Poſten in Vorſchlag brachten, jo waren in dieſer 
—— die bald über 2000 Beamte hatte, in kurzer Beit 
alle einflußreiden und gut bezahlten Poften-in jü— 

diſchen Händen Von jüdifhen Direktoren feien nur genannt: 
Hirich von den Hirſch Kupfer- u. Mejfingwerfen, Flat o w von Dreit- 
jtein u. Koppel, Dr. Vogelftein, Simon ufw. Die Leitung des 
Sefretariat3 wurde dem Zuden Dr. Levin libertragen, dem eine Jüdin 
in der Berfon eines Fräulein Hildesheimer zur Geite jland. 
Dr. Levin bejorgte die Anftellung des Perſonals und ſtellte zu dieſem 
Zwecke zivei jüdische Beamte, Herrn Pollad für das männliche und 
— einen abgefungenen Opernſänger Herrn Leſer, für das weibliche Per— 
ſonal als ihm unterſtellte Perſonalcheſs an. Daß dieſe ſyſtematiſch aus— 
gebaute jüdiſche Organijation tadellos funktionierte, und daß deutſche An— 
geftellte nur genommen wurden, wenn fein jüdifcher Neflektant für den 

betreffenden Poſten vorhanden war, kann man ſich denten. 
Auch kamen die deutjchen Elemente in der Organijation nicht voran, 
zu Brofuriften wurden ausſchließlich jüdifche Elemente befördert, allen- 
falls getaufte Juden. Kamen Gegenfäße zwiſchen jüdifchen und deutſchen 
Angeftellten vor, jo wurde den leteren fehr bald gekündigt. An jü- 
diſchen Feiertagen wurde e3 dem jüdijhen Perfonal 
freigeftellt dem Bureau fern zu bleiben, viele jüdiſche 
Angeitellte, darunter das vorerwähnte Fräulein Hildesheimer, hatten fogar 
das Privileg, Samstags niht zum Dienftfommen zu brau- 
< den. As aber das Neformationsfeft Fam, follten die chriftlichen Ange— 
’  ftellten zuerft feinen Urlaub haben, und es bedurfte erjt eines Einſpruchs, 
um wenigftens denjenigen Angejtellten, Die es wünſchten, die Erlaubnis 
zu erwirfen, zur Kirche gehen zu Dürfen. Auch wurde, als feinerzeit die 
Baterlandspartei gegründet wurde, jpioniert, um zu erfahren, wer ſich 
diefer Partei angejchloffen hätte, und die betreffenden Beamten wurden 

dann baldigit — 

Es dürfte ſelbſt dem Handel fernſtehenden Perſonen nicht ſchwer 
fallen, ſich die wirtſchaſtlichen Folgen einer ſolchen Dr- 
anlfation borzuftellen. Unter der Zwangswirtſchaft Hatte die 
3 tiegametall-A.-8. ein abfofutes Monopol für Metalle, und jeder Metall- 
verbraudjer in Deutfchland mußte ſich an dieſe Stelle wenden. Es würde 
bier zu weit führen die ganze Geichäftspraris der Kriegsmetall-A.-G. zu 
beleuchten, aber fie hat in.der Tat zu einem jüdiſchen Metall-Monopol in 

Teutfchland geführt. - 
uf meine Frage gegenüber einer eingeweihten Perjon, wie eine 
ſolche Entwicklung der Dinge bei einer Gefellihaft möglich gemefen fei, die 
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unter der Oberaufſicht des preußifchen Kriegsminifteriums ftehe, ant- 

wortete mir der betreffende Herr: ‚Was wollen Sie, der Kommilfar des 

Kriegaminifteriums Herr von-der Porten, foll auch ein getaufter 

Jude fein‘. 

Die Wirkung diefer Gründung zeigte fi) gar bald; es gab 
kaum einen deutfhen Fabrikanten mehr, der in immittelbare Be- 
ziehungen zum Kriegsminifterium hätte kommen können, er mußte 
li) des jüdiſchen Agenten der KRriegsmetall-Akt.-Gef. bedienen. Es 
ift nur zu beklagen, daß jene Kreiſe der deutſchen Induſtrie jo zurück— 
Haltend find — oder foll man es anders nennen — in der öffentlichen 
Bekanntgabe ihrer Erfahrungen auf diefen Gebieten. Durch diefe 
unverjtändlihe Geheimniskrämerei haben es die deutjchen Indu— 
ſtriellen jelbjt verfchuldet, daß nicht ſchon lange und mit viel größe- 
vem Nachdruk als das bisher gejchehen ift, gegen dieſe jüdijche 
Monopolwirtſchaft Front gemacht werden konnte. Es wäre zu wün— 
ſchen, daß die „Wiffenden“ ſich endlich dazu entfchlöffen der Sffent- 
lichkeit rückfichtsios zu jagen, unter welchen Umftänden und Ber- 
hältniffen fich die jüdische Beherrſchung fat des gejamten Wirt- 
ſchaftslebens ausmwirkte, denn nur fo wird es auch möglid) jein die 
Machenſchaften aufzudecken, die z. B. dazu führten, daß die. auch 
im Erzberger-Brozeffe genannte Firma Otto Wolff in Köln fi 
nahezu zum Alleinherrfcher der rheinischen Montan-Induftrie auf- 
zuſchwingen vermocht hat. Dieſe Firma, die im Kriege gewiß viele 
hunderte von Millionen Mark durch Kriegslieferungen verdient hat, 
ift ein typiſches und finnfälliges Beifpiel dafür, wie es jüdischer Rück- 
fichtslofigkeit immer wieder gelingt, über den reellen Kaufmann zu 
triumphieren. 

Wie prompt die Wirkungen des jüdiſchen Metallmonopols ſich 
zeigten, dafür nur ein kleines Beijpiel. Die Firma Sof. U. Roth- 
ſchild in Frankfurt a. M. verfchicte in den erſten Rriegsmonaten 
an Fabrikanten folgendes Rundjchreiben: 

„Belt. Granaten. — Habe zu vergeben: 

1. 100/250000 Borjteder-Gehäufe aus Meffingguß oder gepreft. Ge- 
wicht: ca. 81/, Gramm. ! 

2. 50/150000 Schlagbolzen-Hülfen. 

3. Bündladungs-Rapfeln aus Stahl. 

Sollten Sie derartige Arbeiten prompt übernehmen tollen, bitte ich 
umgehend JIhre gefl. Rüräußerung refp. Telephonanruf.“ — 
Dieſer Rothſchild war bis dahin Geldvermittler und befaßte ſich 

uit Finanzierungen; nun aber gejtatteten es ihm feine „Beziehungen" 
in Granaten zu „machen“. Er verdiente Geld damit, viel Geld; wie 
alle feine Raſſegenoſſen, die durd die jüdiſche Gemeinbürgfchaft zu 
ftillen Zeilhabern der durch die Großen ihres Bolkes gejchaffenen 
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Monopohwirtfhaft geworden waren. Das deutfche Volk aber ging 
Daran zugrunde. 

das jüdiſche Metallmonopol brachte es auch mit fi, daß nad 
der Ablieferung der Kirchenglocen das zerichlagene Metall vielfach 
in die Hände von Schiebern geriet. Die Erregung im Volke Deswegen 
fteigerte fi) immer mehr, jo daß 3. B. im bayrifchen Landtage von 
den Abgeordneten der bayrijchen Bolkspartei folgende Anfrage an 
die Regierung: im April 1919 eingebracht wurde: 

„Die Kirchenglocken mußten im Kriege zum reife von ca. IME 
das Kilogramm abgeliefert werden. Obwohl nad, Beendigung ded Krieges 
Slodenmetall aus zerichlagenen Kirchengloden und auch unbefchädigte 
Glocken noch in Menge vorhanden waren, erfolgte trotz de3 frühe.en Ver⸗ 
ſprechens der Staatsregierung eine Rücklieferung an die Ablieferer nicht. 
Die Beſtände an Glodenmetall wurden vieimehr an außerbayerifhe Fa⸗ 
brifen und Händler zum Preife von 4—5 Mt. das Kilogramm abgegeben; 
das noch vorhandene Material iſt gegenwärtig fait 
ausnahmslos in Händen von Juden. Das Glocdenmaterial 
wurde vielfach zwecks Erzielung höherer — zurückgehalten; heute nach 
Aufhebung der Höchſtpreiſe wird Glockenmetall aus zerſchlagenen Kirchen» 
glocken den Glodengichereien zum Preiſe von 24—23 ME. das Kilogramm 
fogar auf dem Wege der Zeitungsannonce angeboten. E& werden ſo⸗ 
mit an einem einzigen Geläute, jaan einer einzigen 
gehe Slode Gewinne bi3 zu 100000 ME. erzielt. Die 

icchengemeinden müſſen das zehn- und zwölffache des Erlöſes für die 
Wiederbejchaffung der Gloden aus dem alten Material aufwenden. 

Was gedenkt die Staatsregierung zu tun, um den fchändlichen Wucher 
mit Gfocdenmetall, der im höchiten Grade aufreizend auf die gejamte Be— 
töfferung, insbejondere die ländliche, wirkt und der die Moral des Wolkes 
und die Ablieferungsfreudigfeit der Landwirtichaft im ungünftigiten Sinne 
beeinflußt, fofort zu unterbinden ? 

ft Die Gtantöregierung bereit die Neichsregierung zur fofortigen Be— 
fchlagnahme des noch vorhandenen Glodenmetall® auf dem raſcheſten Wege 
und zur reftlofen Erfafjung der Wuchergewinne zu veranlajfen? Die 
Schieberfirmen fönnen bei jedem Glockengießer erfragt werden.” 


Die in diefer Anfrage mitgeteilten Tatfachen werden betätigt 
durch eine Notiz, die durch die Tagespreſſe ging; die „Deutſche Zei- 
tung“ (Nr. 364, 1919) berichtete: 

„Züdifcher Wucher mit chriſtlichen Kirchenglocken! Man jchreibt und: 

Sch habe geftern von ber berühmten Glockengießerei Petit u. Gebr. Edel⸗ 
bruek in Gefcher i. Weitf. folgendes erfahren: „Der Staat hat für. befchfag- 
nahmte Kirchengfoden 3,— ME. je Kilo gezahlt, aber nicht alle gebraudt; 
wir Glodengießer können biefe übrig gebliebenen Gloden nicht unmittelbar 
vom Staat, jondern nurdurh Juden zu 10, — ME. je Kilo er- 
halten.“ — Es ift eine Schande!” 

Auf eine diesbezügliche Anfrage in der Nationalverfammlung 
gab der Reihswirtihaftsminifter Schmidt am 30. Januar 1920 
die Schriftliche Antwort: „Nach der Anficht der Regierung trifft 
es nicht zu, daß ein erheblicher Teil des Glockenmetalls übrig 
geblieben und in die Hände von Händlern gelangt ift.“ Zur jelben 
Zeit gab der Bevollmächtigte des Reichswirtſchaftsminiſteriums beim 
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Metallwirtfchaftsbund, von der Borten, die Erklärung ab: „Sch 
glaube nicht, daß auch nur eine einzige Glocke übrig geblieben 


ift. Ein Berkauf von Glocken hat niemals ftattgefunden; die jüdiſchen 


Abwehrſchriften aber zeterten über „antifemitifche Verleumdungen“. 
Beifer als alles andere bemweijt ja wohl demgegenüber die nachitehende 
im „Berliner Lokal-Anzeiger" (März 1920) enthaltene Anzeige, was 
es mit diefen gewundenen oder bejtimmten Ableugnungen des Glocen- 
wuchers für eine Bewandtnis hatte. Die Anzeige lautete: 
„Angefähr fünf Bentner ſchwere Bronze-Kirchen— 
glode, fomplett, zu verfaufen. Angebote pro Kilogramm er- 
bittet Movshafe, Leippa, DOberlaufig.‘ 


Sn welchem Umfange übrigens die Metallihiebungen durch Die 
Zuden betrieben wurden, das zeigte u. a. aud) eine Berhandlung vor 
dem Amtsgericht Berlin Mitte, die am 23. Juni 1919 ftattjand. 
Die „Kieler Zeitung“ (24. Juni 1919) berichtete darüber: 


„Schiebungen bei der Kriegsmetall-Aftiengefellfhaft. Berlin, 23. Juni. 
Wegen Übertretung der Höchitpreife bei Metallen waren der Kaufmann 
Hermann KRupferftein und der Raufmann Julius Mehper, 
Holzmarktitraße wohnhaft, mit einer Geldftrafe von 12000 und 32000 ME. 
beftraft worden. Auf den Widerfpruch der beiden hin Hatte ſich das Schöf- 
fengericht Berlin-Mitte mit diejer Cache zu befchäjtigen. Der Angeklagte 
Suliuz Meyer war al3 Einkäufer für die Kriegsmetall-Aktiengeſellſchaft 
tätig geweſen und ſoll, iwie die Anklage behauptet, nur ganz geringe 
Mengen Metall an dieſe Gefeliichaft abgeliefert, die Hauptmenge jedoch 
— herum verſchoben haben. So kaufte er von Kupferſtein mit einem 

berpreis von 53000 ME. Metalle, die er jelbjt dann mit einem über- 

preis an einen Kaufmann Karl Schwartzel in Kattowig weiterver- 
kaufte. Diejer wiederum verjchob das Metall mit einem Überprei3 von 
49000 ME. an einen Fabrikbefiger Wilhelm Sänger in Beuthen. — 
Das Gericht ermäßigte die Strafen auf 4090 und 5090 ME, ba es fi 
zun Teil um Metalle handelte, die handelsfrei waren.” 


Es ſcheint demnad, als ob die Anficht der Regierung und der 
Glaube des Bevollmächtigten des Reichswirtichaftsminifters über die 
- Borgänge im Metallhandel doc, auf recht windigen Füßen ftünden. 
Sedenfalls verjtanden es die jüdiſchen Händler ausgezeichnet, ihnen 
alten ein Schnippchen zu fchlagen. 





Der verjudete Lederhandel. 


E⸗ iſt keine zufällige Erſcheinung des Wirtſchaftslebens, liegt viel- 
mehr in der Eigenart des Judentums tief begründet, daß in 
allen Fabrikations⸗ und Handelszweigen, die der Befriedigung der 
Bedürfniſſe des täglichen Lebens dienen, jüdiſche Unternehmer einen 
über alles Maß hinausgehenden Anteil ausmachen. Die Borherr- 
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ſchaft der Juden im Getreide⸗ und Viehhandel, im Bekleidungs- 


gewerbe, im Leder- und Schuhmarenhandel iſt eine Tatſache von 
weittragender Bedeutung. Es ijt damit ein Element an ausſchlag⸗ 
gebende Stelle für die Entwicklung des Wirtſchaftslebens gerückt, 
deſſen ganzes Sinnen und Trachten nur auf den Eigennuß eingejtellt 
ift. Dem Juden geht das Gefühl dafür vollkommen ab, 
daß er feine Handlungen den Erforberniffen der Ge- 
meinfhaft anzupaffen hat; er kennt nur das Eine: Erwerb 
und Gewinn auf allen Wegen und mit allen Mitteln. 

Das hat ſich gerade aud in der Gejchäftsführung des Leder— 
handels im Kriege aufs deutlichjte gezeigt, und es iſt nur zu ver- 
ftändlic;, daß die Wut des Volkes fid) namentlich gegen die Kriegs- 


tedergejellfchaften und Schuhfabriken richtete, die während der Kriegs 


jahre hunderte von Prozent an Dividenden erzielten, während das 
Bolk feine Rinder barfuß laufen laffen mußte und die Bevölkerung 
jelbft nur zu unerſchwinglichen Preifen minderwertigftes Schuhzeug 
erlangen konnte. In einer vom „Deutſchvölkiſchen Schuß- und Truß- 
Bunde” verbreiteten Flugjchrift wird über diefe Zuſtände u. a. aus- 
geführt: 


„Ein jeder, der die Welt mit offenen Augen fieht, wird heute zu- 
geben, daß es nicht nur bei Lebensmitteln, jondern auch bei anderen nof- 
wendigen Bedarfsartikeln jeder Art, zweierlei Markt, zweierlei reife 

- gibt: den offiziellen und den Schleihhandelsmarlt. Zu den Preiſen 
des offiziellen Marktes würde man-gern laufen; aber 
man befommt nidhts. Alſo ift man gezwungen, ſich „auf andere 
Weiſe“ zu helfen. „Auf andere Weife” gibts Ware genug. In Fach— 
blättern der Shuh- und Lederinduftrie 3. ®. fonnte man leſen, 
Schuhwaren feien hauptſächlich aus dem Grunde jo unerſchwinglich teuer 
geworden, weil ji die Organifation beim Vertrieb ber 
Schuhe mehr als zwei Drittel aller Schuhe in den 
Schleihhandel entjhlüpfen Täßt Alſo zunächſt einmal ehr 
faft volljtändiges Verfagen der Organifation in dem Punkte, daß fie dem 
Einzelnen das zuführen foll, was auf ihn entfälft. 

Aber auch in dem zweiten Punkte haben die Organifationen berfagt; 
auch auf dem offiziellen Markt find die Preiſe wichtiger Bedarfsartikel 
höher als fie fein könnten, wenn die kriegswirtſchaftlichen Organiſationen 
ihren Zwed erfüllen würden. Tie Folge davon it, Daß gerade der, ber 
mit feinen Einkünften haushalten muß, der Heine Beamte, die Frieger- 
frau, kurz, der, der an jedem Monatseriten überjchlagen muß, wie er mit 
feinen Cinfünften durchlommen Tann, liberteuert if. So können 
die Kriegsgefellfhaften aller Artal3einenihrer un- 
beftrittenften „Erfolge“ einen großen Teil der Unzu- 
friedenheit buden, die zur Herbeiführung unferer 
beutigen Lage foviel beigetragen hat. = 

Und woher fommt das alles, warım funktionieren die wirtſchaftlichen 
Kriegzorganifationen fo jämmerlich, woher kommen dieſe jfandalöfen Zu- 
jtände, die am Lebensmarfe de3 deutfchen Volkes zehren und dem armen 
Manne oft genug das Leben fauer mahen? Weil es eine Klaffe 
von 2euten gibt, die da meinten, bie kriegswirtſchaft— 
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Iihen Organijationen feien dazu da, daß fie nidt nur 
Sid jelbft, fjondern auch Brüder, Söhne oder Vettern 


in einträglicdhe Stellungen bringen fonnten, in denen 
fie „unabtömmlid“ waren,indenenfienaberaudaußer- 
dem ihren Einfluß zugunften ihrer Freunde, ihrer Stam- 
mesgenojjen und oft genug ihrer perſönlichen mate- 
riellen Intereffen geltend maden fonnten. Man jede zu, 
mer an der Spige, in den Kommiffionen, in den Ausſchüſſen aller Art, 
in Kontroll» und Beratungsitellen, kurz überall dort fißt, wo ein Einfluß 
auszuüben ift. Es find Zuben, Angehörige der Rafje, die fich überall vor- 
—— deren beſondere Eigenart es iſt, daß ſie nicht uneigennützig ſein 
ann. { 

Schon einmal wurde in diefem Artikel die Leder- und Schuhbrande 
als Beijpiel angeführt. Sie eignet fi als Typus auch befonders gut. 
Es gibt wenig andere Branchen, die unter dem Zwange der Kriegsorgani— 
fationen ebenjo zu leiden hätten, wie diefe. Da gibt es unter anderem eine 
Kontrollftelle für freigegebenes Leder, einen Überiwachungsausfchuß der 
Schuhinduftrie, eine Gutachterfommiffion für Schuhtvarenpreife, eine Reichs— 
ftelle "für Schuhverforgung, eine Erjasfohlengefelffchaft. 

Faſt alle Macdtvolllommenheiten in den zahlreichen Kriegsgejellichaf- 
ten und Organifationen der Echuh- und Lederinduftrie befinden fi in den 
Händen einiger weniger Männer, und wohl neun Zehntel der Leiter und 
de3 maßgebenden Berjonals find Juden: 

Vorſitzender der Kontrollſtelle für freigegebenes Leder” ift Kommer- 
zienrat Wallerftein. Vorjigender des „Überwachungsausfchuffes der 
Schuhinduftrie” ift Kommerzienrat Wallerftein. Borfißender der 
„Öutachterfommiffion fir Schuhmwarenpreife” ift Kommerzienrat Wa I», 
lerjtein. Vorſitzender der ‚Reichsſtelle für Schuhverforgung“ ift Kom— 
merzienrat Wallerftein. Gefchäftsführer der „Sutachterfommiffion 
für Schuhwarenpreiſe“ ift Dr Mainzer, Schwager des Kommerzienrats 
Waflerjtein. Leiter der „NeichSabteilung des Überwachungsausfchuffes ift 
Dr. Mainzer, Schwager des Kommerzienratd Wallerflein. Beirat der 
Keichsſtelle für Schuhverforgung” ift Dr. Mainzer, Schwager des 
Kommerzienrats Warlerftein. Mitglied des „Auffichtsrat3 der Erſatzſohlen— 
gefelljchaft” ift Dr. Mainzer, Schwager de3 Kommerzienzat3 Waller- 
jtein.  Gtelfvertretender. Gejchäftsführer der „Gutachterfonmifjion für 
Schuhwarenpreiſe“ ift Herr Königsberger, Freund und Wohnungs- 
genofje de3 Kommerzienrats Wallerjtein. Angeftellt in ber Necht3abteilung 
der Öutachterfommiffion ift Rechtsanwalt Rhode, affoziert mit Dr. Main» 
zer, Schwager des Kommerzienrat Wallerftein. 

Ein weiterer Zweck der Kriegsgefellichaften war, für rationelle Ver— 
merlung der vorhandenen Rohware zu jorgen, Licht, Kraft und Heizung 
zu jparen, Arbeitskräfte für den Hilfsdienft frei zu machen und dem Wolfe 
zn erſchwinglichen Preiſen einigermaßen brauchbare und gute Waren 
zu berfchajfen. Bleiben wir bei unferen Betrachtungen in der beiſpiels— 
weife angeführten Schuhbranche und fragen twir einen beliebigen, in 
der Leitung der Rriegsorganifationen nicht ſelbſt beteiligten Sachver⸗ 
fändigen. Er wird uns jagen, daß auch in diefen Punkten per Erfolg 
der Organijationen ein gerabezu Eläglicdher ift. Obwohl 
die Organifationen ein ganz viefiges Perſonai verfchlingen, fo daß der Be- 
darf ar Leuten für den Hilfsdient dadurch ſtark augeſchwollen ift, Haben es 
3. 8. die Schuhvertriebögejellfchaften oft in Wochen und Monaten nicht 
fertig gebracht, die in den Schuhfabrifen verfandbereit Liegenden fertigen 
Schuhe im Werte von Millionen rechtzeitig dem Verlauf, alfo der Ver— 
wendung zuzuführen. Das Volfjammerte um Schuhe, es tief 
barfuß, und in den Schuhfabrifen lagen die Schuhe iin 


Hunderten von Kiſten verpadt und mwarleten auf dag Funktio— 




















94 Die Juden in den Kriegs-Geſellſchaften. 





— — 


nieren der Organifation. Auch in bezug auf die Brauchbarkeit und Güte 
der Schuhe hat jo mancher unter uns den Segen der Kriegsorganifation 
am eigenen Leibe verjpürt. Wer die Hunderterlei Verfügungen fennt, 
die von Berlin aus Heute getrofen, morgen geändert, übermo gen wider⸗ 
rufen wurden, Die, oft genug untlar in der Fajfung und im Inhalt fo un- 
fachgemäß, daß ber Fachmann fid, vor den Kopf ſchlug, nichts als Unklar—⸗ 
heiten, Schwierigkeiten und Wirrwarr hervorriefen, der wird ſich nicht 
darüber wundern, daß das Produkt all dieſer Verſügungen nicht3 wert war. 

Und dabei fojtete die kriegswirtſchaftliche DOrganifation der Schuh⸗ 

branche mit ihren überaus gut bezahlten Beamten jährlich 50 bis 60 Mil- 

lionen Mark, in den zwei Jahren ihres Beſtehens bis jest alſo 1009 bis _ 

120 Millionen. Man befinne ſich, wer das bezahlt! Nein Wunder, 

daß die Schuhe teuer wurden! Man glaube nicht, daß bie Fa— 

briten im allgemeinen an den hohen Preijen einen nennenswerten Nutzen 
gehabt haben. Sie werden nach aflen Richtungen hin kontrolliert, man 
fchreibt ihnen vor, wie fie vechnen, welche Unko ten fie Haben Dürfen, und 
als Nuten bleibt ihnen nur, was die Organifation ihnen zuteilt, und Das 
ift wenig. Aber Einzelne, die Begünftigten, die die in den Organijationen 
am Ruder find, konnten und lönnen bie Kriegsgeivinne einjteden. Die 

Route find es, die Raſſe, die fich vorgedrängt hat, die die Macht in ber 

Hand und die Gelegenheit hat, jih am Feuer ber Kriegsvrganifationen 

zu wärmen! Sie haben ſich Sonderrechte angemaßt, Sondervorteile in An— 

fpruch genonmen, alles unter dem verhüffenden Mantel der Organifation, 

im Rahmen der gerechten und gleichmäßigen Berteilung.“ 

Sn einer jüngſt herausgekommenen Schrift: „Züdifche Wirt: 
ihajtsdiktatur in Deutfchland?“ von €. B. Doppler (Deutſchvölkiſche 
Berlags-Anftalt, Hamburg) findet fich eine Überficht der Schuhfabriken 
A. G. aus der hervorgeht, daß es inganz Deutihlandnurganz 
wenige Shuhfabriken mehr gibt, die nicht in Händen der 
Zuden find oder durch jüdifhe Auffihtsräte von ihnen 
beherrjcht werden. Das ift ein Zuftand, ber alles erklärt, was 
Bielen bisher vielleicht unverftänd.ich gemejen ift. Hier liegt der 
Schlüſſel für die geradezu ungeheuerliche Dividendenmirtfchaft, die 
gerade im Schuh- und Lederhandel getrieben wird, und die ſich weder 
dolkswirtſchaftlich noch moraliſch rechtfertigen läßt, vollends nicht 
in einer ſo ſchweren Kriegszeit, die jedem die allergrößten Opfer 
auferlegte. 

Die „Kriegsfell A. G.“, die während des Krieges und noch nad) 
demjelben die gefamte Fell» und Pederbewirtfchaftung unter ſich hatte, 
verzeichnete als Gründer folgende Firmen: M. Bromberg & Eo,, 
Nadıf. Friede. Erler, Fein & Co, Albert Dfterrieth, 
Goldijhmidt & Co. Wild. Hartmann, Dr. Fr. König, Hd. 
M. KRoenigsmwerther, Hd. Lomer, Hans W. Senf, Raud- 
waren-Zurichterei und Färberei U.-6. vorm. Louis Walthers Nachf., 
F. A. Sieglitz & Co. H. Wolff, Ernſt Profitlich, Bloch 
& Hirſch, Louis Biberfeld jun. Hutftoffwerke C. F. Donner, 
Wilh. Seute, Marz & Sadfe, ©. Dberdörfer, A.Ricelus, 
Paul Hollender, Eſſenbach & Storn, Rojenftok & Sohn, 
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Willi Weinftein. Aktienkapital 1 Million Mark. Diefe Gefell- 
ſchaft verteilte für das Jahr 1917 eine Dividende von 300%, für das 
Jahr 1918 eine ſolche von 200% und für das Jahr 1919 ebenfalls 
200%. In der genannten Schrift wird dazu ausgeführt: Diefe 
Riefengewinne waren nur dadurch möglich, daß die Gefellfhaft nicht 
nur das Rohfell-Monopol ſich zu fihern wußte, ſondern daß fie noch 
Hauptgejellfchafterin der „Reichsleder-Handelsgefellihaft" war. Man 
kann die Erbitterung, die alle Bolkskreife mit Ausnahme der Kriegs— 
und Revolutionsgemwinnler wegen der preijeverteuernden Wirkung 
der Kriegsgefellichaften erfaßte, verjtehen und wenn man ſich dazu 
no; vor Augen hält, daß diefe Summen in der Hauptfache nur durch 
Beſchaffung von Kaninchen, Hafen= und Katzenfellen (in erjter Linie 
zur Deckung des Bedarfs von Heer und Marine) erzielt wurden, fo 
kann man über ein folches Gefchäftsgebaren nur den Kopf ſchütteln. 
Es iſt recht bezeichnend, daß Bilanzen der Gefellfhaft nicht veröffent- 
lit werden durften und auch fonjtige Angaben von der Geſellſchaft 
nicht zu erlangen waren. Der Hinweis, daß die Gewinne zum größten 
Zeil wieder durch Steuern an das Reich zurückgeflofjen feien, ijt 
wenig tröjtlich, denn wie wir jeßt fehen, hapert es recht bedenklich 
mit der Einziehung der Steuern — gerade der großen Summen — 
beim Reichsfinangminifterium, und reftlos werden die in Wahrheit 
erzielten Gewinne ja auch nach der ſchönſten Bilanz nicht erfaßt. 
Das Odium der Bolksbemwudherung, das den Kriegs— 
gejellfhaften nun einmal anhaftet, läßt ſich aber aud 
dur die ſchärfſte Beftenerung nicht mehr abwaſchen; 
diejes Moment hat nicht zum menigjten zur Vergiftung der Volks— 
jeele beigetragen. Bon verfchärfender Wirkung war dabei och, daß 
diefe Einrichtungen zu einem Dorado für „unabkömmliche” jüdiſche 
Heeresdientpflichtige wurden und an ihre leitenden Köpfe Gehälter 
auszahlten, die das Einkommen eines Minijters bei weitem über- 
Stiegen. Und wie Hier, war das Bild bei faft allen fogenannten Kriegs- 
gejellfchaften. Darüber ift ja an anderer Stelle Beweismaterial genug 
beigebracht, jo daß jeder, der ſehen will, fi) ein vollkommen klares. 
Bild über dieſe Zuftände zu maden vermag. 

Aber auch die privaten Lederfabriken und Ledergejchäfte befinden 
fi) vorwiegend in Judenhänden. So find 3. B. in dem Hauptplage 
der Lederinduftrie Frankfurt a. M. von 30 Lederfabriken 26 in 
jüdiſchem Beſitz, von 28 Ledergroßhandlungen find 16, von 88 Leder- 
Handlungen jind 61, von 9 Firmen für Lederausfuhr find 7, von 
19 Lederkommiffionsgefhäften find 12, von 6 Handelsvertretungen 
für Leder jind 2, von 10 Firmen fir Lederabfälle find 9 in Zuden= 
händen; aljo von 190 find’s 123. 
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Nur ein paar Angaben über die Rieſengewinne der Leder- und 
Schuhfabriken in den Kriegsjahren jeien fejtgehalten: Es erzielte 
die Nürnberger Lederfabrik U. ©. vormals Schreier und Nafer 
für das Geſchäftsjahr 1914/15 auf Das Aktienkapital einen Rein- 


gemwinn von 110%; Die Lederfabrik Adler und Oppenheimer 


in Straßburg verdiente im felben Jahre fait 70% ihres Aktien- 
kapitals als Reingemwinn; die Reichsledergeſellſchaft fhüttete 
für 1917 über 300%, 1918 über 200%, 1919 über 200% Geminn 
aus; ihr Hauptgefellfhafter war der „Verband deutjcher Ledergroß- 
händler" G. m. b. 9. Die Wandsbeker Lederfabrik A. G. vermochte 
für 1919 für verfchiedene Zwecke 95% ihres Aktiengrundkapitals 
zur Ausjhüttung zu bringen. 

Das find Geminne, die ein ganz eigenartiges Lit 
auf die Gefhäftsgebarung bes Schuh- und Lederhandels 
werfen, die immer wieder den größten Unwillen des Bolkes zeitigte. 
Es muß gejagt werden, daß dabei: traurigite Geminnjägerei im Spiele 
war, die ein wucheriſches Händlertum veranlaßte, der Bevölkerung 
die Lebensbedürfniffe gewilfenlos zu verteuern und ihr auf dieſe 
Weiſe den Willen und die Möglichkeit zum Durchhalten zu erſchweren. 
Wie dieſer Kriegswucher häufig zuſtande kam, das ſoll ebenfalls an 
einigen Beiſpielen gezeigt werden: 


Die „Tägliche Rundſchau“ (Mr. 254, 1916) brachte folgenden 
Bericht über eine Gerichtsverhandlung vor der Strafkammer in 
Altona:. 

„Kier Millionen Mark in vier Monaten ‚verdient‘. über einen 
Prozeß, der vor der Altonaer Strajfammer gegen den Lederfabrikunten 
Adolf Knecht aus Elmshorn, Inhaber der Firma enecht Söhne, und 
gegen den Großhändler Souis Victor aus Altona getuhrt wurde, 
wird berichtet: 

Beide waren angeklagt, ſich gegen Beſchlagnahmeverfügungen der 
verſchiedenen Generalkommandos vergangen zu haben. Knecht hat im 
vorigen Jahre vom Mai bis September, in einer Zeit, in ber er inländijche 
Häute nur noch von der Kriegsledergeſellſchaft beziehen durfte, 35 000 
Häute von Victor bezogen und jie 40 Pig- das Kilo bilfiger erhalten, als 
wenn die Kriegsledergeſellſchaft an ihn geliefert haben: würde. Es bes 
fteht eine Abmachung, nad) der die Reberinduftrielfen beim Leberbezug 
durd; die Kriegstedergejellihaft eine Abgabe zugunften der Kriegsbeſchä⸗ 
digtenfürſorge leiften müſſen. Dieſe Abgabe wird nach der Gemwicht3menge 
der bezogenen Häute berechnet. ALS nun Knecht erfuhr, dab die Behörde 
von feinem unerlaubten Lederbezug mußte, führte er ſchnell 
800000 Mk. an die Kriegsbeſchädigtenfürſorge ab. In 
der Verhandlung erklärte er, Daß er bei der Verarbeitung 
von 48000 von der Kriegsledergefjellidaft bezogenen 
Häuten in vier Monaten 4 Milltonen Mark verdient 
habe. Das Gericht Tieß gegen die beiden Angeklagten alfe möglichen 
Milderungsgründe walten. Zunächſt nahm es an, daß beide den Anhalt 


der einfchlägigen Verbotsbeſtimmungen n it gefannt (?) Hätten 
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Sodann ftellte es feit, daß nicht der Angeklagte Victor, fondern deſſen beim 
Militär jtehender Sohn das Gejchäft abgejchlojfen habe. Dem Angeklagten 
Knecht wurde zugute gerechnet, daß er als Heereslieferant um Die genaue 
Innehaltung der Lieferungsbedingungen bemüht und bejtrebt geweſen 
fei, feinen Betrieb aufrecht zu erhalten. Endlich fei auch die Heeresberwal⸗ 
tung nicht gefhädigt worden. Bei beiden Angeflagten liege 
nur die fhuldhafte Fahrläffigfeit vor. Hatte der Staats— 
anwalt gegen Knecht außer einer Gelditrafe neun Monate Gefängnis be- 
antragt, jo berurteilte ihn das Gericht, das die Wahl zwijchen einer ' 
Sreiheitsftrafe bis zu einem Jahr und einer Gelditraje biß zu 1500 ME. 
hatte, nur zu der höchiten Geldjtrafe von 1500 Mark, während Victor mit 
500 Int Gelditrafe davon Fam.” 5 

„Dieſe „Strafe“, fo bemerkt die „Schlesw.-Holit. Volkszeitung”, der 
wir den Prozeßbericht entnehmen, „werden die beiden Herren ficher ſchnell 
verfchmerzt haben. Bor dem Gerichtsfaal durften fie mit freudeſtrahlendem 
Geficht ſchon einige Glückwünſche entgegennehmen. Das iſt nur allzu 
verſtãndlich.“ ER RS 
Die „Frankfurter Zeitung" (Nr. 339, 1915) ſah ſich genötigt, 

ein Urteil abzudrucken, das in dem Betrugsprozeß Jakoby gefällt 
worden war, der ein klares Spiegelbild des Treibens folcher betrüge- 
riſchen Heereslieferanten ergab. Der Bericht fei deswegen ausführ- 
lic) wiedergegeben: 

„Sn dem großen Betrugsprozeß gegen Artur Jacoby um 
Genojjen wurde nad langer Beratung des Gerichtshofes die Öffentlichkeit 
———— Sn voller Offentlichteit wurde das Urteil verkündet, dem ber 

orjigende eine ausführliche Begründung vorausfchidte und darin u. a. 
folgendes zum Vortrag bradte: Im November v. 3. hat das E. E. öjter- 
reichifche Kriegsminijterium in Wien mit dem‘ Kaufhaufe des Weſtens 
einen Vertrag über Schuhwerk-Lieferungen für das öfterreichifch-ungarijche 
Heer abgejchlojjen, wonach 300000 Paar Stiefel und Schnürſchuhe ge— 
liefert werden ſollten. Als Endlieferungsfrijt wurde der 15. April feit- 
gejeßt. Der Preis für Schaftitiefel war auf 27.90 ME. für das Paar, 
für Schnürjtiefel zunächſt auf 18.05 ME., fpäter 19.05 Mk. feitgefigt worden. 
Das Kaufhaus des Weſtens jah ein, daß es diejer Lieferung allein 
nicht gerecht werden konnte, und zog zu feiner Unterjtügung noch Die 
Angeflagten Jacoby und Kohn hınzu. Sacoby iſt Inhaber einer gut 
befeumundeten Firma, und der Angeklagte Karl Kohn, Inhaber der Firma 
Mandelbaum u Eo., © m. b. 9. in München, vertrat gleichfalls 
eine tadellofe Firma. Jacoby und Kohn wurden die Einkäufer für das 
Konfortium. Gewinn und Verfuft jollten unter die drei Konfprtialen ge- 
teilt werden. Später wurde Kohn noch 1/, Prozent mehr zugefprochen. 

Die Vermittelung zwiſchen dem öſterreichiſchen Kriegsminifterium 
und dem Kaufhaus des MWejtens hatten der Hof- und Gerichtsadvofat 
Dr. Mandl in Wien, der Direltor Georg W. Mehyer vom Konzern 
Srtedländer Re und des Ingenieurs Klauber in Wien über- 
nommen. Da bie Lieferung einen Wert von etwa 8330 000 ME. darftellte, 
mwürden die Vermittler eine Provijion von 249414 ME. erhalten haben. 
Nun mar es nötig, Geld für den Einfauf des Schuhwerkes zu: fchaffen. 
Teshalb wurde die Commerz- und Diskontobank in Berlin zur Finan- 
zterung herangezogen. Gie jollte vom öjterreichiihen Kriegsminiſterium 
600 000 ME. Vorſchuß erhalten. Tie Konfortialen Hatten noch Einſchuß 
zu machen. 

Die angefaufte Ware wurde in. einem bon der Banf gemieteten Lofal 
in der Walljtraße 76/79 gelagert. Dort fungierte der Angeflagte Rauf- 
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mann Ernſt Schmidt als Auffihtsperfon. Die Abnahme der Stiefel 
Sr wie den Konjortialen auf deren Bitten zugeltanden wurde, nicht in 

ien, fondern in Berlin jtattfinden. Die öfterreichifche Kommiſſion hat 
dann hier in drei Abnahmeterminen 27723 Paar abgenommen und das 
%. £. Rriegsminifterium zahlte für diefe abgenommenen Stiejel und Schnür- 
ſchuhe 775000 Mark. Die erjte und zweite Abnahmejendung waren ber- 
jandfertig gemacht und nad, dem Speicher zur Abfuhr nach, Wien geſtellt 
worden. Auch die dritte Sendung war verjandfertig, lagerte aber noch in 
der Wallſtraße. Da fand ſich unter den zahlreichen dort angeftellten 
Kräften doc ein ehrlicher Handwerksmeiſter in der Perjon des Heugen 


. Felig Weinberg, der bis Beginn bes Krieges felbjtändig war, dann als 


Hausdiener in der Wallitraße tätig war und jah, daß dort betrüge- 
tifhe Handlungen vorgenommen wurden. Er ging in der 
Mittagspaufe zur öjterreichijchen Botjchaft und machte Mitteilung von 
feinen Wahrnehmungen. Man glaubte ihm anfänglich faum. Die Kom- 
miſſion wurde von Wien Hierhergeholt, und da wurde dann feitgeftellt, daß 
in den von Weinberg bezeichneten Kijten erheblich minderwer tige 
Ware mit untergejfhoben war. Darauf wurde unter Buziehung 
von Offizieren, Werfmeiltern und Sachjverjtändigen aus der Branche aus— 
führlich alles durchſucht, und es jteifte fich heraus, daß 9400 Baar 
Stiefel vollfommen friegäunbraudbar waren. Darauf 
wurde fofort gegen die Angeklagten vorgegangen. 

Wenn man ji fragt, wie jo etwas möglich geivejen iſt, fo muß man 
folgendes berüdfjichtigen: Das Kaufhaus de3 Weſtens war an 
fih nit in der Lage und fähig, den Bertrag auszu— 
führen. Es glaubte ja nun, in den beiden erjten Angeklagten bejonders 


geeignete Leute heranzuziehen; aber aud dieſe verjtanden fi 


niht auf Militärftiefel, und im Anfang fehlte es ihnen auch 
an der nötigen Entſchlußfähigkeit zum fchnellen Ankauf. Dazu fam, daß 
zu jener Beit au eineganz ungewöhnlide Breißtreiberei 
wie beim Leder fo aud bei Militärftiefeln einfeste 
und die rechtzeitige Lieferung erſchwerte. Alle dieje Berhältniffe wirkten 
auf die Angellagten ein. Sie mußten ſich feinen Nat, fie konnten die 


Mare in der vertragsmäßigen Güte nicht hexbeifchaffen, mußten auf» 


taufen, wo e3 möglich war, und belamen viel minderwertige Ware. Da 
haben fie den unſeligen Entſchluß gefaßt, um bie Lieferungsfriſten inne- 
halten und die nötige Anzahl liefern zu können, viel mindermwertige Ware 
einzufchieben. Schon bei der erjten Abnahme hat Kohn Höhere Zahlen 
angefesgt, als in Wahrheit vorhanden Waren. Bei der 
zweiten Abnahme find Stiefel, die [dom einmal zurüdge- 
wiefen worden waren, Doc wieder in die fijten ver— 
padt worden. Es mar nämlich fejtgejtellt worden, daß die Firma 
Berner von allen Lieferanten die beiten Stiejel: geliejert hatte. Run 
murde ein Stempel „Berner“ nachgemacht und minder- 
mwertige Ware damit bedrudt. Jacoby und Kohn Hatten der Ab- 
nahmelommiffion wiedgrholt gejagt, man fünne fih ganz auf fie verlafjen. 
Sacoby hatte erklärt, daß er gerichtlicher Sachverftändiger jei und feine 
Ehre darin fude die Kommifjion zufrieden zu ftellen. Nac dem 
Vertrage waren die Heinen Stiefelnummern 40 und 41 von der Lieferung 
ausgeſchloſſen, es fanden ſich jedoch) 616 Paare diefer Nummern vor; 


"ferner eine ganze Anzahl folder Schuhe, bei denen die Rappen jchlecht 


waren. Es fand jich bei vielen Sohlen Swifhenlagerbon Pappe, 
ferner Bappabjäbe. Auch andere Mängel zeigten fich noch vielfach, 
und die Ware machte den Eindrud von Ramſchware. , 
An der Schuld der fünf Angeflagten Tonnte fein Zweifel fein. Es 
fragte ſich, ob die Sache unter dem Geſichtspunkte des Landesver— 


zats zu behandeln ſei, das Gericht ſich für unzuſtändig erklären und Die 
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Sahe an das Neichägericht verweifen folle. Das Gericht hat lange ge- 
ſchwankt. Dem Gericht ijt nicht zweifelhaft, daß der vbjeftive Tatbeftand 
des 8 39 erfüllt it. Es haben hier Deutſche (in Wirklichkeit Juden!) 
’ während eines gegen das Deutfche Reich ausgebrochenen Srieges der 
Kriegsmacht eines Bundesgenojjen erheblichen Nachteil zugefügt; denn 
der £. k. Militärintendant Ptocek hat ausgeführt, daß, wenn diefe minder» 
mwertigen Stiefel zur Verteilung gelangt wären, die Gefahr Hätte ent- 
ftehen fönnen, daß Truppen an den bejohlenen Pläben zur rechten Zeit 
nicht hätten anlommen können, was für Gieg oder Niederlage eine große 
Bedeutung habe. Auch die deutjchen Militärs et fih dahin ausge» 
jprochen. Aber das Gericht meint Doch, daß der jubjektive Tatbejtand des 
8 89 nicht erfüllt ijt, denn die Angeklagten find ſich doch wohl nicht bewußt 
geweſen, daß jie durch ihre Handlungsweije der feindlichen Macht Vorſchub 
leijteten. Das Gericht ift auch der Meinung, daß $ 329 StGB. Nicht- 
erfüllung von mit einer Behörde gejchlofjenen Lieferungsperirägen über 
die —— des Heeres oder der Marine zur Zeit eines Krieges nicht 
anzuwenden iſt. Nach Anſicht des Gerichts iſt unter dem Worte „Behörde“ 
eine deutſche Behörde gemeint. Dieſe Frage iſt ſehr ſtrittig. Das Reichs— 
gericht Hat noch feine Stellung hierzu genommen, die Literatur iſt über— 
twiegend der Anficht, daß die Beſtimmung ſich nicht bezieht auf Behörden 
von Bundesftaaten. Olshauſen iſt auch der Anficht, daß immer nur eine 
deutjche Behörde in Frage kommen kann. Es wäre für ‚die Zukunft 
gewiß zu wünſchen, daß eine entjprechende, exriveiternde Bejtimmung in 
das Strafgeſetzbuch komme. 

Hiernach find die Angeklagten wegen Betruges, Schmidt und Kohn 
zugleich wegen Vergehens gegen das Warenzeichengejeg, die übrigen für 
fchuldig bejundenen Angeklagten wegen Beihilfe zum Betrug, zu ber» 
urteilen. Sie haben den Jertum erweckt, daß jie die Waren antrags- 
mäßig zum Verſand bereit hätten, während fie mußten, daß fie micht 
imjtande waren, den Vertrag zu erfüllen. Die Hauptjhuldigen 
find Jacoby und Karl Kohn. 

Tas Bild, das die Hauptverhandlung in den drei Wochen ihrer Dauer 
aufgerollt hat, ijt ein derartiges, Daß man von Bitterfeit und 
Born erfüllt werden muß, wenn man jieht, daß neben jo unge— 
beuerer Opferwilfigkeit in allen Ständen des Volkes, draußen im Yelde 
and in der Heimat doch auch noch fo viel Gemwifjenlofigfeit 
und Selbſtſucht ſich breit machen kann! Aber die Verteidigung 
hat recht, wenn ſie meinte, daß auch in der Kriegszeit das Gericht, das 
über Schuld und Sühne abwägen ſoll, ſich nicht von Gefühlsregungen 
leiten laffen darf. Bon jedem Staatsbürger wird ſelbſtverſtändlich volle 
Pflichterfüllung und Einſaß von Gut und Blut für das Vaterland verlangt, 
und, wenn nun Jacoby und Kohn, die nichts zu opfern 
hatten, jondern nur recht viel zu gewinnen ftrebten, 
aus teiner Angſt, daß ihnen von diefem Gewinn etwas verloren gehen 
önnte, zu Mitteln des Betruges greifen, ſo ift Hiesehrlos und muß 
ſtrengſtens beftraft werden. 

Das Gericht Hat alle für die Angeklagten iprechenden Milderungs- 
gründe, wie Kopflofigfeit uſw., voll berücjichtigt, andernfalls würde ſich 
ja die Kammer für unzuftändig erklärt haben. Das Gericht ift ſich 
auch voll bewußt, welche Folgen die zu verhängende Strafe für das ge- 
ihäftlihe und das bürgerliche. Leben der Angeklagten nach jich ziehen 
muß; aber es ift eine eijerne, zwingende Notwendigkeit, daß jeder Heeres— 
Yieferant, der fich jo an feinem Vaterlande vergeht, erfennt, daß er damit 
den Verluſt feiner Exiſtenz und feiner Ehre Heraufbejchtvört. 

Bei Jacoby hielt das Gericht das höchſte Strafmaß für angemefjen. 
&3 hat ihn megen Betrug in zwei Fällen und Vergehens gegen das 
BWarenzeichengejes zu 5 Jahren 2 Monaten Gefängnis und 5 Jahren 
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Ehrverluft verurteilt, ifm aber vier Monate Unterfuhungshaft auf bie 
Strafe angerechnet. Karl Kohn wurde zu 41/, Jahren Gefängnis unter 
Anrechnung von 4 Monaten Unterfuchungshaft und 5 Jahren Ehrverluft 
verurteilt. Der Angeflagte Schmidt wurde zu U/ Jahren Gefängnis 
unter Anrechnung von 2 Monaten, der Angellagte Lagerijt Wolfgang 
Urban aus Münden zu 4 Monaten Gefängnis, der Lagerijt Franz Epple 
— aus München zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der mitangeklagte 
En Reiſende Joſeph Kohn aus München wurde freigejprochen.‘ 
— Ein anderes Bild: 
Bd „Wegen übermäßiger Preisfteigerung verurteilte am 23. April 1917 
5 das Landgeriht Mannheim die Leiterin einer großen Schuhmwaren- 
firma zu 3 Monaten Gefängnis und 120000 ME. Geldtraie. Die Verur— 
teilte ift Ehefrau und Prokuriſtin des Inhabers der Firma R. Alt- 
fhüler, die ſchon zu Friedenzzeiten den Angeiteflten und dem Kaufe 
mannögericht in Mannheim recht oft in ungünjtigfter Weiſe bekannt ge— 
worden war. Die Firma hatte vor dem Kriege jehr ausgiebig und vorteil» 
baft un und benußte dann die jtarfe Belebung des Schuhgejchäjtes 
infolge de3 Krieges zu BPreisfteigerungen von 200 bi3 300 
FR Prozent über den Einfaufspreis, jo daß Schuhe, die 8 bis 
— 14 ME. da3 Paar gekoſtet hatten, mit 24 bis 36 ME. verkauft wurden. 
2 Ein Teil des Berfonals Hatte monatelang nur mit 
der „Hinaufftempelung“ der Ware zu tun. Was da3 volks— 
en befagen will, dafür fprechen die Zahlen: Die Firma befitt 
40 Geſchäfte mit einem Umfa von insgefamt 3—4 Millionen Mark; fie 
verjteuerte zulegt ein Sahreseinfommen von 185000 ME. Der Wert der 

Beftände foll, gering angefchlagen, 2 Millionen Mark betragen.” 

Dieje Preistreibereien in Leder veranlaßten den „Berband der 
Ledertreibriemen-Fabriken“ ſchon im November 1915 dem Reichs- 
tage eine Eingabe zuzuftellen, worin ausgeführt wurde: 

„Durch völlig unverftändliche, allen wirtfchaftlichen Erfahrungen wider 
fprechende Maßnahmen der Kriegsleder-Organijation find die Lederpreife 
in einer gang ungeheuerlichen Weije in die Höhe getrieben und entgegen 
der wirkfliden Sadhlage andauernd fo Hoc gehalten, 
daß man diefe Preisgejtaltung nur bedauern und verurteilen Tann.” 


Das Drgan des genannten Verbandes jtellt in feiner Nr. 8, 1915, 
eine eingehende Berechnung über die damaligen KRoften der Leder- 
erzeugung an und kommt dabei zu dem Schluß, daß Treibriemen- 
KRernftüke zu Mk. 8,45 für 1 kg herzuftellen feien während die 
Richtpreife der Kriegsleder-A.-G. Mk. 12,50 für das Kilogramm 
feitjegten. Es wird behauptet, „Die Lederfabrikation arbeite 
gegenwärtig mit einem Nußen von 117 Proz, — D. h. 
zehnfach höher als in Friedenszeiten". 

Gleichzeitig wurde bekannt, daß die Kriegsleder A. G. der Häute- 
firma Kaufmann in Mülheim (Ruhr) „ein Monopol für die bel- 
giihen Rohhäute verſchafft und ihr dabei einen etwa zehnmal 
jo hohen Nuten gewährt habe, als der Häutehandel im Frieden 
gehabt hat“. Wie ſehr im übrigen gerade jüdifche Händler in der 
Kriegsiederwirtichaft bevorzugt waren, das lefe man in dem Abjchnitt 3 
über „Die Perfonalverhältnifje bei den Kriegsgeſellſchaften“, ſowie 
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in dem Abfchnitt „Eine lehrreiche Mberficht" nach. Den dort berichteten 
Tatſachen feien noch folgende angefügt: Die Kriegsleder A. G. ver- 
xflichtete 3. B. für Schlefien zum Aufkaufen der Häute die Firmen 
Blod und Lubliner jr. in Breslau, Sgna Ehrmann in 
Breslau, Leo Goldjtein vorm. Gebr. Rewek in Breslau und 
Hirſch S. Krieg in Liegnitz. 

Als Ende 1919 die „Deutjche Gefellfchaft für Bolks-Schuh- 
beſchaffung“ von den Lederfabrikanten ins Leben gerufen murde, da 
wurden mit ihrer Leitung die jüdischen Rechtsanwälte Iſidor Blaſſe 
und Dr. Wolf Sänger beauftragt. Seder erhielt 36000 Mark 
Sahresgehalt und Tantieme bewilligt. 

* Die im Frühjahr 1919 gebildete „Altleder-Verteilungsjtelle G. m. 
6.9." hatte zu Inhabern die Firmen Shwarzjdhild-Berlin und 
Lemwin-Breslau, Gejchäftsführer war Herr Loewendahl. Die 
Firma C. Lewin-Breslau iſt vom Reichswehrminifterium in be= 
jonderer Weije bevorzugt worden, indem ſämtliche militärifchen Ber- 
waltungsftellen und Truppenteile angemwiejen wurden, ihre Sendungen 
für die Wiederherftellungswerkjtätte der Reichsbekleidungsjtelle nur 
an die Firma Lewin nad) Breslau zu leiten. Sie ſtand aud) in beſtem 
Einvernehmen mit der „Reichsitelle für Schuhverforgung”, die von 
Redtsanmwalt Dr. Liebling, Mojes, FSreymann und Zamory 
geleitet wurde. In einer Streitjadye wegen der Bevorzugung der Firma 
Lewin bei der Zuteilung von Schuhwerk wurde durch das Reichs- 
wirtihaftsminifterium, Referent Dr. Löwe, suguniten der Firma 
Lewin entjchieden. 

Während das deutjche Bolk unter den unerfchwinglichen Leder- 
und Schuhpreijen feufzte, brachten es troßdem jüdische Firmen fertig, 


gewaltige Mengen Schuhmaren ins Ausland abzufchieben. So mußte 
3. B. das Hauptzollamt Sriedrihshafen auf Anordnung der Außen ' 


handelsjtelle der Ledermwirtjchaft der Firma Gebr. Levy in Crails— 
geim die Ausfuhr von 20000 Kilogramm Hausjcyuhe im Werte von 
400000 Mark geftatten; eine andere beanjtandete Sendung von 5520 
Kilogramm Kalb» und Rindleder im deklarierten Werte von 1580000 
Mark mußte auf Anordnung des Reichskommiſſars (Referendar Dr. 
Dttenheimer) ebenfalls zur Ausfuhr zugelaffen werden. Dabei 
waren die Preiſe für Schuhe und Stiefel wegen Ledermangel derart 
in die Höhe gegangen, daß es breiten Schichten der Bevölkerung 
ganz unmöglid war, ihre Familien mit ausreichendem Schuhzeug 
zu verjorgen. 

Aber dieje traurigen Berhältniffe kümmerten die Nubnieker des 
Lederhandels nur wenig. Wie fie im Gegenteile alles darauf ans 
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legten die hohen Preiſe künftlich aufrecht zu erhalten, Das bemeijen 
die beiden folgenden der „Frankfurter Zeitung“ entnommenen Berichte: 
„Berfhiebung der Häuteaftion. 
(Scharfe Preisrückgänge.) f 


Kaffel. Die Mitteldeutfche Zentralauktion für Häute und Selle, 
auf der rund 100000 Großviehhäute zur DVerjteigerung kommen foltten, 


brachte mit Rücdficht auf die Vorgänge am Valutamarft außerordentlich 


ungünftige Gebote. Es wurden für Großviehhäute Mf. 12,13 und 14 gegen 
Mi. 32, 36 und 38 auf der vorigen Auktion in Leipzig geboten. In— 
folgedeffen beſchloß eine aus Händlern und Verſtei— 
gerern gebildete Kommiſſion, die Auktion um einen 
Tag zu verfhieben und erit die neueften Börjenkurje abzumarten. 
Für den Fall, daß diefe einen weiteren Rückgang der ausländifchen Valuta 
erfennen lajjen, dirfte morgen die Verfteigerung gleichfalls ausfallen 
und die ganze Auftion auf unbejtimmte Zeit vertagt werden. 


Barenmeldungen. i 
Erneute Verſchiebung der Häuteauftion. 

Kaffel 14. April 1920. Auf der 8. Zentralauftion des Schutzver⸗ 
bandes der Häuteverwertungen Mitteldeutſchlands, G. m. b. H. in Kaſſel, 
auf der das Gefälle der Häuteverwertungen von Zwickau, Plauen, Dresden, 
Kafjel, Leipzig, Chemnis, Erfurt, Müplhaufen i. Thür, Nordhaufen, 
Koburg, Gotha, Gera, Eijenad, Halle, Danzig und Magdeburg — rund 
100 000 Stüd Großviehhäute und Felle — zur Verjteigerung Tamen, 
wurde mit Rüdjiht auf die ungünftigen Börſenberichte beſchloſſen, von 
dem Verfauf der Großviehhäute au heute abzufehen 
und lediglich die Kalb-, Schafe und anderen Felle zur Verjteigerung zu 
bringen. Bei der BVerjteigerung von Kalbfellen ergab fich ein Preisrück⸗ 
gang bis zu ME. 30 pro Pfund. Die Zentralauktion war außerordentlich 


zahlreich von Gerbern, Häutegroßhändlern und Kommiſſionären beſucht. 


Sie Tendenz war ſehr zurüdhaltend, die Gebote wurden zögernd abgegeben. 

Man rechnet, daß in etwa 14 Tagen die Großviehhäute, die geftern und 

heute mit Rüdficht auf die veränderten Valutakurfe und die Befürchtung, 

dab im Augenblid der Häute- und Ledermarkt die großen Poſten Groß- 
viehhäute nicht wird aufnehmen können, die Verfteigerung im Leipzig 
durchgeführt werden kann.“ 

So wird's gemadt! Nachdem aljo infolge des Rückganges der 
ausländifchen Valuten eine VBerbilligung des Leders und damit au 
des Schuhmerks zu erwarten jtand, wird das für die Bekleidungs- 
wirtfchaft jo dringend nötige Leder einfach nidt zur Ver— 
fteigerung gebracht, fondern es wird zurückgehalten, bis den 
Händlern wieder durch geeignete Machenihaften größere Gewinne 
dabei zufielen. 

Es ift ein trübes Kapitel der Kriegsmwirtichaft, das hier ab- 
gehandelt worden iſt. Wenn irgendwo, dann trifft auf den Leder- 
handel die Kennzeichnung zu, die kein geringerer als Mojes Men- 
dels ſohn in feiner Abhandlung „Aus dem Sittenverfall des Juden- 
tum", Berlin 1878, über das Judentum gegeben hat: 


„Der Zube finnt ftet3 auf Ausbeutung feiner Mitnenjchen; er lebt 
von Wucher und Betrug, fein ganzes Sinnen und Trachten iſt gerichtet 
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auf Ausbeutung.... Aus alledem ijt gewiß erfichtlich, daß von dem Druck 
des Judentums die ganze zivilifierte Geſellſchaft nit nur zu leiden hat, 
fondern ur für Schritt Eigentum, Nechtlichkeitsgefühl und gefell- 
ſchaftlichen Auftand dahingibt. Teshalb it es und muß e3 die Aufgabe 
jeden einzelnen fein, für die Bekämpfung des Judentums einzu- 
treten.” ! ; 


Einiges vom Katofjelhandel. 


Sr einem Urteile der Strafkammer in München-Gladbach gegen 
einen Kartoffelwucherer, das im Januar 1916 gefällt wurde, wird 
in der Begründung ausgeführt: 


„Der Kriegswucher ift ein gemeines, von niedriger 
Gefinnung zeugendes Vergehen beſonders ſchwerer 
Art. Wer ſich an ihm beteiligt, begeht Verrat an ſeinem eigenen 
Bolt und Vaterland. Durch unzuläfjige Verteuerung ber zum Lebens- 
unterhalt nötigen Gegenjtände wird die körperliche und namentlich auch 
die geiftige Kraft unjeres Volkes geſchwächt. Das Durchhalten in dem 
ſchwerſten Kampfe, den je ein Volk zu kämpfen hatte, wird durch die Lebens— 
mittel-Wucherer gefährdet. Mut und Kampfesfreudigfeit unferer draußen 
im Felde ftehenden Truppen können durch die von den Nahrungsmittel 
Wucherern heraufbefchtvorene Sorge um Weib und Kind in der Heimat 
untergraben werden. Der Lebensmittelwmuder untermwühlt 
die Grundlagen des Staate3, er Tann die Ordnung im Innern 
ins Wanfen bringen. Der Lebensmittelwucher gefährdet die Gejundheit 
der heranwachfenden Jugend, auf der unjere Zukunft beruft. Wer 
fih am Lebensmittelwuder beteiligt, ift eine Art 
2Zandesperräter, der als innerer Feind aus niedriger Gewinnfucht 
feinem Volke in den Rücken fällt und das, was unſere Krieger draußen 
gefhaffen und errungen Haben, aufs Spiel ſetzt. Per Angeflagte hat 
zwar nachweislich nur in einem Falle Kartoffeln zu übermäßig hohem 
Hreiſe verkauft. Allein, aus derartigen Einzelfällen jet fid) die Gejamt- 
erfcheinung des Lebensmittelwuchers zufammen, dem mit den ſchärfſten 
Strafen entgegenzutreten das Wohl unjeres Volkes und Staates ge- 
bieterifch fordert.” 


Aus Einzelfällen jest fi) die Gejamterfcheinung des Lebens- 
mittelwuchers zufammen; es genügt darum, ſolche Einzelfälle darzu- 
ftellen, wenn man ein Bild von dem Treiben als ſolchem gewinnen 
will. Unzählige Lebensmittelmucherer wurden durch die Gerichte der 
wohlverdienten Strafe zugeführt; meiſt waren es kleine Händler und 
Händlerinnen, die fich oft nur geringfügige Vergehen hatten zujchulden 
kommen lajfen. Und dennod. ... ihre Tat heijchte ftrenge Sühne, 
weil es nichts Verwerflicheres gibt, als fi) an der Not feiner Mit- 
menfchen zu bereichern. Darum mußten aud) die kleinen Sünder zur 
Rechenſchaft gezogen und bejtraft werden. Bejonders ſchlimm war 
es aber, wenn die von den Kriegsamtsitellen eingejeßten Kommiſſio— 
näre und Aufkäufer fich ſolcher Handlungen ſchuldig machten. 
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Die „Deutihe Tageszeitung” (Nr. 100, 1916) berichtete über 


einen folden Fall: 


„als Kommiffionär für die Reichstartoffelftelle war im Kreife Bomft 
der jüdiihe Kaufmann Friedrich Köppler in Wolljtein ernannt 
worden. Die eigentümliche Behandlung feiner Aufgabe trug ihm jüngjt 
eine Geldjtrafe von 3000 Mt. ein. R. jollte die Kartoffeln für die Reichs— 
jtelle kaufen und für den Zentner 20 Pig. Kommifjionsgebühren bekommen. 
Köppler kaufte aber als Eigenhändler- die Kartoffeln und verdiente 
Dabei in 2% Monaten 100000 ME. As das Strafverfahren 
egen ihn eingeleitet worden war, ſoll K. 72000 ME. an die Reichsjtelle 
—3 haben. — Die 3000 ME. Geldjtrafe find — fo ſchreibt der 
Einfender dazu — für Köppler nur eine Kleinigkeit; denn wenn ihm an 
den Kartoffeln der Berdienjt auch nicht ganz glüdte, jo hat er an Roggen, 
Weizen, Kleie uſw. auch verdient. Tenn im ganzen Umfreis brachte man alles 
u Köppler; er war ja Staat3-Rommiffär, und feine Gebühren betrugen 
Mir den Zentner 20 Pig. — nad) Meinung der Landwirte. — Es foll nt 
gut fein, wenn man den Bod zum Gärtner jet.“ 


Über einen andern Fall wußte die „Reußiſche Tribüne” (16.Nov. 


1915) zu berichten: 


„Bor ber Straffammer in Greiz fpielte am 10. Nov. ein Prozeß 
gegen den Kaufmann Hermann Shiftan in Breslau und den Ge— 
meindebvorfteher Kani3 in Irchwitz wegen Üüberfchreitung der Kartoffel- 
höchſtpreiſe. Ser Fall interejjiert Hauptjächlicd wegen der Perfon des 
.. Qauptangeflagten, der, wie bei der Feitjtellung der Perfonalien fich ergab, 
Millionär und ein Bertrauensmann der Reichsre— 
gierung ijt, der in feiner Haupttätigfeit den Kartoffel-Großhandel 
‚ betreibt. Er ijt zur Beratung zugezogen worden, al3 die Neich3tartoffel- 

ftelle im Reichsamt de3 Innern gegründet wurde und figt in der Ver— 
mwaltungsabteilung als Mitglied des Beirats. Der land- und forjtwirt- 
ſchaftliche Hauptverein Neuß ä. 2. verfendet Schiftans Angebote “an die 
Landwirte. 

Dem Prozeß liegt folgender Vorgang zugrunde: Die Firma Schiftan 
hat im Januar ds. Is. ein Schreiben an die Gemeinde Irchwitz gerichtet, 
in welchem unter Garantie die Lıeferung jede3 Quantums Kartoffeln 
angeboten wurde. Die Gemeinde ging auf das Angebot ein, worauf die 
Firma die Sorten „Wohltmann” und „Silefia” zum Preife von 3.40 ME. an- 
bot. Als Bedingung galt: 300 ME. Einzahlung pro Waggon vor Abgang der 
Ware und Lieferung per Nachnahme. Die Gemeinde bejtellte 1000 Zentner. 
Aber anftatt der Kartoffeln fam wieder ein Brief, daß die Kartoffeln nicht 
gefact, fondern nur in. lofer Schüttung geliefert werden könnten. Die Ge- 
meinde bejtellte jofort wieder in lofer Schüttung, aber anjtatt Kartoffeln 
ging wiederum nur ein Brief von der Firma Schiftan ein, mit der Mit- 
teilung, daß die Kartoffeln längſt verkauft und folche heute nur noch zu 
420 ME zu Haben jeien. Es wurde Prahtbeitellung erbeten. Die Ge 
meinde Irchwitz beftellte nun auf telegraphifhem Wege 1500 Zentner. 
Aber auch diefe Beitellung wurde nicht ausgeführt, weil „Die Bedingungen 
‚ nicht erfüllt“ worden feien. Dies kurz der Tatbeitand. 

Der Angeflagte Kanis erklärte, gewußt zu haben, daß Höchſtpreiſe 
bejtanden; er habe aber nicht geglaubt, daß er jich ftrafbar mache, da die 
Kartoffeln nicht über den Höchjtpreis verkauft werden follten; vielmehr 
die Gemeinde die Differenz zwijchen Kauf- und Höchitprei3 tragen molfte. 
Sie Gemeinde habe ji in einer Zmwangslage befunden, da Kartoffeln 
für die Einwohnerjchaft befchafft werden mußten. 

Der Angeklagte Sciftan erklärte, von Höchftpreifen für den Gro 
. Handel „Leine Ahnung“ gehabt zu haben; nad, feiner Meinung hätten f 
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die Höchftpreife nur auf den Produzenten bezogen. Intereſſant war die 
Bemerkung, daß die Stadt Breslau einen großen Pojten Kartoffeln zum 
Breite von 2.20 Mt. pro Zentner gefauft und für 4.20 Mi. wieder 
verlauft, aljo einen großen Verdienſt erzielt habe. 

Seftgeftellt wurde unter anderem noch, dag Schiftan jährlid 
zirka —— Millionen Zentner Kartoffeln im Groß— 
handel verkauft. Die Beweisaufnahme ergab noch manden inter- 
ejfanten Umſtand, bejonders, daß ihm einmal vom Reichs amt de3 Innern 
ein Auftrag zum Einkauf von 1500000 Zentner Kartoffeln erteilt wurde. 
Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten Schiftan eine Geld⸗ 
ftrafe von 7000 Mark, gegen Kanis 100 Mark Gelditrafe.” 


Es ließen fih Seiten füllen mit Berichten ähnlichen Inhalts, 
die alle dartun, welche ganz ungeheuren Nachteile das Syſtem ber 
Zwangswirtſchaft für die Darbende Bevölkerung hatte. Immer waren 
es nur einzelne Wenige, die als Nutznießer des Syitems bezeichnet 
werden müjfen, denn ihnen flofien dadurch Riejengewinne zu, während 
aus der gleichen Urjache heraus die Maſſe des Bolkes für die nötigjten 
Pebensbedürfnijfe jtändig teuerere Preiſe bezahlen mußte. Der Un- 
mut gegen dieſe PBarafitenmwirtfchaft fteigerte ſich in allen Kreiſen 
immer mehr und gab zu ſcharfen Auseinanderſetzungen Anlaß. Eine 
jolche führte im Juli 1919 zu einer Klage vor dem Amtsgericht 
Schmiedeberg, die nad) dem Bericht der „Tageszeitung für den Nahe 
zungsmittelhandel“ (30. Okt. 1919) folgenden Ausgang nahm: 


. „Wir haben hier vor einiger Zeit von einer Anzeige der Zebensmittel- 
Sroßhandlung W. E. Prog in Krummhübel berichtet, in der es hieß: 

Durch, die Zwangswirtichaft find mir große Mengen SKartojjeln be» 
fchlagnahmt. Ich habe vom Herrn Landrat von Bitter Die Einfuhr» 
erlaubnis. Die Ausfuhrerfaubnis vom Landrat von Lüben habe ich nicht 
befommen, weil ich der Kriegsgejellihajt Lewy un. Lands- 
berger, Oberfommiffionäre, nit die Proviſion von 
35000 Mt. zahle. Aljo diefe Zahlung für nichts weiter, al3 das 
lubjejjelbüro der ..... Firma zu erhalten. W. C. Protz. 

Bor dem Wort Firma hat im Originaltext „üdiſchen“ gejtanden. 
Der „Bote aus dem Niejengebirge” hatte e3 noch im letzten Augen⸗ 
bfide aus dem Saß ſtechen lafjen. Für die hier genannteKriegsgeſell— 
fchaft Lewy und Landsberger, hatte der Kaufmann Yelir Land3- 
berger in Glogau, vertreten durch den Rechtsanwalt Suftizrat Dr. Ablaß 
in Sirieberg, gegen den Kaufmann Wilhelm Karl Pro in Krumme- 
Hhübel Klage angejtrengt. Dieje Klage ijt vom Amtsgericht Schmiebeberg 
unter folgender Begründung zurüdgemwiejen worden: 

„Die von dem Beihuldigten Prog im „Lomnigtal-Boten” am 26. Juli 
1919 veröffentlichten. Artikel enthalten nach Anfıcht Des Gericht3 Teine 
Beleidigungen des Privatklägers, jondern richten fich lediglich gegen 
das Syftem der Zwangswirtſchaft, welches dem Publi— 
tum die nötigiten Lebensmittel in unerhörter Veiſe 
verteuert; diejes zeigt jih am bdeutlichjten beim Kartoffelhandel. 
So beträgt heute für Winterfartofjeln der Erzeugerpreis 7 ME. für den 
Bentner, während der Kommunalverband für den BZentner 12 ME. nimmt, 
aljo IR Prozent mehr. Nach der eingeholten amtlichen Auskunft des 
Herrn ndrat3 in Lüben wird beim rtoffelverfauf die Proviſion 
a dem Oberfommijfionär, dem Untertommijjionät, Gemeindebor- 
eher, Kreistommumalverband und der Provinzial-Rartoffelitelle Breslau 
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verteilt. Dieje Erflärung ſpricht Bände und zeigt deut- 
lid, wie die Zwangswirtfhaft verteuernd wirkt. & 
ift Daher nur zu begrüßen, wenn jet von allen Seiten wider die Zwanga- 
wirtjchaft Front gemacht und ber freie Handel gefordert wird. Der Be- 
ſchuldigte hat jedenfalls in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt; 
nämlich feiner eigenen al3 Kaufmann, und der allgemeinen der Verbraucher. 
€3 fteht ihm daher der Schub des 8 193 StGB. zu.“ 


Es gab aljo doch noch deutjche Gerichte, welche den Stier bei 
den Hörnern zu packen wußten und nicht davor zurückfchreckten Das 
mit behördlicher Duldung eingeführte Syjtem der Zwangswirtſchaft 
fo zu kennzeichnen, wie fie es verdient. Trotzdem gelingt es nur ganz 
allmählid, das Wirtſchaftsleben aus der jüdifchen Fejjelung zu be» 
freien. Es wird lange dauern, bis Handel, Gewerbe, Induſtrie und 
Sandwirtichaft fi aus den ihnen dadurch bereiteten Drangfalen und 
ihren Folgen wieder emporgearbeitet haben. 


Anſchauliches aus dem Tabakhandel. 


ie Zuftände im 3igarettenhandel beleuchtet nachſtehender Bericht 
anſchaulich: 


„Unglaubliche Zuſtände herrſchen ſchon ſeit langer Zeit in der Ziga— 
retteninduſtrie. Es iſt allgemein bekannt, daß die Zigarettenfabriken vor— 
wiegend im Beſitz von Juden ſind, von denen die meiſten in wenigen 
Jahren ungeheure Vermögen verdient haben. Tas deutſche Volk hat nichts 

- Dabei gefunden, daß in guten Zeiten auch Fremde in Teutjchland ſich Reich- 
tiimer erwarben. Eine andere Frage iſt e3, ob das deutjche Volk ruhig 
zuſehen will, daß in der Beit der Not Fremdlinge in rückſichts- und ge— 
wiſſenloſer Weiſe ihre Intereffen zum Schaden der Allgemeinheit wahr— 
nehmen und das deutſche Volk al3 Ausbeutungsobjeft betrachten. Wenn 
jolche Leute dann noch durch unehrliche Machenfchaiten die Not und die 
Unzufriedenheit und Uneinigfeit im deutjchen Volke vermehren, fo ver— 
dienen fie ala Volksfeinde an den Pranger gejtellt zu werden. Ob und 
wieweit Derartige Zuftände in der Zigaretteninduftrie vorhanden find, 
mag jeder jelbft aus den nachfolgenden Tatſachen felbft beurteilen. 

Während des Krieges wurde die Bigarettenherftellung kontingentiert, 
d. h. es wurde der Zigaretteninduftrie zur Pflicht gemacht, nur einen Teil 
der vor dem Kriege benötigten Rohtabalmengen zu verarbeiten. Es 
wurde aljfo den Zigarettenfabrifen eine Monopol- 
Rellung eingeräumt und der Wettbewerb unterihnen 
ausgejhaltet. Kleinhandel und Verbraucher famen dadurch in ein 
unnatürlich ſtarkes Abhängigfeitsverhältnis zur Zigaretteninduftrie. Diefe 
Gelegenheit zu ausgeſprochener Machtpolitif benußten die ehemals engliſch— 
amerikanischen Truftfirmen JZasmasgi AG. Zofetti, Saradpati, 
Sulima, Batihari, Adler-Kompagnie und Delta, die 
mwährend de3 Krieges al3 feindlicher Bejis enteignet und von der „Deut- 
ſchen“ Bank (Vorftand Heinemann, Wafjermann ufw.) aufgefauft 
worden waren, und die Zigarettenfabrifen Manoli (Inh. Jakob 
Mandelbaum), Garbaty (Inh. SGarbaty-Rofenthal), Eon- 
ſtantin (Inh. Angely Eonftantin, jpäter Deutfche Bank), Gebr. 
Halpaus3-Mal-Kah (Inh. Lubliner u. EChrijtner), fowie eine 
Reihe Eleinerer Fabriken, um fich zu einem Kartell zufammenzufchließen, das 
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fih 3. d. 3. (Interefjengemeinjchaft deutſcher Bigarettenfabrifen) nannte. 
Der Zweck der %.d. 3. war offenfichtlid) der, die durch die Zwangswirtſchaft 
(Kontingentierung) geichaffene Lage auf Kojten des Zwilchenhandels und 
der Verbraucher‘für ſich auszunugen, nicht aber, wie der Leiter der 3.0.8. 
der bekannte Berliner Kartellmaher Dr. Bosberg-felow es hinſtellte, 
Ordnung in das Zigarettengeſchäft zu bringen. Es iſt ohne weiteres Elar, 
daß der Kontingentierung der Bigarettenherjtellung die Rontingentierung 
des Zigarettenhandels folgen mußte, daß aljo finngemäß die der Induſtrie 
zugefprochene Produktion nad Abzug der Heereslieferungen dem Klein— 
handel feinen Friedenzbezügen entjprechend zugeteilt werben mußte. 

Aber die 3.5. B.-Firmen, denen die Regierung das Recht auf Her— 
ftellung einer ihrem großen Anteil an der Friedengerzeugung entjprechen- 
‚ den Menge Zigaretten eingeräumt hatte, verweigertenden Klein- 

bändlern eintad die Belieferung bzw. machten fie von der 
Unterfchrift eines Vexpflichtungsſcheines abhängig, deſſen Inhalt offen- 
bar gegen bie guten Sitten verjtößt. In bezeichnender Weije benupte die 
IJ d. 2. die Notlage des Handels, un weit über 100 000 Zigarettenhändler 
Zu zivingen, ſich al3 völlig rechtlos in bezug auf Beliererung und Verdienſt 
zu erflären. Die Händler, die fich weigerten, einen Ber- 
trag 44 underſchreiben, den ein ehrlicher und anſtändiger Menſch 
unmoͤglich unterſchreiben kann, wurden au sgeſperrt. Aber auch die, 
die ſich unter dem Drucke der Not bereit fanden, entwiürdigende und durch— 
. aus unberechtigte Bedingungen anzunehmen, und fich auf die Gnade 
der Bigarettenfabrifen zu verlaffen, erhielten weder den ihnen gebührenden 
Anteil an der Zigarettenherftellung, noch einen angemejjenen Rupen an der 
Ware zugebilligt. 

Ungezählte Millionen wurden bon den Fabriken an Freunde, Ver— 
mwandte und Belannte abgegeben bzw. verjchoben, ein Austaufch größten 
Stils von Ligaretten gegen Lebensmittel wurde in der Induſtrie zur 
Selbftnerftändfichkeit und der prozentuale Nußen des Kleinhandels wurde 
volftommen willfürlich auf etwa den dritten Teil des Friedensnußens 
herabgejebt und. dem Handel dadurch die Erhaltung feiner Eriftenz auf 
teelfev Grundlage für die Dauer unmöglich gemacht. Dafür nur einige 
Kanye Eine Breslauer Firma verjhob 7 Millionen Zigaretten an 
zwei jüdiſche Kaufleute. Eine andere betrieb einen regen Taufchhandel 
mit Zigaretten gegen Lebensmittel und „wußte“ nicht, obwohl e3 nach An⸗ 
gaben ihres Direktor in Dr. Stadtgejpräcdh, war, daß ihre beiden Pro— 
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dritte Fabrik arbeitete wohl — nur mit Schiebern. Der jüdiſche 
Inhaber der vierten Zigarettenfa rit brachte e3 fogar fertig, feine Ziga- 
. zetten mit dem aufgedrudten Verkaufspreiſe von 25 Pig. gleich ſelbſt 
Br % Pig. an Schieber zu verlaufen. Obwohl derartige Handlungen 
durchaus üblich waren, beſaßen die erwähnten Firmen noch die Dreiftigleit, 
durch große Anzeigen in den Tageszeitungen das Publikum darauf Hinzu- 
meifen, daß fie ſich zur 9. d. 8. zufammengejchloffen hätten, um den Preis⸗ 
wucher zu bekämpfen, daß ſie ſich aus dieſem Grunde entſchloſſen hätten, 


= die Meinverfaufspreije auf die Zigaretten anfzudruden und daß fie über- 


: Haupt in jeder Weije beftrebt wären, das Publikum mit guten, billigen 
Bigaretten zu berforgen. Das ift ja gerade bie Hervorragende Eigentüm— 
Yichteit der J. d. Z, daß fie ihre unfeinen und gemeinjchädlichen Hand⸗ 
. Jungen noch mit einem Glorienſchein umgibt. 
Da der Serie die wahren Abfichten der 3.8.8. nicht ganz durd- 
fchaute, den Händlerorganifationen außerdem nicht die Mittel zu einem 
entjpredjenden Vorgehen mit Beitungsinjeraten zur Verfügung jtanden, 
' und die Preſſe, wohl mit Rücficht auf die großen Anzeigen der Bigaretten- 
fabrifen, vielfetcht auch aus anderen Gründen, fi um die tatfächlichen 
Berhältniffe nicht Eiimmerte, jo blieben die irreführenden Erklärungen ber 
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J. d. 3. leider unwiderſprochen. Die Entwicklung der Verhältnifje, wobei 
nur die ungeheuren Mengen auf dem Transport geſtohlener und dann an 
Schieber verfaujten Zigaretten erwähnt fein follen, mehr aber noch die 
Macenjchajten in der Zigarettenindujtrie, brachten den alteingefejjenen, 
zeellen leinhandel immer mehr in Notlage. Es blieb ihm in den meijten 
Fällen nichts anderes übrig, al3 das Schiebertum zu unterftüßen und den 
Vertrieb ausländifcher Zigaretten mitzumachen, um ſich feine Erijtenz zu 
erhalten. Es ging ihm nit anders, wie allen anderen 
Menjhen, die, um nit zu verhungern, den Säleid- 
handel unterftügten. Während aber die Regierung wenigſtens 
den Verſuch machte, gegen den Schleichhandel vorzugehen, unterjtüßte fie 
jonderbarerweije noch die Mißjtände in der Zigarertenindujtrie durch das 
neue Tabakjteuergejeg. Denn obwohl die Regierung wußte, daß eine ver- 
trauensunmwürbdige ‚Klique in der Zigarettenindujtrie entjcheidenden Eine 
fluß hatte, die grund- und rückſichtslos Hunderttaufende von Erijtenzen 
deutjcher Staatsbürger Inebelte und ungeheure Gewinne erzielte, machte 
fie durch das neue Tabafgefeg den ZTabafkleinhandel zum willenloſen 
Werkzeug dieſer Leute. Die Maßnahmen der J. d. 3., gegen die jede auf 
das Wohl der Allgemeinheit bedachte Kegierung hätte vorgehen müſſen, 
wurden in ber einfeitigften Form in das neue Tabatfteuergejeß übernommen 
und die Vergewaltigung des Handels und der Berbraucher damit durch das 
Geſetz fanktioniert. Die Folge ift, daß heute ungefähr 95% 
der Bigaretteninduftrie eine Gewaltpolitif treiben, 
wie man fie ſich rüdfihtslofer faum vorstellen kann. 
Es ift außer allem Zweifel, daß die Rechte, die die Regierung durch bie 
Kontingentierung und das Tabaljteuergejeß einer von vertrauensunmwürdigen 
Elementen durchſetzten Induſtrie eingeräumt Hat, von diefer zum Schaden 
meiteiter Volkskreiſe mißbraucht merden. 

Möchte man doch endlich erkennen, daß die jüdiſche Erfindung der aus— 
beutenden. Zwangswirtſchaft und Kliquen-(Chatwrufie)-Wirtjchaft die Grund⸗ 
übel find, an denen wir leiden. Möchten doch endlich alle deutſch— 
denfenden und beutfchfühlenden reife fich nicht mehr durch jchöne Worte 
über die ungraden Handlungen undeutjcher Chamwruffen täufchen und ſich 
zu gegenfeitiger Befehdung im Intereſſe von volksfremden Ausbeuter- 
geſellſchaften mißbraudhen laffen. Es iſt Pilicht eines jeden Deutfchen, 
den Kampf gegen dies undeutjche Kliquen- und Rartellwefen in feinen 
jhlimmften Auswüchſen, den mpf gegen diejen unproduftiven, aus— 
beuterifchen, die Volkskraft zeritörenden Kapitalismus aufzunehmen zu- 
gunjten unſeres Volkes und Taufender bedrohter Exiſtenzen.“ 


Dieſen Bericht brachten die „Deutihvölkifchen Blätter” (Nr. 26, 
1920); keine einzige Stimme erhob ſich zur Verteidigung der ans 
gegriffenen Geſellſchaften, diefe ſelbſt ſchwiegen ſich ebenfalls völlig . 
aus. Es ijt aljo die alte Totſchweigetaktik, die dieſen ungeheuerlichen 
Zuftänden gegenüber beobadjtet wird: Der beſte Beweis dafür, wie 
ſehr fid) die beteiligten Kreije durch die Aufdeckung ihrer Machen- 
ſchaften erkannt und betroffen fühlen. 

Wie im Kriege bei der Zuteilung der Aufträge verfahren wurde, 
das zeigt die Schilderung von Vorgängen, die im Frühjahr 1916 
in Stuttgart ſich abfpielten. Dort jah jich der „Verein der Zigarren- 
und ZTabakladen-Inhaber von Württemberg“ veranlaft, gegen die 
Beteiligung der Firmen Morit Dlonetky, Mojes Rappa- 
port, Weinjhel und Katz, David Avergon und 9. Pillnick 
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und Gie. an den Heereslieferungen Einfprud zu erheben. Die jüdi- 
ſchen Snhaber diefer Firmen waren fajt durchweg ruſſiſche Staats- 
angehörige, hatten es aber infolge ihrer guten Beziehungen troßdem 
verftanden „ins Gejchäft zu kommen“. Sie wurden allerdings |päter 
von weiteren Lieferungen ausgejchlofjen, die Firma Weinjhel und 
Rat deshalb, weil fie „beftändig bewußt unwahre Angaben“ 
gemacht hatte, bei ihr aljo „Die Borausfegung, daß es ſich um eine 
zuverläffige und ehrenhafte Firma handele“, nicht zutraf. So heißt 
es wenigjtens in dem Bejcheide der „Deutſchen Zentrale für Kriegs- 
lieferungen von Tabakjabrikaten“ vom 3. Suni 1916. Der Firma 
PBilnik und Go., die ſich felbjt urſprünglich als „Lohnfabrik" be- 
. zeichnete, war nad) den beftehenden Vorſchriften deshalb die Über- 
tragung von Heereslieferungen verweigert worden. Was dann weiter 
vor ſich ging, darüber gibt am beiten die eidlihe Ausfage eines 
Heren Guſtav Roſenbuſch in Stuttgart Auskunft, die er bei 
feiner Bernehmung vor dem Landgericht Stuttgart am 30. November 
1915 madte. Er bekundete: 


„Sch bin früher Agent von deutſchen Firmen gemefen, die in bie 
Schweiz geliefert haben. Infolge des Kriegsausbruds und der damit im 
Kraft getretenen Ausfuhrverbote habe ich feit Augujt v. 3. durch Diefe 
Vertretungen nicht3 mehr verdient. Ich habe mich daher nach anderem 
Verdienft umgefehen und den Entfchluß gejaßt, mich mıt dem Vertrieb 
von Zigaretten zu bejchäftigen, wenigſtens neben anderer Tätigleit. Ich 
habe mich daher an den mir befannten Kläger Kufhlin, von dem ic 
wußte, daß er an dieſem Tag zu -Haufe fei, gewendet und habe ihn gefragt, 
ober mir nidt eine Firma wiffe, die Aufträge auf Bi- 
garettenaufnehbmenkönne,ihhabeAusjidhtaufdiejem 

. Gebiet etwas zu maden. Kuſchlin hat dann zunächit bei einer 
anderen Firma nachgefragt, die aber zu viel zu tun Hatte und Hat mir 
darauf die beflagte Firma genannt. Ich fannte bis dahin weder den 
Kamen diefer Firma noch einen der Inhaber perſönlich. Wir find 
dann an einem Freitag, den 3. oder 4., 5. Februar abend3 hingegangen. 
Der Kläger hat mich dort Pilnik vorgejtellt und ich habe erklärt, ich Hätte 
Intereſſe für Zigaretten, er wolle mir feine Preije mitteilen. Pilnich 
hat dann zunächſt nur gejprochen, er fönne night guteinen Auf» 
trag übernehmen, er habe hauptjächlid; Lohnarbeit und er glaube 
noch nicht, daß bei dem Verkauf der ganz billigen Bigaretien, von denen 
die Nede war, etwas für mich herausfpringen werde. Im Verlauf der 
Unterredung hat ſich herausgeitellt, daß Pilnik fich bereits wegen Heeres- 
Lieferungen an die Zentrale in Dresden gewendet hatte. Erhatunsein 
Schreiben gebradt,.worin er al3 Heereslieferant ab- 
gelehnt worden war. ! 

Sch jelbft hatte mich ſchon vorher bei der Intendantur in Karlsruhe 
erkundigt, an wen ich mich zu wenden habe, wenn ich Zigaretten an Ge— 
fangenenlager, Spitäler und andere derartige Einrichtungen Tiefern wolle 
und habe von ihm erfahren, daß ich mich da an eben dieſe Zentrale zu 
menden hätte und zwar durch einen Herrn Willftetter in Mannheim. 
Diefer Herr Willftetter ift ein Vetter von mir, et ift 
- einer der größten BZigarettenfabrifanten Deutſch— 
Ken und gehbörtder Rommiffionder JZentralein Mün 

en an. Nu 
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Mit Rückſicht auf diefe meine perjönlihen Be- 
zen gen habe ih Herrn Pilnik bei einem meiner Bejuche mit Kuſch⸗ 
in — id weiß eben nicht mehr, ob es gleich beim erften, oder einem 
zweiten war — gejagt: E3 jei möglid, dag ih ihm Heeres- 
Tieferungen verfhaffen fönne. Pilnif Hat darauf zu mir 
gejagt: Wenn Sie das fertig bringen, fönnen Gie im 
Monat 500 ME oder 1000 ME. bei der Sache verdienen. 
Kuſchlin, der Hiebei zugegen war, hat dann beim Hinausgehen gefagtz 
Was verdiene ih Dabei? Herr Pilnif hat ihm darauf in freund- 
—— Ton erwidert: Run, wir werden bann ſchon einig 
werden. 

Davon weiß ich nichts, ob Herr Pilnit dem Kläger fchon vorher bei 
einem Telephongeſpräch oder ſonſt eine Provifion zugejagt hat. Davon 
hat mir der Kläger erft im Laufe des Prozefjes gejagt. Ich habe nad; 
der angeführten Zuſage des Herrn Pilnik mit der beklagten Firma den 
Bertrag bom 12. Febr. 1915 gejchloffen, wovon die von mir gefchriebene 
Abfchrift bei den Alten Tiegt. Die Urfchrift beſitze ich, fie iſt bon 
DB Aſcher, dem BProfuriften, wie er fic mir gegenüber nannte, der 
Zirma verfaßt. Von der Firma find noch die in dem Vertrag nieder- 
gelegten Borjchläge auf Grund von Kafkulationen, die Ajcher für jede 
Sorte ausgejtellt Haben wollte, ausgegangen. 

SH Habe dann die Sadhein die Hand genommen und 
duch meine Bemühungen ijt es Hauptfählid dazu ge- 
tommen, Daß die beflagte Firma Heereslieferungen 
erhalten Hat. Dieje Lieferungen haben bis zum Prozeßbeginn Die 
Summe von über 3 Millionen Stück erreicht. Soviel mir befannt, dauern 
die Lieferungen noch fort. Shhabemih anmeinen Better Will— 
ftetter gewendet undihn gebeten, in meinem Intereffe 
mit Rüdfiht auf meine ihm befannten Berhältnifje, 
jih der Sahe anzunehmen. Mein Vetter hat dad auf 
getan, er hat ſich dahin ausgefprochen, er jehe nicht ein, warum eine 
zujfiihe Firma Heereslieferungen bekommen jolle, wenn nicht auch eine 
Deutjche etwas daran verdiene. Er wußte alfo, daß der geſchäftsführende 
Inhaber der Firma Ruſſe jei (d. H. ruffifcher Staatsangehöriger, aber 
Sude). Von dem Profuriften oder Vertreter der Firma Äſcher habe ich 
einen Brief bekommen, wonach er mich mit der Vertretung feiner In— 
terejfen betraut hat, weil er jeit Auguſt oder September zum Heere ein- 
gerüdt jei. Mein Better Willftetter Hat ſich mitdem Syn— 
Dilus der Zentrale Greiert ins Benchmen gefett und 
es ift dann eine umfangreiche Korrefpondenz, die ich jebt nicht bei mir 
habe, entjtanden. Mein Vetter hat jich natürlich noch über die beklagte 
Firma erkundigt. Ob die Zentrale erfahren hat, daß Pilnif Ruſſe jei, 
weiß ich nicht, auch nicht, ob das ber Zentrale gegenüber eine Rolle ge— 
jpielt hat. Der Grund, warum die Beklagte zunächſt als Heereslieferantin 
abgelehnt worden ift, twird aus den Briefen hervorgehen. Soviel ich weiß, 
war e3 nicht das, daß e3 fih um eine ausländifche Firma handle, jondern 
da3, daß die Firma nur im Lohne’ arbeitete. 

Mein Vetter gab mir die nötigen Anleitungen, um 
die Annahme der Beflagten als Heereslieferantin ins 
Werk zu ſetzen. Alles nötige Materialdazu hatdie Be- 
Hagte an mid geliefertundidh habe e3 meinem Vetter 
gejhidt. Direlt Hat die beflagte Firma mit der Zentrale nicht ver— 
handelt, d. 5. in biefem Zeitpunkt, in dem ich tätig gewejen bin. Sch habe 
dann auch von der Beflagten meine vertragsmäßigen Provijivnen erhalten, 
fie belaufen. ſich bis jest auf 1547,50 ME. Daneben habe ich Ausſtände, 
ſoviel mir befannt, in Höhe von etwa I00 ME. ' 
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Daß der Kläger etwas erhalten Hat, glaube ich nicht. Die Tatfache 
der Heereslieferungen Habe ich ihm nicht verheimlicht, ich Hatte fein Ju— 
terejfe, fie ihm mitzuteilen, auch keine Pflicht dazu. Er hat mich nicht 
darüber zu Rede geitellt, ſonſt hätte ich es ihm natürlich gejagt. Ob er F 
ſich bei der Beklagten erkundigt und dieſe es ihm geleugnet hat, weiß 


ich nicht. 

Das habe ich nicht gehört, daß der Geſellſchafter der Beklagten Pilnik 
bei jenem Geſpräch, wo er mir meine Proviſion zugefagt hat, dem Kläger 
aud erklärt Hat, er befomme etwa. Ich Habe den Eindrud gehabt, 
daß bie beiden ganz freundfchaftlich zueinander ftehen und fchon werden 
einig werden. Mein Vetter Willftetter hat mir nicht ausprüdlid er- 
Hört, daß durch jeine Bemühungen die Annahme der Bellagten als 2 
Heereslieferantin zuftande gefommen fei; man fann eseben jeinen 
Briefenentnehmen, daß er davon ausgegangen ift und ich felbft 
habe die volle Überzeugung, daß durch meine und feine 
Bemühungen bie Bellagte al3 Heereslieferantin an- 
genommenmwordenift. 

Ich Habe außer fchriftlichem Verkehr noch verfchiedene Reifen zu 
meinem Better nach Mannheim unternommen. Als Lieferant bin nicht 
Ach, fondern die Bellagte aufgetreten. Tie zu Eingang erwähnte erite 
Firma, an die Kufchlin ſich wendete, ift die Waldorf-Aftoria, Bir 
garettenfabrif, Stuttgart.” 


Ein anderer. Zeuge, der ruffifche Staatsangehörige, ifraelitiich, 


Abraham Kotljar fagte bei feiner eidlichen Vernehmung aus: 
i „Soviel ic, mich erinnere, mar e3 im November oder Dezember 1915, 
daß mir der Kläger Kufchlin erklärte, er brauche jemand, der ihm eine 
größere Quantität Zigaretten Tiefere, er habe einen Abnehmer dafür. Ich 
habe ihm dann verjchiedene Firmen genannt, und mich auch, da er in der \ 
deutſchen Sprache ſehr fchlecht it, ihm zur Verfügung gejtellt, um, wie 
ih das fonft tue, telephonifhe Verbindungen mit den 
Sirmen hHerzuftellen. Er wandte ſich zunächſt an die Waldorf 
Aftoria, wurde aber dort abgewiejen. Sodann habe ich ihn mit der ber x F 
Hagten Firma verbinden laſſen. Ich weiß, daß der Kläger am Telephon & 
fagte, er bringe der Firma einen Mann, der eine größere Quan- : F 
tität Zigaretten brauche, daß. ſodann von dem Zeitpunkt, 
wo er mit dem Mann kommen ſolle und zuletzt vom Verdienſt die 
Rede var. Ich weiß, daß mir der Kläger nachher fagte: Sch verdiene 
dabei noch aud etwa3. Dagegen habe ich nicht gehört, was ihm 
hiezu der Vertreter der Beklagten am Telephon jagte, weil ich feinen 
zweiten Hörer gehabt Habe. x 
Darüber, ob der Kläger am Telephon eine Mark pro Mille verlangt 
hat, habe ich feine bejtimmte Grinnerung mehr. Ich glaube, daß bie 
beiden jich über den Betrag herumgeftritten haben und daß der Kläger 
fagte, das und das muß ih doch Haben. Um welchen Betrag e8 
ſich aber gehandelt hat, Tann ich nicht angeben und wie gejagt, habe ich 
nicht gehört, was der andere am Telephon erklärt hat. Der Kläger 
muß wohl! zufrieden gewefen fein mit dem, was ihm erklärt 
worden ijt, fonft hätte er fic, noch wo ander hinwenden können.“ 


Der Borfigende der Abteilung 3 (3igaretteninduftrie) der „Deut- 
ihen Zentrale für Rriegslieferungen von Tabakfabrikanten“ bekun- 
dete unter Eid: 

„Die Beklagte hatte fich al3 „Lohnfabrik“ bezeichnet, deshalb wurden 


ihr die Aufträge vorenthalten. Dur Willftetter in Mannheim wurde 
mir am 16. Febr. 1915 eine-Außerung der Handelsfammer zu Stuttgart 
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eingejandt, die mir Beranlafjung gab, am 22. Febr. nochmals an bie 
Firma Pilnit & Co. wegen Ergänzung ihrer Angaben bezüglich ber Be 
teiligung an Kriegslieferungen heranzufteten. Die darauf eingehende Ant- 
mort ergab, daß die urjprüngliche Auffafjung, zufolge der bie Firma nicht 
zugelajjen mar, eine irrige war. Die Firma mut dedann am 26. Febr. 
zur Heereglieferung zugelajjen. Ob Roſenbuſch fi für Die Beklagte 
verwendet hat, weiß ich nicht.“ 

Sn dem zwijchen der Firma Bilnik und Cie. und Roſenbuſch 
abgeſchloſſenen notariellen Vertrage heißt es: 

„Seitens ber Firma Pilnik & Cie. wird für vie gejamte Verbindung 
oben erwähnter Zentrale eine Mappe angelegt, von der Herr Roſenbuſch 
jederzeit Einblick nehmen darf, damit Herr Roſenbuſch über die ein- 
Yaufenden Aufträge unterrichtet ur ; 

Die Auskunft der Handelskammer, auf deren Begutachtung 
hin der Firma Kriegslieferungen nachträglich übertragen worden 
find, ift gezeichnet Syndikus Dr. Defjauer. Dieſes Gutachten wurde 
von ſachverſtändiger Seite heftig bejtritten; aber es nußte alles nichts, 
die „Verbindungen“ hatten mwieber einmal Wunder gewirkt. In dem 
abiehnenden Beſcheide des preußifchen Rriegsminijteriums an pen 
„Württembergijchen Bund für Handel und Gewerbe" vom 13. Juli 
1916 find aud Angaben enthalten über den Umfang der auf diejem 
damals nicht mehr ungewöhnlichen Wege der Firma Pilnik und 
Cie. zugefallenen Heereslieferungen. Sie erhielt in Auftrag allein 


“für die Zeit von März 1915 bis Mai 1916 für 30959) Mark 


Zigarettenlieferungen. Es wird dann weiter ausgeführt: „Die Firma 
wäre fogar auf Antrag bis zu 30% in ihrer Beteiligungs 
ziffer erhöht worden, weil der Mitinhaber, Herr B. Aſcher, 
feit Kriegsbeginn zum Militärdienfteinberufen tft." (Rach der 
Ausſage des Zeugen Roſenbuſch hat er aber im Gejchäft mitgearbeitet 
und jogar den Vertrag verfaßt. Tatſächlich tit Aſcher aud erjt im 
Serbjt 1915 einberufen worden; aber „jeit KRriegsbeginn“ macht fid) 
beifer.) Das heißt 'n Gejhäft! So forgte der Staat für feine lieben 
Juden, indejfen unzählige deutſche Geſchäfte infolge der Kriegswirtſchaft 
zugrunde gehen oder wegen der Einberufung ihrer Inhaber ganz 
geſchloſſen werden mußten. Der Jude wird dafür belohnt, der Deutſche 
mag ſehen, wo er bleibe So will's „das gleiche Recht für alle“, das 
die Zudenprejfe den dummen deutſchen Micheln während des Krieges 
tagtäglich verkündigte. Der Fall Pilnik und eine Begleiterjchei- 
nungen find ein Schulbeifpiel für Die Methoden bei der Bergebung 
von Heeresiieferungen. Man fieht: Juda Hatte in jedem Falle den 
Borteil Davon. 
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Us dem Geſchäftsbetriebe der Kriegsgeſellſchaften fickerten ab 


und an Dinge in die Öffentlichkeit, die mehr als Kopfſchütteln er- 


regten. So berichtete „Der Butter- und Fettwarenverkehr” (Nr. 41, 
1918) von der Lebens» und Futtermittel-Berjorgung ©. m. b. 9. in 


"Danzig, an deren Spiße Die Herren Leo Anker und Goldſchmid 


ftanden und die den Gierhandel in Wejtpreußen zu verjorgen hatte, 
folgendes: 


„Hundertmal und mehr iſt verfichert worden, daß unjere Kriegs⸗ 
geſeliſchaften, obwohl fie ſonderbarerweiſe alle „G. m. b. 9.“ find, nicht 
Gewinne erzielen ſollen. Diefe Danziger Gejellfchaft aber hat die Einricyr 
tung getroffen, daß fie den Cierhändlern für jede Eierkijte ein bares Pfand- 
geld von 20 ME. abverlangt. Nun tft von verfchiedenen Firmen angeboten 
worden, den Wert des Pfandes in Kriegsanleihe zu hin— 
terlegen. Darauf hat aber die Danziger Geſellſchaft rundweg erklärt, 
auf Kriegsanleihe fönne fie ſich nit einlaffen, Die 

eiihr nidt fiher genug. Alfo eine Kriegsgeſellſchaft, die Do 
ür die Interejfen des Reiches und für das Burchhalten des Heeres un 
er Bevölkerung ſorgen foll, erflärt, daß ihr die Kriegsanleihe nicht ficher 
genug ift! Die Streitfrage ift dem Ober-Präfidenten zur Nahprüfun 
unterbreitet worden, .indejjen ohne Erfolg; die Gefelljchaft darf das Pia 
in Bargeld beanſpruchen!“ 


Nach einem Berichte des „ Hammer" (Nr. 386, 1918) begründete 


in der Sitzung der badijchen Kammer vom 13. Suni 1918 der Ab- 
geordnete Göhring eine Interpellation Dietrich und Genojjen mit 
folgendem Inhalte: —— 


„Iſt der Regierung bekannt, daß die Kriegswirtſchafts⸗Aktiengeſell⸗ 
haft, Abteilung Reichs-Bekleidungsſtelle, alle Lager von Herren⸗Konfel 
tionären in Baden zu Wucherpreiſen aujlauft, um bie Be- 
fände durch ihre Organe verteilen zu laſſen? Was ge- 
denkt die Negierung zu tun, ber in den hohen Preifen liegenden Benach— 
tetfigung weiteſter notleidender Volkskreiſe entgegenzumirten? — Die 
Gründe, die zur Einbringung diefer Interpeflation geführt Haben, find, 
wie Abg. Göhring ausführte, folgende: In Konftanz wurde es befannt, daß 
ein Herr Mandowski im Auftrage der Reichs⸗Bekleidungsſtelle bie 
Beftände der Konfektions Geſchäfte zu ſehr hohen Preifen kaufen wollte. 
&o bot er für einen Inventurwert von 80000 ME. 260000 ME., für einen 
Smpenturwert von 50—60000 ME. 140000 ME., in einem alle hat er 
er einen Snventurweri von 290000 Mi. 826000 Mk. geboten. Ähnliches 

at fich auch in anderen Städten abgejpielt. Tas Vorgehen jolcher Auf- 
Täufer der Reichs⸗Bekleidungsſtelle verurſacht eine Steigerung der Preiſe 
für die Bekleidung der Bevölkerung — und bereichert gewiſſe Leute.“ 


Der „Hammer“ (Nr. 397, 1919) meldete: 

„Nach Blättermeldungen hat das bayerijche Kriegswucheramt in den 
Geſchäftsräumen der »Herrenkleider-Fabrit Zfidor Bad eine Gejchäftz- 
Kontrolle vorgenommen, die ein riejiges Lager zurückgehaltener Herren, 
Pamen- und Knaben-Belleidungsftücde zutage förderte E83 wurden 
Waren noch ausdem Jahre 1914 vorgefunden, Im ganzen 
etwa 30000 Stücd, außerdem ein Lager bon Bauerngewändern, um durch 
deren Verkauf von der Landbevölferung Lebensmittel zu befommen. Nach 
den bisherigen Erhebungen erzielte Bach feit Kriegsbeginn riefige 

Otto Armin, Die Iuden in den Kriegsgefelihaften. 8 
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übergewinne, die zwuiſchen 200und 700 Prozent ſchwan— 
ten. Die geſamten Lager wurden beſchlagnahmt und in ſicheren Gewahr— 
ſam genommen. 

Die Korreſpondenz Hoffmann meldet amtlich: Im Miniſterium des 
Außeren erſchien eine Abordnung des Stadtmagiſtrats, welche an die 
Regierung des Volksſtaates Bayern das dringlichſte Erſuchen richtete, un— 
verzüglich die energifchiten Maßnahmen gegen alle Schmarotzer des Schlages 
Hon Iſidor Bach zu ergreifen. Sie jtellt der Regierung anheim, ein 
Geſetz zu Schaffen, das die Einführung der Todesftrafe auf jedweden Wucher, 
die Auflöjung: aller nachweislich Wuchergeſchäfte betreibenden Unter- 
nehmungen und die Einziehung der gejamten Wucherubjefte und des 
wucherifch erworbenen Vermögens der Gejchäftsinhaber zu mohltätigen 
re borjieht. An Sfidor Bach bittet die Abordnung namens Der 

ürgerfchaft und des geſamten erwerbenden Bolfes das erſte Erempel 
Tategorifch zu ftatuieren. Der Minifter-Präfident fagte raſcheſte Maß— 


nahmen jeitens der Regierung zu.” 


In Nr. 316, 1915 der Leipziger 3eitjchrift „Hammer“ jtand 


zu leſen: 


„Es iſt erfreulich, daß der Bundesrat mit entjchloffener Hand einge» 
griffen hat, um die Ernährung des deutjchen Volkes während des Frieges 
fiher zu jtellen. Keine Maßnahme fann jcharf genug jein, um Diejes 
kwichtige Biel zu erreichen und jeden vom Eigennuß eingegebenen Miß- 
brauch der heutigen Lage zu verhüten. Ja, es will oft jcheinen, als hätte 
noch ſchonungsloſer ducchgegriffen werden müſſen, um jeder Ausbeutung 
der tlage jeitend Einzelner vorzubeugen; denn es liegt offen zutage, 
daß von gewijjfen Seiten eine fünftliche Preistreiberei in Szene gejebt 
worden ift — troß alfer behördlichen Maßnahmen. 

Insbeſondere bejteht eine Gejahr darin, daß private Gefchäftsleute 
zur Durchführung der amtlichen Maßnahmen gewiffermaßen mit amtlichen 
Sunftionen betraut werden, dabei aber in — —— kommen, mehr auf 
ihren privaten Vorteil bedacht zu ſein als auf das Geſamtwohl. Die hier— 
durch entſtehenden Schäden — wirtſchaftlicher und moraliſcher Natur — 
* zu ſchwerwiegend, als daß es nicht Pflicht wäre, jeden hier einreißen- 

en Mißbrauch aufzudeden. Darum halten wir es fr geboten, folgende 


uns bon zuverläffiger Seite zugehenden Nachrichten öffentlich befannt zu 


geben. Es wird uns gejchrieben: 

„Die Zentral-Einfaufs-Gefellfhaft m. b. 9, Berlin, 
Behren-Str. 21 hat durd die Bundesrats-VBervrdnung vom 22. April 
1915 die Befugnis erhalten, die anzeigepflichtigen Vorräte an Reis Fäuflich 
zu übernehmen. In der Begründung zu dem Entwurf, ſowie in den, Der 
Geſellſchaft vom Reichsamt des Innern gegebenen Richtlinien ijt ausge— 
proden, daß nur Diejenigen Vorräte für das Neich gefichert werden 
offen, die aus jpefulativen Gründen zurücdgehalten werden. In die na- 
türliche Verforgung des Verbrauches folle nicht eingegriffen werden. — Nun 
ift aber über folgendes merkwürdige Vorkommnis zu berichteit: 

Anfang Mai wurde die Nahrungsmittel-Fabrif Knorr A.G. in Heil- 
bronn von der Bentral-Einfaufs-Sejelljichaft aufgefordert, ihr ihre gefamten 
Reisvorräte zu überlaſſen. Die Firma fam der Aufforderung nicht nach, 
fondern rief die Vermittelung der württembergifchen Behörde an, mit der 
Begründung, daß fie den Reis nicht aus jpefulativen Gründen gekauft 
babe, daß ſie überhaupt nicht mit Neis Handle, fondern ihn zu Suͤppen— 
würfeln ufiv. verarbeite. Die Bundesratöverordnung, die nur den ſpeku— 
latiben Reishandel namentlich folder Elemente treffen wollte, die vor dem 
Kriege nicht mit Reis gehandelt Hatten, treife daher auf fie nicht zum 
Schließlich erhob die Firma förmlich Proteſt bei der mwürttembergijchen 
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” Segierung, die zu ihren Gunften entſchied. — Solange die Verhandlungen 
nod) in der Schwebe waren, ereignete fich nun folgendes Interefjante: 

Am 25. Juni erfchien bei der Firma Knorr al3 Vertreter der Zentral- 
Einfaufs-Sefellichaft ein Herr Alerander Gu Bmann, um die Neis- 
Tager zu bejichtigen. Auf die Bemerkung des Direktors der Firma Knorr, 
wie jchwer fie die Weguahme der Reisvorräte treffen würde, erklärte 
der Herr Sußmann, daß man auch heute noch Reis faufen könne. Er jelbjt 
fei großer Reismakler in Hamburg, und fein Bruder ſei in der Lage, 
Knorr noch Reis zu beſchaffen. Die Firma möge nur feinem. Bruder fofort 
Drahinachricht geben und ihn beauftragen, ein Angebot zu macen. An 
demjelben Tage noch, ging ein Angebot von der Firma Alfred Suß— 
mann, Hamburg I, Mönkleberg-Str. 17 ein. Es lautet: „Auf Veran 
lafjung meines (1) Heren Alerander Sußmann jende ich; Shnen heute 
folgende Mufter Reismehl beichlagnahmefrei \ 

ungef. 500 Sad HBC. zu 53/52 3. 50 kg lagernd Hamburg. 

„» 500 Sad Schütt zu 54/53 3. 50 kg lagernd Berlin. 
2. 250/350 Sad T.V. zu 54 3. 50 kg lagernd Altona. 
Diefe Reife find ftarf ſchwankend, aber obige PVreife find zulegt ausge— 
Handelt worden“... 

Es ergibt ich alfo folgendes: Die Zentral-EinkaufsGeſellſchaft beichlag- 
nahmt Vorräte, die offenfichtlich feinen ſpekulativen Zwecken dienen — im 
Widerfpruch mit der Abjicht der Bundesrats-Verordnung und ber erteilten 
Richtlinien. Dagegen jind Hamburger Reismakler in der Lage, einer 
Firma 1350 dz Neis bejchlagnahmejrei und zu ſehr hohen Breijen anzu- 
bieten. Sonach wird in Hamburg nach dem Schreiben der Hamburger 

irma lebhafter Reishandel getrieben! Der Inhaber der Hamburger Firma 
jt ber Bruder eines Vertreters der Bentral-Eintaufs-Sejellfchaft, die mit 
behördlichen Aufgaben von wirtfchaftlich einfchneidendfter Bedeutung betraut 
it. Liefer Vertreter benußt eine dienftlide Unter- 
rebung und die dienftlid erworbene Kenntnis bon Ge⸗ 
ſchäftsverhältniſſen dazu, ein Geſchäft zwiſchen einer 
Reid-verarbeitenden Firmaund der Firmaſeines Bru— 
bers zu vermitteln. Pie erſtere Firma wird durch das Vorgehen 
der Zentral-Einfaufs-Gefellfchaft geradezu gezwungen, Reis zu faufen und 
zwar hätte die Firma für ven Hamburger Reiz fait 23/4 mal fo viel bezahlen 
müffen, als fie von der Zentral-Einfaufs-Gejellichaft für den über— 
nommenen Reis vergütet — hätte. 

Ein zweites Schreiben der Firma Alfred Sußmann an die Firma 
Knorr erhärtet das Vorhergeſagte. „Ich erhielt ... und nahm davon 
Vormerkung, daß Sie mit der Zentral-EinkaufsGeſellſchaft noch wegen 
der Beſchlagnahme in Unterhandlungen ſtehen. Bei meinem legten 
Befuh in Berlin hörte ih bereits davon. Es empitehlt 
fi nochmals, für den Fall, daß die Unterhandlungen fcheitern und be— 
merke, daß die Preife, den die Beſitzer von Reis ordern, jich auf 50 ME. 
und mehr befaufen.”...... 

Einige weitere mwiürttembergifche Firmen, bei denen die Verhältuiſſe 
ähnlich Liegen, beklagten ſich ebenfall3 über die Beichlagnahme ihrer Vor— 
räte, während ihnen von anderer Geite, z. B. aus Freiburg größere 
Mengen und 300 Ballen aus Augsburg befchlagnahmefreien Reiſes zu 
hohen Preiſen angeboten werden. . £ 

Die Angelegenheit ijt den zuftändigen Reichsbehörden übergeben worden.‘ 

Soweit unjer Vertrauensmann. Es ift offenbar, daß folche Vorgänge 
nicht im Sinne der Behörde liegen können und daß fie den weije eriwogenen 
Plan der Sicherung der Volfs-Ernährung in gefährlicher Weife durch— 
kreuzen. Es fcheint, daß man in einigen Fällen verfegentlich den Bock 
zum Gärtner geſetzt hat.“ i 
8* 


* 
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Die „Wahrheit" (24. Juli 1916) berichtete: 

„Die Hnpothefen-Firma Julius Moſes Bier in Berlin, die fich 
in hervorragendem Maße mit Heerezlieferungen befaßte, ijt durh Ent 
jcheidung des Minifteriums wegen unlauteren Gejchäits-Gebarens von 
allen Lieferungen ausgeſchloſſen worden. Sie Hatte fich 
befonders der Sattlerarbeiten angenommen und verfuchte, fich ein Monopol 
auf diefem Gebiet zu jichern und ſich die Alleinvertretung aller Sattler 
Berlins zu verjchaffen — natürlich unter einer erheblichen Verteuerung 
aller Lieferungen. Die große Preſſe hat den Vorfall totgefchwiegen.” — 
„Der ‚Kaufmann‘ Salo Chorinski in Berlin hatte unter Verſchwei— 
gung des Umjtandes, daß er nicht Selbjterzeuger war, mit dem Kriegs— 
Belleidungsamt eines Armeeforps einen Vertrag auf Lieferung fog. Poſten— 
jtiefel abgejchlofien, dann aber niht3 mehr von ſich hören 
lajfen, fo daß die Behörde genötigt war, an anderer Stelle zu be 
ftellen und Höhere Preife zu bezahlen. Das Landgericht III in Berlin ver- 
urteilte ihn zu 6 Monaten Gejängnis.“ 

Sm Suli 1917 jtellte der Abgeordnete Müller-Meiningen im 
Reichstage folgende kleine Anfrage an die Regierung: 

„Durch falſche Behandlung find große Mengen der deutſchen Obfternte 
im Jahre 1916 zugrunde gegangen. Durch weite und tagelange Fahrten 
im Eifenbahnmwagen ijt oftmal3 das Obſt in Halbverfaultem Zu- 
ftande in die Marmelade-Fabrifen gelangt; durch ſchlechte Rüben, 
Mangel an Zuder ufw. wurden die Objtpvorräte weiter ver- 
dDorben, fo daß in dem fogenannten „Kriegsmus” ein Nahrungsmittel 
hergeitellt wurde, das teilweife fur menfhlihen Gebraud) unge- 
nießbar war. Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um eine 
folche Schmälerung unſerer Objternte zum Schaden des deutichen Volkes 
Zünftighin zu verhüten und unjer Objt in Gejtalt'von guter, einwandfreier 
Marmelade dem Volk zu erhalten ?” 

"Am 23. Augujt 1919 kam es in Rudolftadt zu einer Demon- 
jtration wegen des Ausbleibens des Einmadhzuckers. Die Menge 
nahm eine drohende Haltung ein und um Ausjchreitungen zu ver- 
hüten, wurde auf Beranlaffung des Arbeiterrates eine Abordnung 
an die Marmeladefabrik Eberitjh, Hafe und Blaut gejandt, 
die folgendes fejtjtellte: Die Reichsgejellichaft für Obftkonjerven und 
Marmeladenbereitung in Berlin hat angeordnet, daß in Zerjegung, 
d. h. in leichte Fäulnis übergegangene Möhren der Marmelade zuge- 
jeßt werden. Später wurden Objttreften bis zu 40% zugejeßt. In 
einem über den Fall an den PBräjidenten des Thüringifchen Ernäh- 
rungsamtes erjtatteten Gutachten des jtaatlid) geprüften Nahrungs 
mittel-Chemikers wird ausgeführt: ’ 

„Die Bevölkerung ift Über die Zuftände genau unterrichtet. Sie ift mit 
Recht empört darüber, daß ihr für fo, minderwertige Erzeugnifje der 
Wucderpreis von 1.30 Mark je Pfund aus der Tajche gezogen wird. Unfere 
Kreiseingeſeſſenen verzichten auf die Belieferung mit Marmelade und 
verlangen, daß ihnen eine entjprechende Menge Zucker zugewieſen werde.“ 
Die jozialdemokratiihe „Bolksjtimme" in Mannheim (Nr. 124, 

1919) jchrieb: Im Karlsruher „Refidenz-Anzeiger" finden wir fol- 


gende recht „intereſſante“ Schilderung: 
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„Eine Schiebung ungeheuerlicher Art iſt jet ans Licht gekommen. 

Es handelt fi) dabei um etwa eine Million Heftoliter Wein, den die 
- Heeresverwaltung aus Rumänien und Ungarn erhielt und der im Inland 
gelagert werben follte. Statt nun alle Teile des Reiches bzw. Die Ge⸗ 
ſchaftsleute jedes Bundesſtaates zu berückſichtigen, übertrug man die ge- 
jamte Einlagerung und Pilege der Firma Asbach u. Co. in Rüdesheint. 
Mit diefer Firma wurde ein Pflegegeld von 20 ME. für den Heftoliten 
vereinbart. Die Firma Asbach u. Co. gab die Pflege und Lagerung wieder 
in Unterafford, und zwar das Hektoliter zu 18 ME, Der Verdienit 
für Asbach u. Co. war aljo 2Millionen Mark für eine bloße 
Vermittlung, und 18 Millionenverdientendieübrigen 
Firmen. Mad Anficht jachverftändiger Kreiſe ift das Pflegegeld viel 
zu hoch. Wenn man reichlich gerechnet hätte, wäre, es mit 10 Mark pro 
Hektoliter Entſchädigung richtig gewejen. &3 hätten aljo 10 Millionen 
den Reich erjpart werden können. Nach den Schuldigen müßte gejucht 
werden. Asbach u. Co. hat die Unterafforde mit Firmen am Rhein und 
in der Pfalz abgefchloffen. Baden und Württemberg wurden ganz über- 
gangen. Durch Zufall fam die Kenntnis von dieſer Sache nah Württem- 
berg, und e3 beiwarben fich verfchiedene Weinhandlungen bei der Zentrale 
für Gewerbe und Handel in Stuttgart darum. Dieſen wurde dann bom 
Kriegaminifterium zugejagt, daß Württemberg beriukjichtigt werde, wenn 
noch mehr Wein hereinfomme, als bisher vergeben jei. Lange hörte man 
nichts mehr von der Sache. Seht, wo e3 ſich um die Verwendung der 
Heeresbejtände an Wein handelt, erfährt man, daß nachträglich noch Weine 
nad, Württemberg in Pilege gegeben worden find, und daß daſelbſt folgende 
Beitände bei den dabei angejührten Firmen liegen: | K 
1173 Heftofiter bei Mori Lömwenthal, = 

1636 „ „url Adler, 

50 * „ Satob Sakobi, 











187 Fir „ Seligmann u. Co, 

2210 5 „ Heilbronner u. Co, 

110 „ » Dugo Odenheimer, Stuttgart, 
8805-745 „Sirſch u. Mader, Cannſtatt, 
980 Bürndorfer, Stuttgart. 


Ein Hübfeher Beitrag dafür, wofür Millionen von Neichageldern 
geradezu zum Fenfter Hinausgeworfen werben.“ 


Die „Deutihe Wirtszeitung“ machte zu diefen merkwürdigen 


Vorgängen die Bemerkung: 

„Alfjo nicht eine einzige chrijtliche Firma ift unter diefen Namen, 
feine einzige von den vielen hrijtlichen Firmen, die ſich auch darum be- 
mwarben, haben etwas zum Lagern erhalten. Diefe Tatjache muß jedem un- 
benommenen Leſer fofort auffallen. Nicht mit Unrecht bemerkte bei einer 
Sikung mit der Landesverjorgungsitelle zur Regelung der Verteilung 
diefer Weine, Herr Direktor Schneider von der Weinzentrale ſarkaſtiſch, 
daß er nicht hoffe, daß die Verteilung der Weine nach denſelben Grund- 
fügen unter auffälliger Mißachtung der Parität jtattfinden merde, fonft 
ge ihm das Opfer, ferner noch, Chrijt zu bleiben, bald zu groß er- 

einen.” 


So wurde eben im neuen Volksſtaate die Herrjchaft des „gleichen 
Rechts für alle" durchgeführt. 
Die „Allgemeine Brodukten-3eitung“ (27. Suli 1918) teilte mit: 
„Die Abteilung Knochen und Leim beim Kriegsausfchuß für Erſatz- ! 


futter wird bekanntlich von Heren Martin Strauß, Mitinhaber der 
Firma Gebrüder Strauß in Frankfurt am Main, geleitet. Als 
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Reiter dieſer Abteilung hat Herr Martin Strauß ſeiner Firma Gebr. 
" Strauß das Monopolredt für den Einkauf gemijfer 
KRohftoffe, in erfter Linie Leimleder, für Bulgarien, 
Rumänien, Holland und die Türfei verlichen 
Nach fünfwöhigem Warten wurde am 6. September 1918 in dem 
genannten Blatte vom Kriegsausſchuß für Erſatzfutter eine Berichtigung 
veröffentlicht, die feitjtellt, daß Herr Martin Strauß nur Leiter der Ub- 
teilung „Knochen“ ift und dann als richtig zugibt, „Daß der Leiter der Ge— 
famtabteilung“, zu der u. a. die Geftionen „Knochen“ und „Zeimleder“ 
gehören, im Sahre 1916 Verhandlungen mit der Firma Gebr. Strauß 
S geführt Hat und zu beftimmten Vereinbarungen Hinfichtlich 
der Einfuhr ausländifchen Leimleders gelangt iſt.“ Hierzu bemerken Die 
„Leipz. N. Nahe.” Ne. 254: „Alſo formell ift nicht der Leiter der 
Abteilung „Knochen“, fondern der Leiter der Gefamt-Abteilung nad außen 
verantwortlich für die „bejtimmten Vereinbarungen Hinfichtlid der Einfuhr 
ausländijchen Leimleders“. Weshalb drüct fich der Kriegsausſchuß für 
Erfaßfutter denn nur jo unbejtimmt über die „beitimmten“ Verein— 
barungen aus? Mag er doch zur Entkräftung des gegen Herrn Martin 
Strauß erhobenen Vorwurfs Antwort darauf geben, welcher Art die „be 
jftimmten Vereinbarungen” mit der Firma Gebr. Strauß find und auf 
welche Gebiete fie fich beziehen. Durch die jegige Berichtigung wird bie 
Sache erſt wirklich aufffärungsbedürftig. Es handelt ſich Hier um eine 
ſolch wichtige grundfägliche Seite unferer Kriegswirtſchafts-Organiſationen 
2 nee Öffentlichkeit wohl einen Auſpruch auf rejtlofe Auf- 
rung hat.“ 


Nun die Öffentlichkeit hat häufig genug vergeblid; auf Auf- 
® klärung über gewiſſe Vorgänge in der Kriegsmwirtjchaft gewartet. 
Ks Das ſollte wohl jo bleiben, bis über dieſe Gefchichten genügend Gras 

gewachfen war. Darum war das Drumsherumsreden die übliche Ver— 
teidigungsmweife der Kriegsgejellichaften. 

Die „Straßburger Poſt“ (8. Juli 1916) brachte einen Prozeß- 

bericht, der erkennen ließ, welche merkwürdigen Wege die Heeres- 


lieferungen oft eingeſchlagen haben. Er lautete: 

„Ein Kriegswucher-Progeß wurde vor kurzem in erjter Inſtanz vom 
biefigen Landgericht, Kammer für —— entſchieden. Die „Frank— 
furter Zeitung” berichtet Darüber: Bon der Heeresverwaltung war einem 
Möbelgejhäft die Lieferung von zehntaufend Tornijtern übertragen 
worden. Der Preis war auf 38 Mi. das Stück fejtgeießt. Das Möbelge- 
gejhäft, das gar nicht imftande war, Tornijter jelbft anzufertigen, wurde 
von dem Stuttgarter Rechtsanwalt Dr. Elliejen mit der Frankfurter 
Großſfirma Linz u. Eo. in Verbindung gebracht, deren Inhaber, Anton 
Linz, der Schwager von Dr. Elliefen it. Lınz u. Co. übernahm die Tor- 
nifterlieferung mit dem Wuffchlage von 1.50 ME. für jeden ZTornifter an 
das Stuttgarter Möbelgejchäft  abzuführen. Aber auch Linz u. Co. 
ftellten die Tornifter nicht jelbft her, fondern übertrugen die Herjtellung 
dem Wortefeuille-Fabrilanten Karl Saifer, mit dem ein bon Dr. 
Elliefen entworfener Vertrag zuftande fan, wonach Linz u. Co. dem Fa— 

; brifanten die zur Herftellung der Tornijter erforderlichen Geldmittel zur 
ER Verfügung jtellten, während jich der Fabrifant verpjlichtete, Linz u. Co. 
= färztliche Zinfen und Koften der Geld- und Kreditbeſchaffung zu erjegen, 
für da3 Geld 7 Prozent Zinjen zu bezahlen und der 
Sirma Linz u Co. außerdem als PBropifion und Gewinn— 
anteil für jeden abgelieferten und bezahlten Tor- 
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nifter 4.25 ME. zufommen zu lajfen. Ferner mußte ſich ber 
Fabrikant verpflichten, auch für jeden weiteren im Laufe des Kriegs oder 
unmittelbar nachher Hergeitellten Tornifter, ghe ich viel vo n wem der 
Anftragfomme, 425 ME. an Linz u. Co. zu entrichten. Zur Schlich- 
dung bon GStreitigfeiten jollte das Schiedsgerichtsveriahren in Anmendung 
fommen, und zwar wurde ber Sozius von Dr. Elliefen in Etutt- 
gart als Schiedsrichter eingejeßt. 
Diefer Vertrag wurde |päter von dem Yabrifanten als unfittlih an- 
gefochten, mweil ſich Linz u. Co. Vorteile hätten verjprechen lajjen, die in 
" auffälligem Mißverhältnis zur Leijtung ftänden. Der Fabrilant rechnete 
heraus, daß ihn jelber der Tornijter auf 29.60 ME. zu ftehen komme, fo 
daß für ihn, der alle Arbeit leiſte und alles Riſiko trage, nach, Abzug von 
1.50 ME. für das Stuttgarter Möbelgejhäft und von 4.25 ME. für Linz 
u. Co. nur 2.65 Mi. Verdienft blieben. Im Endergebnis ftellte ſich die 
Sache noch viel ungünftiger für ihn. Er hatte Mafchinen anſchaffen müſſen, 
das Leder war im Lauf der Herſtellung der Torniſter teuerer geworden 
ufw., fo daß er mit einem größeren Verluft abjchloß. Im ganzen hatte 
er 10196 Tornifter abgeliefert und dafür 44133 ME. Geminnanteil an 
Linz u. Co. bezahlt, als er Klage gegen fie bei der Kammer für Handels- 
fachen erhob. Das Gericht erklärte, unter Beifeitefhiebung der Scyieds- 
gerichtsffaufel, den Vertrag nach) $ 812 BGB. für nichtig und verurteilte, 
entfprechend dem Nlageantrag, die beklagte Firma, 25 000 Mt. von den 
44133 ME. wieder herauszuzahlen. Der Reſt verbleibt ihr als 7prozentige — 
Verzinſung des Kapitals, wobei die 7 Prozent nicht als wucheriſch ange- 4 
jehen werden. In den Entjcheidungsgründen mird unter anderem aus⸗ 
geführt, der Kläger habe jich infolge feiner perſönlichen, wie der allgemeinen 
Rerhältniffe in der Portefenille-Induftrie im Anfang des Krieges in Ver— 
bindung mit den Umſtänden, die eine direkte Erlangung bon Kriegsauf- 
trägen erſchwerten, in einer Notlage befunden, die wucheriſch aus— 
gebeutet worden fei. Von der Klauſel, auch für jeden weiteren Tor- 
nifter 4.25 Mi. an bie Beklagte abzuflihren, werde der Kläger dauernd 
‚en jie in einer Weife gefejfelt, Die wirtſchaftlicher Zeibeigen- 
ihaft gleihfomme.“ 


Solcher Art waren die Verträge, durch melde die jüdiſchen 
Zwiſchenhändler die Fabrikanten wirtſchaftlich zu knebeln und ganz 
in ihre Hände zu bringen wußten. Es iſt nur befremdlich, daß die 
Erzeuger meiſt nicht die Kraft fanden ihre Blutſauger abzuſchütteln 
und das jüdiſche Joch zu brechen. 


Die „Deutſche volkswirtſchaftliche Correſpondenz“ (Dez. 1917)ſchrieb: 

„Nach einer Erklärung des ifraelitijchen Kirchenvorftandes zu Augs⸗ 
burg ift diefem für den Neubau der inzwiſchen fertigge- 
ftellten Synagoge von der Militärverwaltung zur Verzierung ber 
Befrönung und des Daches eine Menge von 18,6 Zentneru 
Kupfer bewilligt worden! Während aljo bei ftaatlichen und pri» 
vaten Gebäuden alles Kupfer und Mejjing für die Granat-Fabrikation 
heruntergeriffen wird, und die ccriſtlichen Kirchen ihr Schönftes, die 
Glocken, hergeben müffen, wird bei dem Neubau einer Synagoge eine 
Menge diefeg fo unentbehrlichen Materials erjt aufgebaut. Welche Gefühle 
bejchleichen da ben Bürger, der ſich von alten Familienjtüden hat trennen , 
müffen, damit vielleicht die Synagoge in Augsburg recht ſchön verziert 
werden ann!“ 


Infolge der durch das Bekanntwerden diejer umerhörten Tat⸗ 
ſache entſtandenen Erregung im Volke ſah ſich die bayriſche Heeres⸗ 
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verwaltung veranlaßt der Sache auf den Grund zu gehen. Durch ihr 
Eingreifen wurde die Abnahme des Kupferdaches eingeleitet, wie Die 
Bayriſche Staatszeitung“ (vom 16. Sanuar 1918) meldete. In 
Wilhelmshaven foll fih ein ähnlicher Borgang beim Bau der 
neuen Synagoge abgejpielt haben. In wie krajfem Gegenjate jteht 
zu diefen Tatſachen das fortdauernde Gejchrei der Juden über ihre 
angebliche Zurückſetzungl Dabei wurden fie auf allen Gebieten ge— 
radezu als Borzugsbürger behandelt, die außerhalb des für die übrigen 
Bürger geltenden Kriegsrechtes zu jtehen fcheinen. 


Die Berfchleuderung von Heeresgut. 


Ns dem 3ufammenbruche jeßte eine geradezu ungeheuerliche Miß- 
wirtjchaft mit den der Gefamtheit des Volkes zugehörigen 
Gütern ein. Es war, als ob alle böjen Mächte am Werke waren, die 
darin metteiferten, das dDurd die Folgen der Revolution 
herrenlos gewordene Gut in ihre Hände zu bringen um 
zu ihrer Bereiherung zu veräußern. Arbeiter- und Soldaten- 
räte wetteiferten mit ungetreuen Beamten und Dienjtjtellen in dem 
Wettlaufe nad) der Beteiligung an diefem ſchamloſen Treiben, das 
dazu führte, daß unzählige Mannjchaften und Dienjttuer niederer 
und höherer Grade — leider auch nicht wenige Offiziere — ſich duch 
die Ausnüßung der Not des Bolkes „gejund machten", Wie dabei 
verfahren wurde, das zeigen die nachfolgenden Schilderungen mit er- 


jchreckender Deutlichkeit: 

„Durch die Verfchleuderung der Heeresgüter bzw. reichgeigenen Güter 
iind dem deutſchen Volke Milliarden an Vermögen verloren gegangen. 
Auch der Handwerkerſtand hat darunter zu leiden gehabt, weil es ihm nicht 
möglich war, Werkzeuge und Materialien, die er zu jeiner Arbeit gebrauchte, 
zu erlangen. Der Bräfident der Handwerkskammer zu Berlin, Karl 
Nahardt, it vielfah vergeblich beim Neichsverwertungsamte vor— 
ftellig geworden, um für die Innungen das nötige Material zu erlangen. 
Darunter befanden ſich auch Holzbearbeitungsmajchinen, die in Adlershof 
aufgejtellt waren. Dieſe Holzbearbeitungsmafchinen gehörten der Tifchler- 
innung und follten nach Beendigung des Krieges den früheren Belikern 
wieder zur Verfügung gejtellt werden. Dieſes ift nicht gefchehen. Ebenſo 
war e& jchwer für die Handiverfer, Werkzeuge, Bleche und Eifenmaterialien 
zu erlangen. Beweis: das Zeugnis und die eidliche Ausfage des Präſi— 
denten Karl Rahardt, Teltower Strafe 1—4. Die Handwerkskammer in 
Stettin wollte für die Schneiderinnung größere Mengen Tertilien haben. 
Nachdem der Handwerfsfammer auch dieje verjprochen waren, find fie 
troßdem nad) Berlin verkauft worden zu einem Schleuderpreife. Den 
hohen Zwiſchenverdienſt haben gewiſſenloſe Spekulanten in die Tafche ge- 
ftedt. Beweis: die eidliche Ausſage des Präfidenten der Handwerks— 
Tammer in Gtettin, Herrn Mallewis, Mitglied der Nattonalverfammlung. 
Die Maferinnung in Berlin Hatte die Abjicht, die Farben des Reichsver— 
wertungsamtes der Zweigſtelle Groß-Berlin Fäuflich zu erwerben. Der 
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Angeftellte der Zweigſtelle Groß-Berlin Askarnat, Potsdamerftraße 
134, hat dann mitgeteilt, daß dieje Farben nicht mehr vorhanden, jondern 
geftohlen feien, währſcheinlich find jie verjchoben worden. Es handelt 
ih um Öle und Farben im Werte von etiva 10 Millionen Mark. Beweis: 
Die Vernehmung des Präjidenten Karl Rahardt, Berlin. Bejonder3 hatten 
auch unter der. Verfhiebung und Verjhleuderung der Heeresgüter der 
Mittelftand, die Beamtenjchajt und der AUrbeiterjtand zu leiden. Ganz be» 
jonders auch die landwirtſchaftlichen Arbeiter, denen es nicht möglich war, 
die nötige Bekleidung zu ihren Arbeiten billig zu eriverben. Als Zeugen 
Hierfür find zu vernehmen: Huſter von der Einfaufsabteilung des Bundes 
der Landwirte, Berlin SW. 11, Deſſauer Strafe 24—25; Gottfried 
Möller, W. 9, Köthener Straße 39, vom Wirtſchaftsverband Der Raiff⸗ 
eiſenſchen Warenanſtalt, Geheimrat Baetz, vortraͤgender Nat im Land- 
wirtjchafteminifterium in Berlin. Dieje hatten jich wiederholt bemüht, Be⸗ 
Heidungsftüde und Stiefel als Notjtandsverjorgung zu erhalten. Ihre Be- 
mühungen find faſt immer erfolglos geivefen. Es wird auf das Zeugnis 
diefer Herren Bezug genommen. Die ABS. = Altlederverwertungsitelfe, 
Hardenbergitraße, Leiter Dr. Meyer, ſowie Shwarzjhild, Fröh— 
lid u. a. hatten alles an ſich gebradjt und verkauften diefe Sachen zu 
Wucherpreifen, desgleihen auch Lewin in Breslau. Die ABS. verlangte 
3. B. bei Stiefelverkäufen für fich einen Aufſchlag bon 20 Prozent. Ein 
Herr Baumann aus Stuttgart, Tulpenſtraße 18, iſt wiederholt bei Der 
ARS. vorftellig geworden, un alte amerifanijche Stiefel aus dem be⸗ 
ſetzten Gebiet einzuführen. Es handelt fa um 200000 Baar zum Preije 
von 85 ME. pro Paar. Die AVS, wollte die Genehmigung nur erteilen 
mit einem Auffchlage von 20 Prozent. Durch diefe Wucherpreije wird es 
der arbeitenden Bevölferung natürlich unmöglichſt, Stiefel zu laufen. Es 
find große Mengen deutjche Stiejel ins Ausland verkauft worden. © 
hat die Fa. Hirjch u. Co. Inh. Eduard Hirſch, Berlin, Kater Wil- 
heimftraße 36, an die Banka Litauiſche Handelsgefellichaft, Potsdamer- 
ftraße 140, Direltor Zaharias, im März 1919 viele taufend Paar 
Schnürftiefel verkauft. Dieſe Stiefel find durch Die Speditionsfirma 
Barz AG. Kaiſerſtraße Al, nad Litauen geſandt worden. Die Banfa 
Litauifche Handelsgefellichaft hat gleichzeitig große Poſten Milttärtuche 
von der Firma 2. Jacob Mendelfohn u. Co, Inh. Beltajohn, 
Militäreffektenfabrif, Dirkfenftraße 47, gekauft und nach, Litauen gefchidt, 
Es handeli fich hier um etwa 10000 komplette Garnituren, beitehend 
aus Waffenröden, Hofen, Mänteln. 

Woher hat die Firma Mendeljohn dieſe Stoffe? 

Woher Hat die Firma Hirſch die Stiefel erhalten? \ 

Woher hat ferner die Banka die großen Poſten Deden (Mannjchafts- 
decken), Woilache, Widelgamafchen, Ledergamajchen, Strümpfe und andere 
Bekleidungsſtücke erhalten? 

Wie konnte die deutſche Negierung geitatten, daß derartige große 
Mengen ausgeführt wurden, wo wir felbjt im Deutjchen Reiche fo großen 
Bedarf an allen diefen Sachen haben. Es war damals nicht möglich, für 
die Freikorps Belfeidungsjtücde, Ausrüftungsftüde, Stiefel und Nachtpelze . 
zu erlangen. Beweis: die eibliche Vernehinung de3 Intendanturrates 
NRüthe, bamals beim Stabe des Neichswehrgruppen-Kommando 1, jebt 
Verfonalchef im Neichswehrminifterium Abt. Intendantur, Augsburger 
Straße 23. Ebenjo war e3 nicht möglich, für die Sicherheitswehr Die 
nötigen Bekleidungsſtücke, Stiefel, Ausrüftungsjtüde und uud Automobile 
zu erhalten. Beweis: Die eidliche Vernehmung jolgender Herren vom 
Stabe der Gicherheitöpolizei: Major Bruer, Hauptmann Funf, Inten⸗ 
danturſekretär Gurdei, Vizejeldwebel Hasbach, Oberzahlmeijter Hille, In⸗ 
tendanturrat Friedrich. Auch diefe Herren haben ſich häufig vergeblich be— 
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müht, um Ausrüftungsftüde und Nadtpelze anzufaufen. Dagegen haben 
Dr. Keißel und dejjen Schwiegervater Gerjon, beide wohnhaft in 


Thorn, folgende Gegenjtände von der Bweigjtelle der ABS. in Danzig 


gekauft und zwar zu Spottpreijen: 

13966 Röcke, 3058 Paar Schnürfchuhe, 14156 Jacken und Hoſen, 
4968 Tuchhofen, 2060 Unterjaden, 8590 Deden, 2162 Baar Zußlappen, 
31528 Paar Fingerhandjchuhe, 20756 Paar Faufthandjchuge, 20634 Feld- 
flajchen, 19230 Brotbeutel, 66000 Paar Pulswärmer, 15000 blaue Dril- 
lichanzüge und vieles andere. Dieje vorgenannten Gegenjtände haben jie 
zunächjt in Thorn eingelagert, in den Speichern des Gerfjon, um fie dann 
an die Polen zu verkaufen. Der polnijhe Intendant Shiemann 
(Scyemann) Hat dieſe Sachen für die polniſche Armee angefauft und bezahlt. 

Wie fonnte die deutſche Negierung zugeben, daß derartige große 
Poften nach Polen verjchoben werden jollten? Durch die Achtfamfeit der 
Militärpolizei und der Abteilung „Erfajjung” des ASK. find ein Teil 
diefer Sachen bejchlagnahmt morden und nach Berlin abtransportiert. 
Ferner find große Mengen Nadtpelze in das Ausland berfauft worden. 
Der Referent im Wirtjchaftsminijterium Nideherr Hat ji dahin ge- 
äußert, daß große Pojten Pelze, die wir hier jo nötig im Inlande ge- 
brauchten, ins Ausland verjchoben jeien. Die Ausländer hätten alsdann 
die Nacktpelze gejchoren, die jo gewonnene Wolle gemwajchen, das Leder ge- 
gerbt und dann beides zu ungeheuren PBreijen wieder nach Deutjchland verkauft. 

Welche Stelle hat die Ausfuhrgenehmigung hierzu erteilt? 

Iſt von der Handelsfammer ein Gutachten über die Pelze eingeholt 
worden, um feitzujtellen, ob die Pelze grob, jein- oder mitteliwollig waren ? 

Ganz bejonders fällt e3 auf, daß die Fa. „Dften“, Erport, Import, 
Warenhandel, Pprai und Edo, Berlin NW. 7, Unter den Linden 56 
(BZollernhof) 3000 Nadtpelze (in Worten dreitaujend) nach, Polen zum 
Preije von 220 Mk. per Stüd verfauft hat. Die Firma „Oſten“ Hat nad, 
ihrer Angabe dieſe Pelze von der Firma Wiefe und Söhne, New 
münjter, gefauft, zum Preiſe von 135 Mi. €3 ijt feitgejtellt, daß dieſes 
nicht den Tatſachen entjpricht und die Firma noch weniger für die Pelze 
bezahlt Hat. Nach ihrer Angabe Hat: Herr Görrig vom Zentralleder 
(Bentraljtelle für Ausfuhrbewilligung für Leder ufw., Viltoriajtraße 12) 
die Genehmigung zur Ausfuhr erteilt. Die Firma „Oſten“ hat wenige 
Tage vorher, e3 war im November 1919, einen Pojten von 1000 Pelzen 
an einen gewijjen Direktor Koeber nah Thorn verkauft, der fie wahr- 
ſcheinlich ebenjall3 nach Polen verkauft hat. Die Sicherheitspolizei, die 
dringend Pelze für die Fahrer der Automobile gebrauchte, hat feine 
Pelze erhalten. Intereſſant ift auch die ChHiffre-Schrift (Geheimfchrift), 
deren ſich gewiſſe Kreife bedienen, um die Bolizeibehörden irre zu führen. 


Sie iſt der Automobilbranche entnommen, um alles Auffällige zu ver— 


meiden und lautet folgendermaßen: - 

Hofen—Abler, Blufen— Opel, Mäntel— Benz, Hemden— Mercedes, Un— 
terhojen— Daimler, Halsbinden—Preito, Mützen —Aulag, Koppel—Gaprer, 
Snfanterie-Spaten—Diri, Haden— Apollo, Torniſter Martini, Zelt— 
bahnen —Horch, Feldkuchen Audi, Krankenautomobile —Wanderer, Koch— 
geſchirre Loeb, Trinkbecher —Fiot, Seitengemehre—Stvewer, Mannfchafts- 
decken —Ansbacher, Lazarett-⸗Decken —Matthies, Stiefel — Büſing, Schnür— 
ſchuhe —¶Sperber, leichle Maſchinengewehre —Brennabor, ſchwere Mafchinen- 
gewehre ⸗Dürkopp. 

Eine Offerte über 40000 Hoſen zum Preiſe von 13,50 ME. pro Stück 
wirde folgendermaßen lauten: ‚40 Adler, 13,50 PS.“ Dieſe Schrift hat 
fih Herr Pacina, ein Galizier, ausgedacht. Er mohnte MWeftend, 
Bayernallee 4 und Hat große Poſten Heeresausrüftungsjtüde, Waffen und 
Munition gehandelt. Er foll aud, für den BVolfsbeauftragten Barth die 
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Waffen zur Revolution geliefert haben. Große Mengen Heeresgüter find 
auch durch den früheren Weinreijenden Boettiher, Berlin-Schöneberg, 
Berchtesgadener Straße 14 und durch den Ingenieur Lackmann in 
Tegel verfauft worden. Der Lebtere verfügte 3. B. über folgenden Ausweis: 

„Der Vorzeiger Diejes, Herr Ingenieur 3%. Lafmann, fteht im 
befonderen Dienjt der Regierung. Alle Zivil- und Militärbehörden wer— 
den erjucht, dem Vorzeiger Diejes ihre bejondere Hilfe auf Anfordern zus 
teil werden zu laſſen und ihm in jeder Weije feine Tätigkeit zu erleichtern, 
bei Not und Gefahr fich feiner anzunehmen und ihn zu ſchützen. Desgleichen 
werben alle Private gebeten, die der Regierung ihre Hilfe nicht verfagen 
wollen, auf Anfordern den Vorzeiger tatkräftig zu unterjtüßen. 

Der fommandierende General des 7. A⸗K. Münjter ift mit Vor» 
ftehendem einverjtanden. £ 

Berlin, den 19. 3. 1919, 

(ge3.) Der Reichswehrminiſter. 
2. ©. Noske. 
Stempel, Fahrkartenausgabe 
Alexanderplatz. 

Obengenannter Boettich er hatte im Felde den Wachtmeiſter Schif- 
fer fennen gelernt. Tiefer Schiffer ift von Noste zum Negie- 
rungslommiffarernannt worden. Er war im November 1918 
zum Truppenübungsplag Senne gefommen und war hier zum Vorfigenden 
des Bezirksfoldatenrates gewählt worden. Schiffer Hat von dem Kriegs- 
minifterium die Ermächtigung erhalten, das Kriegsmaterial von über 300 
Truppenteilen, da3 im Gennelager bei Paderborn ich angehäuft hatte, 
zu verwerten. Schiffer hat dann mit Boettiher und Lackmann zuſammen 
große Mengen Heeresgut verkauft und verwertet. Um dies bejjer durch— 

führen, war ein Soldatenrat gebildet worden, eine jogen. Abſchätzungs— 
ommiffion, betehend aus Leutnant Brüdmann, Seuerwerfer Lepke, 
Wachtmeiſter Schiffer, Elden und Bals. Es ift entjchieden worden, 
durch die Verfügung vom 14. 12. 18 über Zurückführung von Waffen 
und Heeresgut in den Beſitz des Neiches, daß Boetticher und Lackmann 
zu Unredt in den Befiß dieſer Gegenftände gelangt 
find. Ser Verkäufer, die Kommandantur des Truppenübungsplaßes 
Senne und der Bezirksfoldatenrat des Sennelagerd, waren zum Berfaufe 
nicht ermächtigt, vielmehr war ausdrücklich der Verkauf durch das jtellvertr. 
&eneralfommando 7. U-®. Miünfter unterfagt. Hierüber Brief und Ver⸗ 

gung vom Generalkommando des 7. A⸗ge an die Kommandantur des 
ruppenübungsplatzes Senne vom 15. 11. 18 wörtlich: 

„Das Verfügungsrecht Über alle Güter ſteht ausdrücklich dem Kriegs⸗ 
minijterium zu.” 

Troßdem hat Boetticher folgendes verkauft: 

1. 16 Lajtwagen und zwei Anhänger und zwei Perſonenwagen an 
Voß, Düuſſeldorf, für 86000 ME. (Einkauf 53 700 ME.). 

2. Ein Kraftwagen und zwei Anhänger (Einkauf 12000 ME) an 
Lackmann Tür 16000 ME., an Koch für 22000 ME. 

3. Pioniergerät (Einkauf 27118,50 ME.) angeboten für 30000 ME., 
im Ofthafen durch Militärpolizei bejchlagnahmt. 

4. Pferdegejchirre (Einkauf 33300 ME.), nad) Angaben Boettichers 
nur 29400 ME, an Stop für 60000 ME. : 

5.20 Tonnen Draht (Einkauf 1208,80 ME.) an Weistopfu. Eo. 
für 1600 ME. 

Lackmann hat folgendes gefauft: 

20 Stüc Wagen, 1230 Meter Feldbahngeleis, 14 fontpfette Feldbahn⸗ 
weichen, 2000 Meter Schienen, 6 ®. 400 Meter Schienen, belgiſches Profit 
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a. 422 Rg., etiva 40 Tonnen Schrott, 500 eichene Schwellen und Waggon 
Württemberg 30253, Inhalt etwa 15 Tonnen Schrott. 

Lackmann hat: verkauft: ; 

An M. Stern, Gelfentichen-Scalfe 116990 Kg. Schienen in ber 
Zeit vom März big April 1919. ; 

An Altemehyer in Gejefe im Februar 1919 5860 Kg. Schrott. 

An Erid am Ende, Berlin-Weißenjee, Gehringjtraße 55—60 
9840 Kg .Gleisfhrott und Räder, 7500 Kg. Muldenfipper, 31774 Rg. 
Brucheijen. : 

An Weisfopf u. Co. Barmen-Nittershaujen, Hochofenmaterial 
171000 Kg., Holzjchiwellen 28700 Kg., Stahljchwellen 46950 Kg, Bruch— 
eijen 24920 Rg., Schienen 146020 Kg. 

Aus Borjtehendem ijt zu erfehen, wie mit den reichgeigenen und 
Heeresgütern umgegangen worden ijt. 

Skop wohnt Charlottenburg 4, Droyſenſtr. 17. 

Wie aus vorjtehenden Angaben hervorgeht, war es weder großen 
Verbänden möglich, für ihre Wrbeiter, noch der Neichswehr und der 
Eicherheitswehr für ihren Bedarf Belleidungs- und Ausrüſtungsſtücke 
F den Beſtänden der reichseigenen Güter in ausreichendem Maße zu er— 
alten. 

Der Neichswehrminijter Noske Hatte wie gejagt den Wachtmeijter 
Schiffer zum Neichsfommijfar ernannt, und ihm die Verwertung der Be- 
ftände de3 Sennelagers, das jich dort von über 300 Truppenteilen ange- 
häuft hatte, übertragen. Schiffer hatte nun wieder den früheren Wein- 
teijenden und Hauptmann a. D. Boetticher Sachen zum Verkaufe über- 
geben. Darauf hat Boetticher das untenjtehende Angebot dem Kriegs— 
minijterium, Belleidungsabteilung, eingereicht: | 

Angebot des Hauptmanns a. D. Boettiher, Berlin. 
Schöneberg, Berchtesgadener Straße 14, Tel. Nollendorf 2268. 100000 
Meter Feldgrau-Uniformtud, 1,40 Meter breit, 100000 Unterhojen Ihati- 
farben, engl. Gebr. 1a, evtl. mehr, 100000 Militächemden, khakifarben, 
engl. Gebr. La, evtl. mehr, 100000 Meter Tuch für Zivilffeidung in vielen 


‚Sarben und Deſſins, 100000 Paar Strümpfe, folide, englifch, 100000 Meter 


Heltbahnen, engl. Fabrikat, 20000 feldgraue Uniformen, kompl. Bluſe 
und Hofe, 10000 feldgraue Mäntel, 10 feldgraue Militärhofen ertra, 
5000 feldögraue PDrellanzüge, Rod und Hofe, 20000 Militärunterhofen, 
fehr folide, 20000 Militächemden, ſehr folide, 10000 Paar Strümpfe, 
100000 blaufarierte Bettbezüge mit Kopfkiſſen dazu, 100000 Bettlafen, 
50000 Stahlhelme, evtl. auch mehr, 5000 Paar Militärjtiefel, 5000 Paar 
Militärfehnürjchuhe, 10000 Paar engl. Militärſchaürſchuhe, eventuell 
nölige Brotbeutel, Feldflafchen, Kochgejchirre, Trinkbecher, Leder— 
foppel mit Gäbeltafche und Schloß und Torniiter, 10000 Normal- 
Wolldeden, 5 Lazarettautos für Kranke und Perwundete, gebraucht, 
aber gut, 20 BPerfonenautos, 50 Laſtautos, 2,2 und 5 Tonnen, 
5 Traktoren für große Zugkraft, 15 Anhängewagen dazu, mehrere 100 
leichte und ebenfoviel ſchwere Mafchinengewehre mit je 50000 Schuß und 


mehr, Gewehre, Karabiner, PBijtolen und kurze Seitengewehre in jeder 


nötigen Menge mit Munition dazu, ſoviel wie nötig, leichte, mittlere 
und ſchwere Minenmwerfer, wenn nötig, 200000 Wurfgranaten und mehr, 
200000 Handgranaten und mehr, jede nötige Menge Verbandsitoffe und 
Verbandswatte — 100000 Feldſchaufeln mit Stiel, 100000 Feldſpaten 
mit langem Stiel, 100000 Pionierjpaten m. furzem Gtiel, 100000 Kreuz- 
baden mit Stiel, ca. 4 Kg. ſchwer, und anderes mehr. Ferner eine An- 
zahl Werkzeuge und Geräte für Feldgebrauch, und Wagenbeftandteile laut 
befonderer Aufftellung. ' 
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Obiges Angebot hatte Boetticher an Hauptmann Siebler perjönlich 
übergeben und gleichzeitig auch vielen Echiebern zum Kaufe angeboten. 
Darauj wurde das Pioniergerät beſchlagnahmt. Es iſt auffallend, daß Die 
Termine gegen Boetticher immer wieder Hinausgejchoben werden und nicht 
mit aller Strenge des Geſehes gegen ihn eingejchritten wird. Es wird 
Bezug genommen auf daS Zeugnis de3 Leiters Diejer Abteilung, Oberjt- 
Yeutnant von Flotow und dejjen Abjutanten Hauptmann Giebler. Man 
fieht alfo deutlid, Daß Bejtände des Kriegsminijte- 
riums durh Zwifhenhändler wieder dem Kriegsmini- 
ferium, alfo dem rehtmäßigen Befißer, zum Nüd- 
Taufangeboten wurden. Die Beitände, die rechtmäßig dem Kriegd- 
minijterium gehörten, Hätten fofort an die Reichswehr und die Sicher- 
-heitötruppen übergeben werden müſſen. Durch derartige Manipulationen 
wurde der Bedarf an Bekleidungsſtücken jo groß, daß bie Gicherheits- 
polizei vor etwa 14 Tagen aus London 500000 Meter Khaki-Stoif gekauft 
hat, und zwar das Meter zu 200 ME. Im Dezember 1919 konnte diejer 
Stoff mit 50 ME. gekauft werben und im Januar 1920 nod) mit SOME. 
das Meter. Wenn die Not damals jchon fo groß war, hätte der Gtaat3- 
rat damals ſchon faufen müſſen und nicht noch eine jchlechtere Konjunf- 
tur abwarten dürfen; hierdurch find dem Teutſchen Reiche wieder 60 Mil- 
Yionen Mark verlorengegangen. Ein Beweis dafür, wie unfähig unſere 
heutige Staatsregierung it. Diefe Auslandläufe wären nicht nötig ger 
weſen, wenn die Regierung fofort veranlaßt hätte, daß beim Verkaufe 
und der Abgabe ber reichgeigenen Güter dieje jojort an die entjprechenden 
Stellen übergeben wurden. 

Der Kaufmann Mar Fröhlich, Inhaber der Ufinger Quarz-— 
werte, Regensburger Straße 13, ijt eine in Handelskreiſen nicht gut be- 
feumundete Perſon, vor dem Kriege mehrfach, darunter ſchwer, borbe- 
-ftraft. Er hat umfangreiche Gefchäfte vertraglich mit dem RWA getätigt, 
fo die Gefamtbejtände de3 Reiches an neuen Torniftern mit Yellrüden, 
ohne Tragriemen, gekauft, und zwar mit 3 ME. pro Gtüd, alſo um- 
erhört billig! Bufolge verjchiedener Unregefmäßigfeiten bei ber Verrech— 
nung ift die Auslieferung weiterer Tornifter an ihn inhibiert worden. 
Er hat, foweit fejtjteht, bisher etwa 325000 Tornijter erhalten. 

Ferner hat Fröhlich erhalten: 50000 Paar Hufeifentajchen à 2,50 ME, 
6000 Padtafchen à 20.— ME., 4000 Stüd Patronentafhen a 2.— ME, 
250000 Kinnriemen à 0.07 ME, 4000 Tragriemen à 1.30 ME, 31000 
Stahlhelme, halbfertig A 3.— ME., etwa 17300 Biftolentajchen à 3.50 ME, 
etwa 17000 Flieger- und Fliegerjiurzhelme a 1.— Mt, 320 Paar Leder- 
gamafchen à 6.— ME, 1650 Stüd Ledermüßen à 2.— ME., 620 Xeder- 
handſchuhe A 0.50 ME., 300 Kopfhauben à 2.— ME. : 

Bei Durchſicht der Preife fällt naturgemäß jofort für einen großen 
Teil der gefauften Objekte die außerordentliche Billigfeit auf. Ob mit 
Recht oder Unrecht, der Staat dürfte demgemäß entiveber durch. Unredlic)- 
keit oder durch Unfähigkeit des Amtes um gewaltige Summen gejchädigt 
mworben fein. Hingewiejen fei noch auf das gegen Fröhlich (fein Anwalt 
it der unabhängige Sozialdemofrat Ostar Cohn) bei der Staats- 
anmaltfchajt ſchwebende Verfahren. Es ſchwebte urfprünglich beim Amts— 
. gericht "Charlottenburg, im Januar 1920, wurde dann abgegeben an 
die Staatsanwaltfchajt, da der Fall zu kompfiziert fei. Das Verfahren 
lautete gegen Fröhlich und Heinrich wegen Kettenhandels und Preis— 
mwucher. Sener behauptet, bei feinem Weiterverfauf an Kommunen und 
große Verbände keinerlei Verdienſt gehabt zu haben, während ihm Niejen- 
gewinne nachzumweifen waren. Außerdem hat fich ergeben, daß Fröhlich 
große Verdienſte auch duch Zahlung mit Kriegsanleihe gemacht hat. 
Verwickelt in diefe Angelegenheit tjt der früher zur Reichsſchuhſtelle ge- 
hörige Rechtsanwalt Dr. Amend. 
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Sie Firma Shmwarzichild beſchäftigt ſich mit dem Vertrieb frei 
geiwordener Leberaugrüftungsitüde des Heeres und der Marine. Schwarz- 
ſchild war bis vor furzem offizieller Direktor der Militärlederverwertungs— 
jtelle, zu deren Auffichtzrat er auch noch gehört, jowie Bevollmächtigter 
der Verteilungsftelle des Uberwachungsausſchuſſes der Schuhinduftrie. Die 
aus Heeresbejtänden herrührenden freigewordenen Lederwaren hat Schwarze 
ſchild von der Handelsgefelljchaft Raiffeiſenſcher Genojjenichaften A.G. 
zu Berlin, Köthener Straße, erworben, die jie wiederum durch Vertrag 
mit der kaufmännifchen Direktion des RVS., und zwar vom Lager Magde- 
burg erjtanden hat.” Hierbei jei erwähnt, daß der Kaiffeifenverband felbjt 
durchaus einwandfrei daſteht und nur einwandfreie Geſchäfte zu tätigen 
pflegt. Unmittelbar von AVS. Hat Schwarzjchild Lederwaren nicht ge 
fauft. Dagegen hat er kürzlich vom Belleidungsamt Brezlau einen 
größeren Poſten Militärrödfe mit 24 ME. pro Stüd erworben und davon 
etwa 12000 Stück an die Ziweigverivaltung mit 33 Mf. pro Stück ver- 
fauft. Unverjtändlich ift, daß legtere im Intereſſe der Erjparnis für den 
Staat Ankäufe nicht unmittelbar getätigt hat. Übrigens ijt diefer Verkauf 
anjcheinend von der ABS.-Zweigitelle Breslau ohne Genehmigung der 
RefKS. getätigt worden. 

Schwarzjchild Hat auch von der. Keichsfchhuhftelle größere Mengen 
Schuhwerk erhalten, angeblich um e3 nur an Kommunen und große Ber- 
bände zu veräußern. Er arbeitet in engjtem Einvernehmen mit Fröhlich, 
auf dejjen gerichtliche Verfahren, in dem Rechtsanwalt Amend von der 
Schuhjtelle eine mwejentliche Rolle jpielt, hingewieſen ſei. Sehr auffäl- 
Lig ift, Daß Schwarzſchild in feiner oben erwähnten 
Tertrauensftellung Halbamtliher Art gleichzeitig 
folde Geſchäfte tätigt und tätigen fann. Das Lager ber 
Firma befindet ſich Pauljtr. 21. 

Übrigens tätigt ganz ähnliche Gejchäfte die Firma Sulzberger, 
Spandauer Str. 39, obwohl Sulzberger ebenfall3 Aktionär und Auffichts- 
ratömitglied der Altlederverwertungsgejellfchaft it. Beide beziehen aus 
den genannten Stellen auch Lederivaren aus Heeresbejtänden, vor allem! 
Gejhirre und befonders Tornifter, deren Verwertung ähnlich vor fich geht 
wie bei Lewin. = 

Der Kommerzienrat Georg Litmwin, ruffiiher Staat3angehöriger, 
Büro Kaifer-Allee Nr. 21, Wohnung Hohenzollerndamm 6, hat laut Ver» 


. trag vom 10. 1. 20 mit der faufmännifchen Direktion des RVS. bzm. 


Abt. Krieg ſämtliche in Deutfchland noch befindlichen Feldküchen und 
Feldbacköſen mit dazu gehörigen Protzen und Aejerveteilen gefauft. Die 
nod; vorhandenen Beftände haben einen Wert von etwa 2400000 ME. 
Die einzelne Feldfüche bzw. Backofen mit Proße und Meferveteilen ift 
mit 400 ME. berechnet worden. Litwin hat ferner in feiner Eigenfchaft 
al3 Inhaber der deutfchen Evaporatbr. A⸗G. vertraglich den Ankauf zu- 
gejprochen bekommen von jämtlichen Schüßengrabenbaggern und der ge- 
jamten Gasmunition des Gasübungsplages Brohlow. Desgleichen bie 
gejamten Nejtgegenftände an Ballonwinden, alfes Verträge mit der fauf- 
männiſchen Direktion de3 RPN. Ebenſo hat Litivin durch gleichen Ver— 
trag die noch vorhandenen Nejtbejtände de3 Lager zu Deſſau für etwa 
40000 ME. gekauft. Dieje Bejtände ſetzen ſich zufammen aus Torniftern 
und anderen Ausrüftungsftüden. Litwin fteht mit der kaufm. Direktion 
de3 RVN. (jebt Neichstreuhandgefellichaft) auch zurzeit wieder wegen 
Anfaufs anderer Heeresbejtände in Verbindung. Es verlautet, daß Litwin 
ein guter Belannter des früheren faufm. Direktor3 Dr. Bach fei. Außer 
dent joll Direktor Brefing, jebt ebenfall3 nicht mehr im Dienſt, bei 
ihn freumdfchaftlich verkehrt haben und wiederholt zu „röhlichem Bei- 
jammenfein“ eingeladen gemwejen fein. Bemerkenswert wäre vielleicht, daß. 
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die Deſſauer Beitände ohne Vorauszahlung herausgegeben worden und 
bis heute noch nicht bezahlt find. 

Lie Firma JZsrael Farchi, Berlin, Kaiſerſtraße 41, hat ver- 
traglic; vom RON. (kaufm. Direktion und Ref. Leder) nachſtehend auf- 
geführte Boten Pelzwaren erworben am 29. 3. 20: 15163 Pelzjacken 
pro Stück 12: ME, 311 Pelzdecken pro Stüd 12 ME, 34 Nadtpelze pro 
Stüf 20 ME. Diefe Stüde find vom Lager der Weſtpr. Materialver- 
wertungsgejellihajt feit einiger Zeit abgerollt, an die genannte Zirma 
geliejert, bisher aber noch nicht bezahlt. 

Ferner hat die Firma aus den Lagerbejtänden aus Chemnitz, Kott- 
bus uſw. im Sommer 1919 27590 Nadtpelze zum Preiſe von 35 ME. 
pro Stüd gekauft. 

Für den zuerjt genannten und bisher noch nicht bezahlten Poften 
Pelzwaren verlangt die Neichstreuhandgejellfhaft (früher HBN.) jet eine 
erhebliche Nachzahlung gemäß den heutigen Richtpreijen, und zwar für 
die Pelzjacken 88 ME. pro Stüd, für die Pelzdecken 68 ME. pro Gtüd, 
für die Nadtpelze 230 ME. pro Stüd. Da die Firma feinerzeit vertrag- 
lich den Kauf abgejchlofjen Hat, weigert fie fich jet naturgemäß, die fo- 
fortige Nachzahlung zu leiften. 

. Ein Herr Heinrich, Charlottenburg, Joachimsthaler Straße 7/8, 
bat die folgenden Angaben gemacht: Ihm jeien von einem Herrn 
3 Nachalowski, Breslau, Hohe Str. 64, große Poſten Stiefel an- 
geboten worden. Er habe gejagt, er würde ungefähr 20000 Paar ab- 
uehmen. Nachalowski erzählte, dieſe Stiefel würden von einem Poſten 
von 25000 Paar geliefert werden. Eine Anzahl Breslauer Privat- 
— ſeien die Eigentümer, es handle ſich um gebrauchte Militär— 

efel. 

Heinrich gelangte aus folgenden Gründen zur Annahme, daß dieſe 
Stieſel aus der Reparaturfabrik Lewin-Breslau ſtammten: 

Nachalowski hat mit verſchiedenen militäriſchen Stellen Verträge abge— 
ſchloſſen, denen zufolge er ſämtliche reparaturbedürftige Stiefel erhielt. 
Die Nachforſchungen ergaben, daß die militäriſchen 
Stellen ibm auch vollfommen heile Stiefel abgegeben 
haben. Nachalowski braucht alfo eine große Anzahl diefer Stiefel 
nicht auszubejjern, fondern fchiet jie, wie jie jind, wieder zurüd. Um 
das Leder zum Ausbeſſern von reparaturbedürftigen Stiefeln zu 
befommen, gibt Nachalowsti an, daß er eine Anzahl Stiefel als Repa— 
taturleder ‚aufgetrennt habe. So unterjchlägt Nachalowski möglicherweije 
eine nicht unerhebliche Anzahl Stiefel, die dann in den Handel fommen. 
Ein Beijpiel: Ein Beamter der Neichzjtelle für Schuhverforgung Hat in 
Hamburg feitgejtellt, daß ein Poſten von 70000 Baar Stiefeln über 
die Altlederverwertungzitelle an Nachalowski gejchidt werden follte. Von 
diefen Stefeln mwarien etwa 7 Prozent nicht reparaturbedürftig., Das: 
gleiche hat derjelbe Beamte in Hannover feſtgeſtellt! 

In Weimar gelang es ihm, einen Waggon jeitzuhalten, der von einer 
militärifchen Stelle an Lemwin abgefandt war und zum größten Teil in- 
ftandgejeßte Stiefel enthielt. 

— Was die Ermittelungen ergeben haben, iſt einſtweilen nicht feſtzu— 
ellen. ; 

Der ungeheure GStoffmangel, die Not des Handwerkers jtellen das 
furchtbare Gegenbild zu dieſen Vorgängen. Auf Koften des deutjchen 
Handiwerfertums, dejfen Vernichtung vor der Tür jteht, dem ſyſtemaätiſch 
Das Material vorenthalten wurde, haben fich diefe zumeijt jüdifchen Kreiſe 
bereichert. Heute noch ringt der Shuhmader mit der 


Sedernot. Heute noch Hatder Landmann unter Wagen— 


mangelzu leiden, der Arbeiter feine Schuhe, die Haus 
frau feine Wäſche; das ganze Volk geht der Ausſicht 
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entgegen, in Lumpen gefleidet zu jein. Und warum 
da8 alles? Weil ungeheure Mengen Heeresgut in 

" Schieberhände verjdhleudert, ja ind Ausland ver— 
jhoben wurden. 

Sa, fo ift e8: Im diefer Republik, die unier jüdiſcher Vormundſchaft 
zuſtande kam (wir ſehen ja nun, warum!) und über deren ſittlichen Ur- 
fprung ber Unabhängige Thomas am 23. Mai in München das Gejtändnis 
ablegte: 

„Der Dolchſtoß von Hinten gegen die deutfche Front war der glüd- 
liche Dolchftoß des revolutionären Proletariats”, 
in biefer Republik hatten bislang Schleihhändler, Schieber und Wucherer 
goldene Tage, fie werden reich, aber nur fie alfein (man bedenfe: in 
einer fozialijtifchen Republik), das Volk verarmt immer mehr, das Volls⸗ 
kermögen geht verloren, d. h es geht in die Hände in- und ausländijcher 
Juden über. 

Untätig fteht die Regierung dieſen Vorgängen gegentiber und läßt 
gejchehen, was fie aus feltjamjten Gründen inuerfter Gebundenheit, die in 
ihrer jüdischen Benormundung Ausdrud finden, nicht verhindern Tann. 

Da3 ift ein ungeſchminktes Bild der Schandwirtichaft, die mit dem 
— olfsvermögen getrieben wird. Wie lange ſoll dus noch fo — 
gehen ?” | REINE 


Diefe Schilderungen brachten die „Deutſchvölkiſchen Blätter“ 
(Nr. 23, 1920) und der „Deutſchvölkiſche Schuß- und Trutz⸗ Bund 
verbreitete Sonderabdrücke davon ſeit Mitte Juni 1920. Wie ermittelt 
worden ift, hat bis jet keiner der Beteiligten jtichhaltige Einwände 
gegen die darin gegebene Sachdarſtellung erhoben. Darnad) darf mit 
Fug und Recht behauptet werden: Das Gefagte gibt ein nur zu wahres 
Bild der Berjchleuderung von Heeresgut, wie fie von verantwortlichen 
Stellen getrieben worden ift. Es ijt eine Verſchleuderung im Rieſen⸗ 
großen, bei der merkwürdigerweiſe ebenfalls in bevorzugter Weiſe 
jüdiſche Firmen die Nutznießer find. 

Ein befonders kraſſer Fall diefer Art wurde durch folgende 
Anfrage des Abgeordneten Eihhorn im ber Berfaffunggebenden 
Deutſchen Nationalverfammlung aufgedeckt. Die amtliche Druckfache 
hat wortwörtlic folgenden Wortlaut: 


Nr. 1986. Berfaffunggebende Deutſche Nationalverfammlung 
Anfrage Nr. 700. 

Nach mir gewordenen Mitteilungen findet ourch das Reichsverwer⸗ 

tungsamt und feine Zweigſtellen eine unerhörte Verſchleuderung von 


Heeresgut zugunſten privater Händler oder einzelner . begünftigter, Per- 


ſonen ftatt. 

So verfauft die Zweigitelle Breslau des Reichsverwertungsamts feit 
Yanger Zeit Textilien an eine Firma C. Lewin in Breslau, Gartenjtr. 8, 
zu folgenden auffällig niedrigen Preijen: 

Waffenröcke pro Stüd 1.— ME., Tuchhoſen pro Stüd 1.— ME., Män- 
tel pro Stüd 2,— ME, Beltbahnen pro Stüd 1.75 Mi, Brotbeutel_pro 
Stück 0.60 ME, Feldmüßen pro Stüd 0.20 ME., Krankenhojen pro Stüd 
1.— ME, Rranfenmäntel pro Stüd 2.— Mk. Schürzen pro Stüd 0,30MEF, 
Unterhojen pro Stüd 0.50 Mt, Hemden’pro Stück 0.50 Mt., Handtücher 
pro Gtüd 0.25 ME, Tajchentücher pro Stüd 0.10 ME, Halstücher pro 


* 
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Stück 0.10 ME, Bettlafen pro Stüd 2.— ME, Bettdeckenbezüge pro Stüd 
1.50 ME, Deren pro Stüd 3.—, 4.— und 5.— Mk, Strohfüde pro Gtüd 
1.50 ME, Kopipoljterfäde pro Stüd 0.50 ME., Segeltuch pro qm 2.— ME, 
Tuchhandfhuhe pro Kg. 1.— Mt, Alttertilien pro Kg. 0.40 ME. 

Daß es ſich bei vorſtehend angeführten Gegenjtänden noch um. ge= 
brauchs fähige Kleidungs- und Wäjcheftüde handeln muß, geht jchon Dar» 
aus hervor, daß Alttertilien nad) Gewicht verkauft und bejonders aufge» 
führt find. Außerdem aber wurde an dieſelbe Firma jogenannter „Ver⸗ 
wurf“, das Kilogramm zu 0.35 Mark verkauft, unter dem ſich die gleichen 
Kleidungs- und Wäſcheſtücke bejinden, wie 3. B. Arztmäntel, Beitlafen, 
Bertdezuge, Strohfäde, Unterhojen, Drillichhoſen, Trillichjacken, Hemden, 
Handtücher, Kopjpofiterjäde, Soden, Schürzen, Kranfenmäntel uf. Es 
handelt fich hier wahrjcheinlich um eine weniger gebrauchsfähige aus— 
fortierte Ware. 

Lie Firma Lewin fteht nicht nur mit der Zweigſtelle Breslau in 
Verbindung, fie befommt Waren auch von zahlreichen anderen Zweig⸗ 
ſtellen des Reichsverwertungsamts. Welchen Umfang dieſe Geſchäftsver⸗ — 
— hat, zeigt folgendes Verzeichnis der Rechnungen aus einem 
Monat: 

4.10.1919 Rechnung Nr. I über 150 748,80 Mark 
479 2 








18;.10:1019.28, 22, 395 252,15 „ — 
21.10. 1919 — „48 „ 2984,50 „ Be. 
31.10.1019 5,489) „, 420726,23 „ — 
22.10.1919 496 „ .28200,65 „ 
2, 10. 1919 —— 887 565,40 = 
27. 10. 191 & 5 ‚ 15091415 „ 
2. 10 1919 — 608 2 1184 300,52 — 
.11. 191 —— „5.940, 
4.11:189 07 Ban, 
10.11.1919 5.788. „ 89834706 





In Summa vom 4.10. bis 10. 11.1919 4512 107,22 Mark. 
Sch begnüge mich mit fehriftlicher Antwort. 
Herlin, den 16. Januar 1920. Eihhorn. 


Auf eine Anfrage des „Neuen Görliger Anzeiger", ob Dieje 
Behauptungen der Wahrheit entjprächen, gab das Reichsſchatz— 
minijterium folgende Antwort: 


„Die genannten Preiſe der an bie Firma €. Lemin 
in Breslau überwiefenen Mengen Alt-Textilien find 
zutreffend, die daraus gezogenen Cchlußfolgerungen aber, daß es 
fich hiev um eine Verfchleuderung von Waren handele, jind irrig. Soweit * 
dieſe Waren ohne Ausbeſſerung und Verarbeitung verwertet werden — 
können, werden fie der minderbemittelten Bevölkerung auf dem ſchnellſten STE 
Wege zugeführt. Alle die Textilien aber, die einer Inſtandſetzung oder E 
Umarbeitung bedürfen, werden zunächſt den Wiederherſtellungs ⸗Werk⸗ 
ftätten bei der Firma C. Lewin in Breslau zugeführt. Lie Firma fteht 
unter ftändiger Kontrolfe der Tertilnotftands-VBerjorgung, Hat alle über- 
laſſenen Altmaterialien nach deren Vorſchriften zu verarbeiten und darf 
die daraus hergeftellten Waren nur auf Anweiſung- der Textilnotſtands⸗ 
Verſorgung und zu den von dieſer feſtgeſetzten Preiſen an die ihr vor— 
gejchriebenen Stellen abführen. Die Preife werden, da es fih um Die 
Herftellung von Belleidungsftüden für die wirtjchaftlic ſchwachſte Be- 
völferung handelt, fo niedrig bemefjen, wie dies nur irgend möglich iſt. 
Sp werden 3. B. die aus alten: Uniformen hergeſtellten Arbeitsanzüge 
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iit 20 bis 45 Mark und die aus GStrohfäden gefertigten Arbeitskleider 
ür Frauen für 45 Mark abgegeben. Eine Erhöhung der Einftandspreife 
würde naturgemäß eine Preiserhöhung der fertigen Produkte zur Folge 
haben, die der- minderbemittelten Bevölferung nad Möglichkeit erjpart 
werden foll. Bei allen in der Anfrage aufgeführten Gegenjtänden handelt 
es fih um nicht ohne weiteres gebrauchsfähige Kleidungs- und Wäfche- 
ftüde, die erft einer eingehenden Umarbeitung unterzogen werben müjjen. 
Daneben werden allerdings noch gänzlich unbrauchbare Stüde, die nur 
zum Teil noch als Flicdmaterial verwendet werden können, nad; Gewicht 
abgegeben; auch, in der Verwertung diefer Beſtände unterliegt die Firma 
der Kontrolle durch die Tertilnotjtands-Verlorgung. Daß der Firma 
verhältnizmäßig große- Mengen zugeführt werden, liegt daran, daß aus 
den berjchiedenften Heereslagern die Alt-Tertilien in Breslau verarbeitet 
werden. Es hat jich troß vielfacher Verjuche feine andere Stelle gefunden, 
die auch nur annähernd zu gleichen Preifen und in jo rationeller Weife 
die Wiederherftellung vornimmt, wie die Firma Lewin. Der 20. Aus- 
ſchuß der National-Berfammlung, der u. a. zur Kontrolle der Gejchäfts- 
führung der Tertilnotjtands-Verforgung eingejeßt worden ift, iſt im 
übrigen auf Grund der Feititellung, daß fein zweites Unternehmen in 
Deutſchland in der Verwertung von Alt-Tertilien jo ergiebig und preis- 
wert arbeitet wie die Firma C. Leivin in Breslau, zu dem Ergebnis ge- 


fommen, daß der zwijchen dieſer Firma und der Tertilnotjtands-Ver- - 


forgung (©. m. 6. 9.) bejtehende Gefchäftsverlehr in vollem Umfange 
aufrecht zu erhalten jei und daß die gegen die Firma gerichteten Angriffe 
jegliher Begründung entbehrten.“ 


Es ijt bemerkenswert, wie in diefer Antwort um den Kern der 
Sade herumgeredet wird. Mag die Prüfung des Ausjchuffes der 
Nationalverfammlung ausgefallen fein, wie fie will, an der unerhörten 
Tatſache vermochte fie nichts zu ändern, daß nämlich die Firma 
Lewin in Breslau auf ihren Antrag durch gemeinfamen Erlaß des 
Reihswirtihafts-, Reichswehr- und Reihsihag-Minifteriums vom 
1. Suni 1919, ſowie mit Genehmigung der Tertilnotjtandsverjorgung 


die Bewilligung erhalten hat, 70% aller Alttertilien. 


zur Snftandjegung in ihren Wiederherftellungsmwerk- 
ftätten zu Bekleidungsftüken für die Notjtandsver- 
forgung zu verarbeiten. Einen ähnlichen Bertrag hat Lewin 
bereits am 12. Sanuar 1919 mit der R.T.X. getätigt. Lewin ift 
während der Kriegszeit nicht an der Front, wohl aber Intendantur- 
beamter gewefen; er hat alfo die Wege kennen gelernt, auf denen er 
diefe ungeheuerliche Bevorzugung feiner Firma bei der Zuweiſung 
aus Heeresbejtänden zu erwirken vermochte. 

Eine ſolche Bevorzugung jüdifcher Firmen wäre nie vorgekom- 
men, wenn es den Juden nicht während des Krieges gelungen wäre, 
in allen maßgebenden Ämtern Eingang zu finden und ſich insbefondere 
in den Kriegsgejellfchaften breit zu machen und in die amtlichen 
Wirtichaftsjtellen hineinzudrängen. Man jehe ſich daraufhin nur 
einmal die Zufammenfegung des „Ausfchuffes für die Verteilung der 
Reichstertilbeftände" an. Er beftand aus: Artur Cohn, Dr. 3eit- 
lin, Henry Hirfhfeld, Dr. Samolewig, Emil Haller, 


a A hard 
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Hugo Eisner, Ludwig Sommerfeld, Dr. Feitelberg, 
Dr. &d, Simon, W. Plattner, Dr. Sames Simon, Albert 
Willmer. Wegen diefes „Falles Lewin“ ſchweben eine ganze Reihe 
Prozeſſe, von deren Ausgang wohl eine Klarjtellung der kaum glaub- 
lichen Vorgänge erwartet werden darf. : 

Reuerdings wirbelte in der Öffentlichkeit gewaltigen Staub auf 
die Angelegenheit der vom „Reichsverwertungsamt“ gegründeten 
„Deutjchen Werke U. G.“. Einer der Leiter des Reichsverwertungs⸗ 
amtes Dr. Bach mußte „wegen nicht einwandfreier Waffengeihäfte 
mit Rußland“ feines Poſtens enthoben werden. Dann wurde unter 
der Oberaufficht des damaligen Reihsihagminifters Gothein eine _ 
jelbftändige Direktion gefchaffen, Die aus Generaldirektor Weinlig, 
Direktor Laffen und Direktor Dr. Rab beſtand. Diefe Herren 
wurden auch zu Direktoren der am 17. Juni 1920 in das Handels⸗ 
vegifter eingetragenen „Deutjchen Werke A. ©." beftellt. Ihre Gründer 
find: 1. Der Reichsfiskus, vertreten durch Unterftaatsjekretär Gold- 
kuhle. 2. Die „Reihskredit- und Kontrollſtelle G. m. b. 9., ver- 
teeten durch die Gefhäftsführer Siegfried Simmonds und Leo 
Scheibner. 3. Regierungsrat Albrecht. 4. Die Geſellſchaft für 
Kraftübertragung m. b. 9., vertreten durch Geſchäftsführer Sir. Dr. 
Artur Herz und Dir. Dr. Bolgani. 5. Die Elektrowerke A.-G., 
vertreten durch ihre VBorftandsmitglieder Dir. Hermann Jahnde 
und Alwin Linde. - 

Die fo gegründete Deutfhe Werke U.-6. kaufte für glatte 
50 Millionen Mark die gefamten Reichswerke in Spandau, Erfurt, 
Lippftadt, Siegburg, Kaſſel, Wolfgang (Hanau), Münden, Sngoljtadt, 
Reichertshofen, Dahau, Amberg, Friedrihsort mit Strand, Rüſtrin⸗ 
gen (frühere Uto-Werft Wilhelmshaven) und die Reichswerft in 
Kiel: mit Grund und Boden, Straßen, Kanälen, Gleifen, Baulid)- 
keiten, Mafchinen, Borräten uſw. 

Shren wertvollſten Majchinen- und Schrottbejtand verkauften 
die Werke an einen Herrn Kahn von der Firma Schweißer und 
Oppler, deren Mitinhaber Leon Sklarz iſt, zu derart unerhörten 
Bedingungen, daß Herr Kahn infolge der leichtfertigen Abfaffung 
des Vertrages die Möglichkeit erhielt, ohne ein eigenes Rijiko ein- 
zugehen, dur den Weiterverkauf diejer Mafchinen mindejtens 
32 Millionen Mark und durch den Weiterverkauf des Schrotts 
weitere 20 Millionen Mark bar zu verdienen. Durd) den 
Bertrag ift das Reich jegt gezwungen, feine eigenen Mafchinen, die 
es als fogenannte „Wiedergutmachung“ an den Feindbund liefern 
joll, mit Aufpreis von Kahn zurückzukaufen. 

Sole heillojen Zuftände zeitigte die Judenwirtſchaft, an der 
Reich und Volk nahezu rettungslos erjticken. 9 
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Der Fall Sklarz auf dem Nebengeleiſe. 


Diee Rolle, welche die Brüder Sklarz in der Revolutionswirt⸗ 
ſchaft zu ſpielen vermochten, iſt noch nicht klargeſtellt. Zwar 
werden gegen ſie und die beteiligten Revolutionsminiſter die uns 





geheuerlichſten Anjchuldigunegn erhoben, jedod) iſt es bis heute noch 


nicht gelungen auch nur einen der vielen deswegen jchwebenden Pro⸗ 
zejfe zum Austrage zu bringen. Snfofern alſo iſt es nötig, in der 
Behandlung des „Falles Sklarz“ vorläufig noch Zurückhaltung zu 
üben. Neuerdings hat nun vor dem Landgeriht m Hamburg eine 
Berhandlung jtattgefunden, Die einigermaßen Einblick in die von 
Sklarz veranlaßten Geſchäfte gewährt, wobei auch die Leichtgläubig- 
keit hervortritt, mit der die Bolksbeauftragten Ebert und Scheide- 
mann, fowie der Reihswehrminifter Noske ſich für ihre Zwecke 
der Vermittlung folder Chrenmänner bedienten, Die „Ham 
burger Nachrichten" (6., 7., 8. Januar 1921) brachten über dieſe Ber- 
handiungen folgenden ausführlichen Bericht unter der kennzeichnenden 
Überjchrift „Der Fall Sklarz auf einem Nebengeleife”: 


„Ein großer Schieberprogeß, der mit der Sklarz-⸗Affäre in 
einem gewilfen Zufammenhange fteht, begann heute bor der 3. Straf- 
fammer des Landgerichts. Angeklagt waren megen Betrugs, Unter» 
fchlagung, Handels ohne Erlaubnis und Preistreiberei bzw. Kettenhandel 
der in Bufarejt geborene Student der Rechte Alfred Pop, ber in 
Wien geborene Adjährige Kaufmann Siegfried Mittler, der 
Aljährige in Olmüt geborene frühere Theaterdirektor, jetzige Kauf- 
mann Heinz Maria Hanno-Haunſcheck, der in Wien geborene 
34jährige Kaufmann Heinrich Liebmann — der in Derneburg 
geborene 34 jährige sun Otto Tegtmäper. 

Pop, Mittler und Hanno werden bejchuldigt, im März und April 

1919. das Vermögen der Einfaufszentrale in Berlin, den Kaufmann 
Neubert in Chemniß, da3 Ernährungsamt in Wittenberg um bzw. 250.000, 
118000, 30000 und 118000 ME. durch die Vorjpiegelung gejchädigt zu 
haben, die gelieferten Pferdefleiſchlonſerven ſeien Rindfleiſchware. Gegen 
Pop richtete ſich die weitere Beſchuldigung, das Vermögen des Deutſchen 
Reiches um 24150 Mk. geſchädigt zu haben durch die Vorſpiegelung, er 
Habe für 10000 Doſen Gulajch 70000 ME. bezahlt, während er dafür nur 
47000 ME. bezahlt hat, jowie fich 4090 diejer dem Neiche gehörige Dojen 
rechtswidrig zugeeignet zu haben. Mittler wurde angeflayt, im Mai 1919 
den Verſuch gemacht zu Haben, das Vermögen der Einkaufsgeſellſchaft 
Weſtſachſen um 130000 ME. zu ſchädigen, indem er bvorfpiegelte, die von 
ihm biefer Geſellſchaft angeftellten Doſen Pferdeſleiſchlonſerven jeien Rind» 
fleiſchware. 
Bop, Mittler und Liebmann wurde zur Laſt gelegt, verſucht 
zu haben, das Vermögen der Stadt Dresden um 6309090 ME. zu jchä- 
digen burch die Vorfpiegelung, die von ihnen der Stadt angebotenen 
500000 Doſen Pferdefleiſchkonſerven ſeien Rindfleiſch. Hanno ſoll dazu 
Beihilfe geleijtet Haben. 

Sämtlichen fünf Angeflagten warf die Anklage vor, ohne die. Erfaub- 
ni3 der Deputation für Handel, Schiffahrt und Gewerbe Handel mit Le- 
bensmitteln getrieben und fich bei dem Verkauf oder dem Angebot der 
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Waren ber Preistreiberei ſchuldig gemacht zu haben. Endlich foll Tegt⸗ 
nteher den Preis für mehrere Tauſend dieſer Pferdefleiſchkonferven durch 
Kellenhandel geſteigert haben. Be 

Den Vorſitz in der Verhandlung, die mehrere Tage in Anſpruch 
nehmen wird, führte Landgerichtsdireftor Dr. Extel, die Anklage vertrat 
Staatsanwalt Dr. Dreier. Es handelt ſich um folgende Vorgänge: Als 
anfangs März 1919 in Berlin Die Spartafusfämpfe jtattfanden, war. es 
für die Intendantur jchwierig, die fämpfenden Truppen ausreichend zu 
derforgen, es mußten Lebensmittel für fie gefauft werden. Dabei war 
Stlarz der Regierung behilflid und erhielt dazu von 
den bamaligen Volfsbeauftragten Ebert und Scheide 
mann und dem Wehrminifter Noske Blankoausweiſe 
für Einfänfe Zwei davon ftellte er auf Bop aus und 
beauftragte ihn, Lebensmittel anzufaufen. Pop bejorgte 
das Gejchäft zunächit in. Berlin. Im erjten Vierteljahr en er bei 
Bleihröder in Berlin ein Konto über 200000 ME, Angeblich hat er 
5 Prozent bei den Gejchäjten verdient und Davon die Hälfte an 
die Schwiegermutter des GSflarz abgeben müfjen. Im 
März 1919 ſchickte Sflarz den Pop nach Hamburg, um hier für die repu— 
blifanifchen Truppen Lebensmittel anzufaufen. Pop, der bon Geſchäften 
weniger verſtand, nahm den älteren und erfahrenen Mittler mit. Beide 
nahmen Wohnung im Hotel Atlantic, wo jie nobel euftraten. Dort lernten 
fie Hanno kennen, der ihmen Fleiſchkonſerven aus der Dreyerjchen Fabrif 
in EUmshorn anbot, ohne dabei zu erwähnen, daß es jich um Pferdefleijch- 
ware handle. Das erfuhren fie jedoch jpäter bei einem Beſuch der Dreyer- 
feben Fabrik. Im März 1919 kaufte Hanno von Dreyer 150000 Doſen 
Gulaſch und Leberwurft zum Preife von 4,70. und 4,50 ME. für bie Doje 
und veıfaufte die Ware für 5,30 ME. die Dofe. Davon gingen 10000 
Doſen für Truppen nach Berlin, die übrigen mit großem Nugen an Stadt» 
geneinden und Privatleute fir eigene Rechnung, und zwar als Rind⸗ 
Hleifcpware. Pop hat dann jtatt der von ihm ınit 47000 ME. bezahlten 
10000 ze 70000 ME. ala Kaufgeld aufgegeben und diefe Summe 
durch Stlarzvom Staatausbezahlterhalten. Der Staat 
ift dadurch um 23000 ME. betrogen worden. Außerdem hat 
er auch noch die auf die erhöhte Summe fallende Probijion erhalten. 
Endlich Hat Pop von den dem Staat teuer verkauften Dojen 4000 Stüd zum 
ziveiten Mal verkauft. Damit war feine Tätigkeit als Einkäufer für 
Truppen auf Weifung aus Berlin beendet. Im Bejige der jhram- . 
fenlofen Ausweife, Die vor Beſchlagnahmenſchützten, 
beihloffen nun Pop und Mittler, für eigene Rechnung 
Gefhäfte mit der Dreyerſchen Fabrik zu betreiben. 

Im März und April 1919 verkauften fie von den Eimshorner Pferde- 
“Heifchfabrifaten an den Kaufmann Ködderigfch in Berlin 50000 Dofen 
Gulaſch und Leberwurft mit erheblichem Aufſchlag. K. verkaufte einen 
Teil dieſes Poſtens an die Einfaufszentrale der Kolonialwaren händler 
in Berlin für 6,40 ME. die Doſe Gulaſch und für 5,35 ME. die Doſe Leber- 
wurst, und zwar ala Rindfleiſch, wie Pop ihm zugefichert hatte. Der Reit 
der Ware ging an eine Firma in Chemnik und an das Ernährungsamt 
in Rrimmitjchau, wobei auch erhebliche Aufjchläge auf den Einfaufspreis 
gemacht wurden. Die Käufer hätten die Abſchlüſſe natürfich nicht gemacht, 
wenn jie gewußt hätten, daß es fich um Pferdefleifch und nicht um Rind» 
fleiſch Handle. Bei allen diefen Gejchäften ſoll Hanno beteiligt geweſen 
fein. Ten Verkauf an das Ernährungsamt Krimmitſchau beſorgte der 
Angeklagte Tegtmeher, nachdem er ſeinerſeits noch einen Aufichlag von 
10 bzw. 15 Pig. auf jede Dofe gemacht hatte. Von dem Kaufpreis von 
137000 ME. erhielt Hanno 102000 ME. Tegtmeyer und fein Hintermann 
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erhielten 26000 ME., Pop und Mittler 24000 ME. Hanno hat nach dem 
an Dreyer bezahlten Preis 15000 ME. verdient. 

Schließlich ijt eine Sendung von 200009 Doſen Leberivurft, für die 
an Dreyer, Elmshorn, 83000 ME. (4,15 ME. die Dofe) gezahlt wurden, 
nad; Wittenberg gegangen. Auch er Handel hat Tegtmeyer ver- 
miltelt. Dieſer hat die Ware auf die Zuſicherung Mittlers, es fei Nind- 
fleijch, zu 5,85 DE. gefauft und zu 5,40 ME. an eine Firma Stier & Eggers 
verkauft. Die Firma jchlug 45 Pig. auf die Dofe auf und Tieferte zu 
5,85 ME. an den Kreisausſchuß Wittenberg, der die Ware nicht gekauft 
hätte, wenn fie nicht als Ntindfleifch bezeichnet gewefen wäre. Von dem 
118000 ME. betragenden Kaufpreis erhielten die Firma Gt. & €. 
9090 ME., Tegtmeyer 1000 ME., den Reft von 108000 ME. erhielt Pop, 
der davon Hanno 6000 ME. als Provifion von 30 Pfg. die Doſe auslehrte. 

Mittler hat weiter 20000 Doſen Dreyerſchen Gulaſch als Rindfleiſch 
dem Einkäufer der Einkaufsgeſellſchaft Weſtſachſen zu 6,50 ME. die Doſe 
angeitellt. Aus dem Geſchäft wurde aber nichts. 

Ein Niefengefchäft in Höhe von 6300000 ME. haben Bop, Mitt- 
ler und Liebmann nod eingeleitet. Bei dem Lagerhalter des Be— 
vollmächtigten des Kriegsminifteriums, Hußmann, lagerten ın Hamburg- 
Altona große Mengen Pferdefleifchkonferven, die zur Gefangenenernäh- 
rung bejtimmt waren und an Kommunen vder ‘Privatleute veriauft 
werden jollıen. Die Schwarzblechdoſen trugen die Aufjchrift: „Sefangenen- 
nahrung”. Ein Makler Blaſchke ftellt die Ware dem Tegtmeyer an, der 
damals Vertrauensmann für die Stadt Gronau i. W. war. Tiefe Stadt 
wollte die Konſerven nicht abnehmen; deren Bürgermeijter Hagedorn ließ 
fig aber von Blaſchke, der ihm einen fofortigen Verkauf in Ausficht 
jtellte, 500000 Zofen, für 6,45 ME. das Stüd, auf eigene Rechnung 
faufen. Nachdem Pop und Mittler die Ware befichtigt Hatten, verkaufte 
T. fie am 7. April 1919 an Bop für 8,50 ME. die Doje Am 
anderen Tage händigte Pop und Mittler dem Hanno 
zwei Brobedofen für Liebmann ein. AS Kaufpreis forderten 
fie für die Menge von 500000 Dofen 12 ME. das Stüd. In dem 
Kontor des Liebmann übergab Hanno dejfen Angeftellten eine verſchloſſene 
Probedoje. Ag Liebmann nach feiner Krankheit ins Kontor Fam, war 
die. Probedoſe nicht mehr vorhanden. Als Liebmann das ſchriftliche An—⸗ 
Be der die Fleiſchkonſerven gejehen, Hat er angeblich auf telephoniichem 

ege von Pop und Mittler die Beltätigung erhalten, daß es fich um 
Nindfleifchware Handle. In dem Angebot jei aber das Wort „Rind“ fort 
gelaffen worden, weil Heeresbeſtände aus Rindfleifchkonferven nicht am 
Kommimen und Brivate verfauft werden durften. 

Liebmann gab das Popſche Angebot als garantiert Rindfleiſch am 
den Nat der Stadt Dresden weiter und verlangte 12,60 ME. jür Die 
Dofe, obgleich er ſich aus verfchiedenen Gründen bewußt gemejen fein 
fol, daß es jich um Pferdefleifchfabrifat handelte. Das Gejchäft ging 
in die Brüche, weil vor Abnahme der Ware fie ein Tierarzt aus Pressen 
befichtigt und die wahre Befchaffenheit fejtgejtelft hatte. Sonſt wäre die 
— Dresden mil einer Kaufſumme von 6300000 ME. angeführt ge— 
weſen 

Der Angeklagte Pop erklärte zunächſt Über feine perſönlihen Ver— 
hältriffe, fein Vater Habe in Bukareſt die Zeitung Bukareſter Tageblatt 
befejfen, die vor und während des Krieges für Deutjchland eingetreten fei. 
Bei dem unglüdlichen Ausgang des Krieges Habe fein Vater mit Der 
Familie flüchten müjfen unter Verluft eines großen Wermögensteilg. Der 
Angellagte habe dann in Berlin das Studium der Nechte begonnen. In 
Berlin habe er eine Frau Guslach, die Shwiegermut- 
ter des Sklarz, und auch dieſen ſelbſt fennen gelernt. 
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Sklarz Habe ihm dann eine Möglichkeit geben wollen 


zur Uufbejjerung feiner wirtſchaftlichen Zage So 
habe er ihn als Einfäufer für die Regierungbeſtellt, 
damit er duch Provijionsbezüge Verdienft Habe. Die Hälfte des Ver— 
Dienjle8 habe er der Frau Guslach geben müfjen. Sflarz habe ihm ge- 
jagt, er jolle faufen, was er befommen könne, es mäge koſten, was e3 
wolle. Die Truppen müßten gut verpflegt werden, da ſonſt die Gefahr 
de3 liberireteris auf die gegnerijche Seite bejtünde. Er habe fi nur 
hiten follen, daß von den Waren nichts in den Schleichhandel fomme. Da— 
nach habe er jich gerichtet und überflüffige Waren an Kommunen geliefert. 

Bu dem Hauptvorwurf, daß er Pferdefleifch unter der Bezeichnung 
Nindfleifch angeboten und verkauft Habe, äußerte Pop, er jei immer der 
Meinung gewejen, daß es fich um Nindfleifch Handfe. 

Ser Angellagte Hanno fagte aus, er Habe fich während der damaligen 
Zeit in Not befunden. Dadurch, daß er einer Tochter de3 Dreyer in Elms— 
horn Unterricht gegeben habe, fei er mit D. in Verbindung gefommen, 
der ihm Verdienft angeboten habe duch Verkauf feiner Fabrikate. Als 
er darauf Pop und Mittler fennen gelernt habe, habe er wegen Lieferungen 
an die Leute mit D. gejprochen und auch erwähnt, daß Guͤlaſch gewünſcht 
werde. D. habe ihm gejagt, er folle einen Abjchluß machen. Er habe dar- 
auf Brobedofen in feine Wohnung erhalten, diefe an Pop und Mittler 
weitergegeben. Über den weiteren Verlauf äußerte ſich der Zuge wie 


folgt: Sch fertigte Handfchriftlich zwei Verträge aus, einen unterjchrieb 


ih. Daun kam der Lieferungstag: Mittler erklärte nıir, Pop küme und 
brädte Geld mit. Wir drei fuhren nad, Elmshorn; die Waren lagen noch 
auf Dreyer£ Hof, da Eifenbahnwagen ſchwer zu bejorgen jeien. Sch ſprach 
mit dem Gtationsvorftand. Dann jagten Pop und Mittler mir, jie 
müßten durch den W.- und ©.-Nat, daß Dreyer nur Pferdefleiſch verarbeitet, 
Wenn Mittler das Gegenteil behauptet und mich angreift, jo erkläre ich, 
daß ich nur wenig faufmännifch gebildet bin, ich überließ 
alfo gern die Verhandlungen mit Pop und Mittler, Dreyer allein, 
Mittler Hat mir auch die Bejcheinigung ausgeftellt, daß ich ihm Gulaſch 
verkauft babe. Von Rindsgulaſch jteht nichts darin. Der Vorfigende ver- 
Yieft die drei Urkunden und fragt Mittler, ob er die Unterjchrift anerfenne, 
mas Diejer bejaht; er jei Damals Leichtfinnig geweſen, 
wenn er auf das Wort Aind vor Gulaſch verzichtete. Angeklagter Hanno 
fagt weiter ans: Er habe nur Aufträge von Dreyer weitergegeben und 
nie jelbftändig gehandelt. Pop Habe er nad feinen Vollmachten für ſehr 
emflußreich gehalten und Habe gehofft, er könne Dreyer die Genehmigung 
terjchaffen. Ich Habe Taufmännifch unvorfichtig gehandelt, dag ich nicht 
ausdrücklich betonte: Es Handelt ji um Pferdefleifch. Ich war nie groß 
in Zahlen, was ja auch mein Unglüd beim Theater war. Er habe einer 
Frau Rofa, der Penfionsinhaberin, niemals gefagt: Was man jebt 
alles unler der neuen Regierung machen fönnue, man 
tann Pferdefleiſch für Noſske verfaufen. Der Angeklagte 
fagt: Dann müſſe Frl. Loja an der Tür gelaufcht haben, wenn fie das 
gehört haben will. Ich Habe Dreyer nie gefragt: Was verkaufen Gie 
eigentfih?, ic war dazu zu wenig faufmännifch gebildet. Mittler be— 
hauptet Dagegen, Hanno jei faufmännifch durchaus nicht jo wenig gebildet. 
Es entipinnt fich dann eine längere Heitere Ausſprache über Hannos 
ſchauſpieleriſches Ausfehen, der Vorſitzende jagt zu Dr. Jonas: Wenn 
wir beide über die Straße gehen und uns Hanno begegnet, dann rufen 
Mir beide: Das ift doch ein Schaufpieler. : 

Sn der Beweisaufnahme Fam zuerft der Zeuge Kaufmann Georg 
Sklarz zur VBernefmung. Der Zeuge äußerte ſich zunächſt über die 
frhon erwähnte Lebensmittelnot, in der fi die Meglerungstenppen in 
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Berlin beiarden. Zur Beichaffung von Lebensmitteln fei er mit Pop, 
dem Neffen feiner Schwiegermutter, und dem Angeflagten in Verbindung 
getreten. P. habe bei 5 Prozent Proviſion Fleiſchkonſerven geliefert. Pie 
Ware fei geprobt worden, er habe jelbjt davon gejchmedt und fie für 
gut befunden. Auch die Truppen hätten fie gern genofjen. Unter den 
damaligen Verhättniffen Hätten fi, die Truppen wahrſcheinlich auch 
mit Pierdefleiſck begnügt, denn die Snappheit fei groß geweſen. Cr 
habe die Mare aber für Nindfleifch gehalten. Im allgemeinen Habe der 
Auftrag gelautet, gute Lebensmittel zu bejchaffen. Pie Angeklagten 
hätten geliefert, die Ware jei geprobt und von den Truppen ſelbſt für gut 
befunden worden. Ein direkter Auftrag, Nindfleifch au liefern, fei nicht 
gegeben werden, fondern nur gute Ware fei verlangt woryen. 

Der Zeuge Schlachter Franz Dreyer, Elmshorn, befundet, daß er 
Hanno Gelegenbeit zum Verdienſt gegeben habe. 9. habe von ihm Waren 


bezogen. Seinen Verdienſt habe er durch einen Aufjchlag erzielen müſſen. 


Der Betrieb in jeiner Fabrik fei völlig offen gemwejen; tie YUngellagten 
hätten bei der Befichtigung feiner Fabrik ohne weiteres jehen müfjen, 
taß es fich bei der Verarbeitung nur um Pferdefleifh gehandelt habe. 
Er habe zu Hanno und Genojfen nie von Rindfleiſch gejprochen. Ä 
Wie Zeugen, die früher beim Soldatenrat in Elmshorn gemwejen find, 


ausfagen, haben fie bei einer gewiſſen Gelegenheit Mittler und Vop dar- 


auf hingewieſen, daß bei Dreyer nur’ Pferbdefleifch „erarbeitet werde. 

über dieſe Frage vernahm das Gericht noch mehrere Zeugen. Ihre 
Ausfagen gingen im fpringenden Punkt dahin, daß die Angeklagten ge 
mwußt Gaben müffen, daß die Dreyerfche Ware von Pferdefleiſch herge- 
ftellt worden fei. 

Bet der Beiprechung der einzelnen Gejchäftsunternefmungen mußten 
die Angeflagten zugeben, dvaßdievonihnengeforderten Preije 
zu hoch gemwejen jeien. 

Der Angeffagte Tegtmeyer, der an den Geichäften Grimmitichau 
und Wittenberg beteiligt war, erflärte jich gegen die Beſchuldigang des 
Kettenhandels und der Preistreiberei. Zu der Zeit der Abwicklung der 
Gejhäfte ſei ihm allerdings die Handelzerlaubnis, die er beſeſſen, ent- 
zugen worden. Seiner Meinung nad zu unrecht; er Habe dagegen pro- 
teftiert und dieſelbe Erlaubnis auch mwiedererhalten. 

Der Angeklagte Liebmann fagte zu dem Dresdener. Millionengerchäft, 
das er vermittelt Bat, aus, er habe völlig korrekt gehandelt. Er habe 
ausdrücklich erklärt, daß er nur Rindfleiſch Tiefern- dürfe, und fei immer 
dabei geblieben. As ihm fchließlich Bedenken aufgeſtiegen freien, hahe 
ex ſelbſi in Dresden einen Sadhverjtändigen beantragt. uber das Ergebiris 
der Unterfuchung fei er außerordentlich erftaunt gemefen, ta Pop und 
Mittler ftets verfisert hätten, die Konferven jeien Rindfleiſch. 

Pop, Mittler und Hanno beftritten, 2. irregeführt zu Haben. 

Den ihm zur Laft gelegten Betrug zum Nachteil des Dentſchen Reiches 
bei der Lieferung von 10009 Doſen bejtritt Pop und ebenfo, dab er von 
diefer Lieferung 4000 Doſen unterjchlagen Habe. 

Der Beuge Sklarz jagte hierzu aus, Pop möge ein Teichtfinniger 
Menfch fein, einen Betrug traue er ihm nicht zu. Auf den Gedanten, 
mit joldhen Gejhäften Geld zu verdienen, habe er ihn 
erft gebracht. Er gebe zu, daß das etwas feichtiinnig geweſen fei. In 
der bamaligen aufgeregten Zeit habe er fich die Angelegenheit nicht 
genügend überlegt. 

Nunmehr wurde zunächſt der Betrugsverſuch zum Nachteil der Ein- 
Zaufegefelfichaft Weftfachfen befprochen. Mittfer wurde Lier der Vor— 
murf gemacht, er habe verjucht, die Gefellichaft dadurch um 13000 Mark 
zu jehädigen, daß er bei 20000 angebotenen Doſen behauptete, fie ent- 
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hielten Rindfleifchgulafch., Mittler erklärte, er habe die Diferte auf Grund 
der Angaben des Pop gemacht, der gejagt habe, es jeien beſchlagnahmte, 
handelsfreie Doſen mit Rindfleiſchgulaſch. Es wurden dann mehrere — 
Zeugen über die Hauptfrage vernommen, ob die Ware als Rindfleiſch — 
ober als Pſerdefleiſch angeboten worden * Die meiſten Zeugen ſind 
nach dem Angebot der Meinung geweſen, daß es ſich um Rindfleiſch handle. 
Der Zeuge Neubert, der den Poſten Doſen gekauft bat, hat Proben ge= 
fchmedt, fie für gut befunden und iſt der Meinung geweſen, Rindfleiſch 
genoſſen zu haben. Zahlreiche Käufer der Doſen hätten jie nachher zu⸗ 
tücgebracht, weil fie damit nicht zufrieden gemejen feien. In ühn- 
licher Weife kamen dann der Fall Crimmitjchau und die folgenden Ge— 
fchäfte des Angeklagten zur Erörterung, wie die Frage, ob übermäßig 
hohe Preife genommen worden find.“ x ; 

„Am dritten Verhandlungstage befchäftigte ſich das Gericht haupt- 
fächlidy mit dem legten Punkt der Anklage, dem Fall Liebmann, Bes 
trug&verfuch zum Nachteil der Stadt Dresden. Der frühere Angeſtellte 
des Liebmann, Kaufmann Auguſt Teidel, betundete als Zeuge, er 
fei im Auftrage des Profurijten des 2. nad) Hamburg gefahren, um mit 
Mittler und Pop in Verhandlungen zu treten. Gin bejtimmtes Geſchäft 
habe noch nicht in Ausſicht geſtanden, es habe nur ein ſolches mit Fleiſch⸗ 
tonferven in der Luft gelegen. Bei einer Beſprechung mit Mittler und 
Pop ſeien ihm wegen eigenartigen Benehmens der beiden Bedenken auf- 
geitiegen. Nach Vorlegung verjchiedener Ausweispapiere ſei da3 Miß⸗ 
trauen. etwas geſchwunden; er fei aber, ohne Abmachungen zu treffen, ab- —— 
gereilt und. habe feine Wahrnehmungen berichtet. Liebmann. habe ihm N 
Vorwürfe gemacht, daß er jich überhaupt um das Geſchäft gelümmert s 
Habe. Er, Liebmann,' kenne die Leute und werde mit ihnen über bie 
Cache verhandeln. Bei den Verhandlungen mit Mittler und Pop fei ein 
Wort von Pferdefleifch gejallen. Obgleich er im Unfrieden von Liebmann 
gefcyieden fei, Habe ex die Überzeugung, daß Liebmann ſich auf nichts ein- 
gelajfen haben würde, wenn man ihm Pferdefleifchivare angeboten haben 
würde, 

Bei den Beſprechungen mit Mittler und Pop ſei Hanno nicht zugegen 
getvejen. Einen breiten Raum in den Verhandlungen nahm die Erörte- 
rung darübet ein, ob Mittler, Pop und Hanno dem Liebmann die Kon- 
ferven als Nindfleifch oder als Pferdefleifch angeboten und beim Verkauf 
bezeichnet haben. Liebmann behauptete, wie ſchon am eriten Verhand- 
lungslage, er habe ausdrücklich Rindfleijch verlangt und Mittler und Pop 
hätten ihm jolde Ware garantiert. Auf Grund ihrer Ausweiſe 
von Ebert, Scheidemann und Noste habe er ihnen, 
troß vorherigen Mißtrauens, [hließlidh geglaubt. Der 
Abänderung der Bezeichnung NRindfleifchlonjerven auf dem Affvebitiv in 
Sleifchkonferven habe er nur zugeftimmt, meil man ıhm gejagt habe, daß 
Konferven aus Heeresbeftänden nicht verhandelt werden dürften und man — 
bei der Bezeichnung Rindfleiſchkonſerven ſofort merken würde, daß Die a 
Ware aus Heeresbejtänden jtamme. ER 

Hierzu bemerkte u. a.. der Angellagte Pop, er habe Liebmann auf 
feine telegraphifche Anfrage ausdrüdtich erwidert, bie Lieferung bejtehe 
aus Pferdejleijchfonferven. Tas könne der Rittmeiſter a. ©. d. Qud, der 
das Geſpräch mit angehört habe, bejtätigen. — Der Zeuge v. Luck, jetzt 
Priratfekretaͤr bei einem Bankier, gab die Beſtätigung dazu. Auf eine 
Frage der Verteidigung gab der Zeuge zu, infofern eın Intereſſe an dem 
Gefchäft gehabt zu haben, als Pop ihm beim Zuftandefommen einige Prozente © 
Krorifion zugefagt habe. — Pop und Mittler wehrten fi) gegen die Be— ng 
hauptungen des Liebmann unter Bezugnahme auf verjchiedene Beweis— 
ftüde. Liebmann fei die Ware als Pferdefleifch angeboten morden. 
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Die lebten Hauptzeugen zu dieſem Beweisthema waren der Kaufmann 
Hußmann, damals Verwalter ber Lebensmittelbejlände des ehemalig 


greußifchen Kriegsminijteriums, der Kaufmann Hertig, damals Kommil- _ 


pers: de3 Kriegsminijteriums, und der Amtstierarzt Dr. Illing aus Dres— 
en, ber zur Unterjuhung der Konferven vor ihrer Abnahme von der 
Stadtverwaltung Dresden hierhergejchidt war. Die Hauptjache zufanmen- 
fajfend, Haben die Zeugen folgendes gejagt: Um die damalige Zeit fei es 
jedem Fachmann bekannt gewejen, daß Rindfleiſchkonſerven von fo großen 
Mengen (500000 Sofen) nicht mehr vorhanden fein fonnten, weil fo viel 
Nindfleifch nicht mehr zu Haben war. Als Pop, Mittler, Liebmann und 
der Zeuge Dr. Illing auf das Lager gekommen find, Hat Hußmann, dem 
Bedenken aufgejtiegen waren, abjichtlich erwähnt, in den Doſen befinde 
ſich Pferdefleifhware. Darauf habe Liebmann ſehr bejtürzt ausgejehen 
und gejagt, er habe doch Rindfleiſchware gekauft. Auf die Bemerkung iſt 


‚Bop dazwijchengejahren und hat behauptet, ev habe an Liebinann Perde- 


fleiſchware verfauft. An dieſem Tage hat eine Bejichtigung des Dofen- 
inhalts nicht mehr vorgenommen werden fönnen ivegen vorgerücter Leit. 
Am nächſten Vormittag erfolgte jie, und Dr. Illing fKellte Pferdefleiſch 
feit, wie Hußmann das auch, vorher noch, einmal gejagt Hat. Bei Diejer 
Seftitellung zeigte. Liedmann ſich wieder jehr erftaunt 
und aufgeregt. Das Gejhäft war damit in die Brüche gegangen, 
Dr. Illing erjtattete über feine Feftitellung Anzeige. 

Um 3%, Uhr fonnte endlich, die Beweisaufnahme gejchloffen werden. 
Nach einjtündiger Paufe erhielt Staatsanwalt Dr. Dreſcher das Wort 
zur Begründung der Anklage. Der Staatsanwalt hob zunächjt hervor, 
Daß der Prozeß fein politijcher fei, aber einen bitteren politifchen_Beige- 
fhmad habe. Stlarz Habe dem jugendliden Ungellagten 
Bop in unverantwortlidher Weife wichtige Ausweiſe 
gegeben und ihn beauftragt, jie bei ungeheuer großen 
Gejhäften zu benugen Eigentlih hätte Sklarz auf 
der Anflagebanf fiten müfjen, das fei aber au ver— 
fhiedenen Gründen nicht möglih zu mahen geweſen 
In der rechtlichen Bewertung de3 Ergebniſſes der Beweisaufnahme ließ 
der Staatsanwalt in bezug auf den Angeklagten Pop die Anklage Hin- 
jichtfich des Falles Betrug zum Nachteil von Sklarz und des Deutjchen 
Reiches ſowie Veruntreuung eines Teils der in Frage fommenden Kon— 
fervendojen fallen und ebenſo den Fall Dresden, joweit die Angeklagten 
Top, Mittler und Hanno darin bejchuldigt worden find. In den anderen 
Fällen beantragte der Stantsanwalt, Pop, Mittler, Hanno wegen Be— 
trugs und Preisfteigerung, im Dresdener Falle Liebmann des Betrugs- 
verſuchs und der Preisfteigerung und ſchließlich den Angeklagten Tegt- 
meyer wegen Handels ohne Erlaubnis jchuldig zu jprechen und zu ver— 
urteilen: Pop zu achtzehn Monaten, Mittler zu zwei Jahren, Hanno zu 
neun Monaten, Liebmann zu zwei Jahren Gefängnis und DTegtmeher 
zu 1000 ME. Gelditrafe zu verurteilen. Mildernd habe er die Unbefchol- 
— der Angeklagten berückſichtigt, erſchwerend ihr gemeingefährliches 

reiben. 


Die Verteidiger Dr. Gullnik, Berlin, Dr. Alsberg, Berlin 


und Dr. Jul Levy für Pop, Dr. Sonas, Altona für Mittler, 
Dr. Bferdmenges für Hanno und Dr. Samuel für Liebmann 
traten nach teils fehr Langen rechtlichen Ausführungen für Freifprehung 
ihrer Mandanten bzw. für deren mildere Verurteilung ein. 
Das Urteil. 

Das Gericht war entgegen der Verteidigung der Anficht, daß in 
einigen Fällen bemwußte, abjolute -Vermögensbejchädigung vorliege und 
verurteilte Pop wegen Betrugs in bier Fällen zu fünfzehn Monaten Ge- 
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fängnis und 50000 ME. Geldftrafe oder einem weiteren Jahr Gefängnis, 
Mittler wegen Betrugs in vier Fällen und einem Betrugsverſuch als 
gefährlichen Schieber zu zwei Jahren Gefängnis und zu 50000 ME. Geld- 
ftrafe oder einem weiteren Jahr Gefängnis, Hanno wegen Beihilfe zu 
vier -Betrugsfällen zu drei Monaten Gefängnis und 3000 ME. Geldjtrafe, 
Liebmann wegen Betrugsverfuhs zu achtzehn Monaten Gefängnis 
und 30000 ME. Geldftrafe oder einem Jahr Gefängnis, und Tegt- 
meher wegen Handels ohne Erlaubnis zu 1000 ME. Geldjtrafe oder zu 
100 Tagen Gefängnis. Auch, wurde auf Veröffentlichung des Urteils in 
— Nachrichten und mehreren anderen Tagesblättern er— 
Dieſer Prozeß ſtellt alles klar: Die Zuſammenhänge zwiſchen 
der Revolutionsregierung und den Brüdern Sklarz; die Leichtfertig- 
keit, mit der behördliche Ausweiſe ausgejtellt und vergeben wurden; 
die Teichtherzige Art und Weile, wie Gelder des Reiches verwirt- 
Ichaftet wurden; die Nutznießer der Nevolutionswirtfchaft; die jüdiſche 
Sippenfürforge, die Schwiegermütter und weitläufige Verwandte bei 
den Schiebergejchäften zu beteiligen wußte; die Schiebereien und den 
Kettenhandel; die Berwucherung des darbenden Bolkes; die Be— 
trügereien der an der Chamrufe-Beteiligten; die jüdiſchen Schliche 
und Rniffe, die angewendet wurden, um ſich ſpäter reinwajchen und 
den Harmlojen fpielen zu können — es iſt eine duftige Blüte am 
Fruchtbaume des Revolutionsgemwinnlertums, die durch dieſe Ge- 
tihtsverhandlung zur Entfaltung gekommen ijt. Sie zeigt Juden 
und verjudete Deutfche in trautem Verein in ſchamloſeſter Weije bei 
der Ausbeutung des ohnehin ausgepomwerten Volkes: wahrlich, die 
verhängten Strafen erjcheinen angefihts des von den Beteiligten 
an den Tag gelegten fittlihen Tiefſtandes und der Niedrigkeit ihrer 
Gejinnung als viel zu milde; was wollen die paar Mark Geldjtrafe 
befagen im Hinblick auf die Riefengewinne, die Bop, Mittler, Lieb- 
mann und Genojjen durch ihr gemeingefährliches Treiben eingeheimit 
haben! Es jcheint fait, als ob dem deutfchen Volke aud die Kraft 
abhanden gekommen jei, gegen feine Blutfauger die Mittel anzu— 
wenden, das es allein von ihnen noch befreien kann. 


Gerade jet bringen die „Hamburger Nachrichten” (Nr. 44, 1921) 
eine Mitteilung über die Prozeßlage im Fall Sklarz, die Bände 
ſpricht: 


„Uber allen mit dem Fall Sklarz zuſammenhängenden Prozeſſen 
hängt der Unſtern, daß die Beklagten deshalb niemals Gelegenheit er— 
halten, den Wahrheitsbeweis für ihre Angaben anzutreten, weil durch 
Verhinderung der mit den Fällen in Verbindung itehenden Perſönli 
Zeiten Die Verhandlung ftet3 im legten Augenblid ausgejegt werden mu 
und fo den Beklagten nicht unerhebliche Kojten entjtehen. Ein Mufter- 
beifpief für die Hinauszögerung dieſer Brezejfe 
bietet die "Verhandlung, die gegen den Herausgeber der Weltbühne, 
Siegfried Jacobfohn, ftattfinden follte In einem Artikel der 
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Bettfchrift war Georg Sklarz der Vorwurf gemacht worden, daß er 
durch feine einflußreihen Beziehungen die Genehnugung zur Durchfuhr 
don Textilien aus der Schweiz nach Polen zu einer Zeit erhalten Habe, 
als anderen. Kaufleuten derartige Genehmigungen ſtreng verweigert 
wurden. Bu der Verhandlung war Scheidemann als Zeuge ges 
Yaden, ebenjo der Kultusminifter Haenifc, und her Fünftige deutſche 
Gejardte in Georgien Ulrih Rauſcher. Sämtliche Herren waren 
jedech unabkömmlich“ und erfuchten um ihre fommijjarıiche Vernehmung. 
Schließlih wurde Herr Helphband-Parvus, der bekanntlich als 
Privatmann in feiner Villa in Schwanenmerder Iebt, als Zeuge geladen. 
Die Verhandlung, die ſchon einige Male Hatte ausgeſetzt werden müſſen, 
konnte wiederum nicht ftattfinden, weil Herr Parrus ın einem längeren 
Schreiben an das Gericht mitteilte, daß er nicht erjcheinen könne, Go 
mußte dev Prozeß abermals auf unbejtimmte Zeit vertagt werden.” 


Wie lange noch wird diefes Spiel weitergehen? Wie anmutig 
es getrieben wird, das zeigt ein gewiß mehr als offenherziger Erguß 
des preußifchen Rultusminifters Haeniſch, der fi in Nr. 274 des 
„8 Uhr Abendblattes" vom 2. Dezember 1919 alfo vernehmen ließ: 

„Was die vielleicht manchmal — ich weiß es nicht — recht gewagten ge— 
fchäftfichen Trangaftionen von Parvus anbelangt, fo vergeſſen Sie bitte nicht, daß 
Parvus fein Forrekter deuticher Mleinbürger ift und daß er das nad) jenem ganzen 
Entwidlungsgange auch nicht fein fann . . . in feinen Adern mijcht ſich zweifellos 
in ſehr merfwiürdiger Weile jüdifches, ruſſiſches und tatarijches Blut. Ein folder 
Mann hat das Recht, nad) den Geſetzen feines eigenen Weſens 
und Werdens beurteilt zu werden. Man darf ihn nicht mit der Eile der 
uns in Deutfchland in Fleifch und Blut übergegangenen alltäglichen Begriffe meifen 
und ihn in das Zwangsbett unferer, eigenen, an fich durchaus jehr berechtigten An— 
ſchauungen hineinprejjen.‘ 

Der das ſagt, it preußifcher Kultusminifter von jozialdemo- 
kratifchen Gnaden. Er verfiht damit jchlank und offen das Aus- 
nahmerecht für die jüdischen Großfchieber und VBolksausbeuter. Wein 
Wunder, daß die Revolutionsgemwinnler einträgliche Zeiten nad) dem 
Umfturze fanden! 


Auch eine Judenſtatiſtik. 


Wenngerh das folgende Verzeichnis über jüdiſche Kriegswucherer, 
Schieber, Schleich- und Kettenhändler und betrügeriſche Heeres- 
lieferanten auf Vollſtändigkeit nicht den allergeringſten Anſpruch 
erheben kann, ſo ſchien es doch nicht angezeigt, es dem Buche nicht 
einzuverleiben. In dem Verſuch einer Darſtellung über die Juden 
in der Kriegswirtſchaft darf ein Nachweis über ſolche zur gericht- 
lien Aburteilung gekommene „Blutjauger des Volkes" nicht fehlen, 
da er zur Bervollftändigung des Bildes unerläßlich tft. Nicht um— 
ſonſt jind während der Revolutionszeit unter Führung jüdifcher 
Anjtifter vielfach bei den Stürmen auf die Gerichtsgefängniffe zu— 
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nächſt die darin feſtgeſeßten Schieber und Wucherer befreit und die 
Akten zerjtreut oder. vernichtet worden. Auch dabei waltete — wie 
angenommen werden darf — ein ganz bejtimmter Plan Judas vor: 
Es jollten die unumftößliden Bemweife für jeine ver- 
werflihden Machenſchaften in der Kriegswirtſchaft da— 
dur aus der Welt gejhafft werden. Nod ijt ihm das 
nur in wenigen Fällen gelungen; man täuſche ſich aber nicht: bleibt 
Juda in der Macht, jo wird es fehr wohl die Erkenntnis des Bolkes 
von den ihm unbequemen Dingen abzulenken wiſſen, genau fo, wie 
es bisher ſchon verjtanden hat, in feinen Berteidigungsjhriften die 
Rathenau, Ballin, Walferftein, Lewin und Genoſſen zu „Wohltätern“ 
des deutfchen Volkes hinaufzulügen. Darum -ift es gut, wenn im 
Nachſtehenden wenigſtens die Namen und Vergehen einer großen 
Zahl jüdiſcher Mriegsverbrecher der Mit- und Nachwelt zur Kennt: 
nis gebracht und aufbewahrt werden: 























Verbrechen oder Erfennendes 
Name Vergehen , Gericht Strafe | Datum 
| 

Mar Golditein, Betrug StR. 1 Jahr Gef. | Aug. 1914 
Berlin ©raudenz 

Abraham Schmul, Verrat militärischer KB. 4 Sahre Gef. | Okt. 1914 
Marienburg Geheimnifje Marienburg 

Samuel Lubelski, Beitechung - 2. 33.6 Mt. Gef. Nov. 1914 
Beuthen Beuthen 12000 Mt. 

Alfred Herz, Preistreiberei in Ol AG. 100 Mt, 1915 
Ludwigshafen Saarbrücken 

Jakoby Betrug bei Militär- LG. 5J.2Mt Gef. 1915 
Berlin ſtiefel⸗Lieferungen Berlin 4/2 3. Gef. 1915 

Karl Kohn, dgl. dgl. _ 
München 

Hermann Schiftan, | Kartoffeltvucher LO. 7000 ME, 1915 
Brezlau Breslau 

Jakob Engländer, Zebensmittel- LG. Berlin | 1000 ME. 1915 
Schöneberg fälſchung 

Lukas Berna Verrat militäriſcher RG. 63. 3. 1915 

Geheimniſſe 

Leo Berna dgl. NO. 8%.2. 1915 

mn Hamburger, | Schleichhandel 1000 ME. 1915 
daliſch 

Pinkus Bolkowitſch, JDiebſtahl KG. 11/3 J. Gef. | Sebr.1915 
Neuhammer Breslau 

Salo Chorinski Betrug bei Heere3- Lo. 6 Mt. Gef. | Aug. 1915 

lieferung Berlin : 

Wilh Rarfunfelftein | Beleidigung bei AG. 150 Mt. | Aug. 1915 
Schöneberg Schiebergeichäften Dresden 

Siegm. Feuchttvanger] Meſſingwucher Ste. 5000 Mf. | Sept.1915 

Frankfurta. M. 
Aba Stahl, Kolomea Beſtechung KG. HM. K. Sept.1915 
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Rame 


Verbrechen oder 
Vergehen 





Mar Benfinger, 
Frankfurt a. M. 
Abraham Salm 
Sally Salm 
Alfred Kohn 


Emil Yatoby, 
Berlin 

Rarl Kohn, 
München 

Gebr. Goldjchmidt 

Martin Löwinger 

David Salomon 

Abraham Hirich 

Dtto Wiener, Direl- 
tor der Albatros, 
Berlin 

Jakob Steinthal, 
Tarnopol 

Bela Editein 


Linz u. Cie, 
Frankfurt a. M. 
Sr. Köppler, 
Wollſtein 
Louis Victor, 
Bremen 
Adolf Knecht, 
Elmshorn 
Waldemar Lepach, 
Rappoldsweiler 
Grünberg 
Roſenfeld 
Hermann Leſſer 


Emil Jakoby 
Karl Kohn 


Julius Mandelbaum, 


München 
Nathan Sommer, 
Frankfurt a. M. 
Hermann Leſſer, 
Berlin 
Tobias Rothſtein 


Ephr. Rechtſchaffen, 
Altona 


Iſrael Strauß, 
Altona 


Überſchreitung ber 
Höchſtpreiſe 
Karltoffelwucher 
Kartoffelwucher 
Diebſtahl von ſtaat⸗ 
lichem Benzin 
Betrug bei Heeres⸗ 
nn 


Überfchreitung der 
Höchitpreije 
Betrug bei Liefe⸗ 

|: rung v. Schlacht 


vieh 
Verrat militärischer 
©eheimnijje 


Maiswucher 

Betrug bei Heeres- 
lieferuna 

Wucherin Torniftern 

Betrug 

Lederſchiebung 

dgl. 

Preistreiberei 

Randesverrat 

9 

Betrug bei Heeres» 
lieferung 

Schuh -Lieferungd- 
Schwindel 

dgl. 

dal. 

Fleiſchwucher 

Betrug bei Heeres⸗ 
lieferungen 

Preistreiberei 


Überſchreitung der 
Höchſtpreiſe 
dgl. 


Sie. 10.000 Mt. 
Frankfurt 
8G Röln 2000 Mt, 
LG. Köln 2000 MI. 
6 J. K 
LG. Berlin 159.2 Mt. Gef 
LG. Berlin | 4/2 3. Gef. 
Ei. je 1000 ME, 
Halberjtadt 
RG. 3% Gef. 
KG, 38% Gef. 
KO. 3%. &ef. 
1/5 $. Feft. 
3000 ME. 
RO. 2. ftr, Arr. 
KO. 6 Mt. Gef. 
LG. 25000 Mt. 
Straßburg 
AG. 3000 Mt. 
Bomft 
SR 500 ME. 
Altona 3 
dal 1500 Mt. 
AG. Kolmar 8000 Mt. 
NO. 16/2 Mt Gef. 
RO. 16/. Mt Gef. 
LG. 1!/2 J. Gef. 
Berlin 
SR. 59. 2Mt. Gef. 
Berlin 
dgl. 412% Gef. 
dgl. 4 !/a J. Gef. 
Stk. 1 Mt. Gef. 
Frankfurta.M. 
LG. 12/2 3. Gef 
Berlin 
Stk. Wien |1 F en 
AG, Er Ki 
Altona 
AG. 500 Mt, 
Alone 








—— Strafe Siaum 


Sept. 1915 
Oft. 1915 
Dt. 1915 
De; 1315 
Dez. 1915 
„1915 
. 1915 


. 1915 


1916 
San. 1916 
San. 1916 
San. 1916 
Febr. 1916 


br.1916 
br.1916 


Tebr 1916 
Febr. 1916 
Märzi9i6 
März1916 
Märzi916 

















Auch eine Judenſtatiſtik. 


143 




















Verbrechen oder | Erfennendes 
Rame Vergehen Gericht Strafe | Datum 
udivig Steinfeld Betrug bei Heeres⸗ RG. 2%. Gef. |Märzi1916 
lieferung 3000 ME. 
Lemit, Betrug bei Stiefel» StR. 10%. &ef. | März1916 
Barbubih lieferung 
Wolf Levi, Viehwucher Stk. 150 Mt. | März1916 
Groß Bieberau Frankfurt 
— Nathan, | Wucher 3000 Mt. | März1916 
eıdelberg 
- David Klein u bei Heeres⸗ KG. 5 Mt. Gef. April 1916 
ieferung 
— — Preistreiberei — Juni 1916 
rn oſchuh Beftechung u. Hoch⸗ 3%. 8. |Yuni1916 
verra 
Moritz Treibeles dal. 353.8. Juni 1916 
Luzer Lieber, Preistreiberei 8 2 Arrejt | Juni 1916 
Wien 500 fr. 
a Wolf, dgl. 8 = —— Juni 1916 
Mayer Safran Beitechung u. Hoch» H GB: Juni 1916 
verrat 
Dr. Fels, Überfchreitung der Stk. 13. Gef. Juni 1916 
Niederjchönemeide Höchftpreiie Berlin 10 000 Mt. = 
Bachmann, Schuhſchwindel St® 13. Gef. |Suli 1916 
Pirmafens Biweibrüden 
Jakob Letvandomwsti | Hinterziehung von StR 20000 Mt. | Juli 1916 
beichlagnahmten Kaſſel 
Heeresbedarfsw. 
Siegfried Pinkus dal. dgl. 20000 ME. | Zuli 1916 
Heinrich Landsberger | Wucher =. 1000 Mt. Juli 1916 
erlin 
Gmehyer, Betrug bei Stiefel⸗ KG. 3%. Gef. Juli 1916 
Bardbubig lieferungen 
Ellbogen, dgl. KO. 4%. Gef. Juli 1916 
Pardubitz 
Leopo d Singer, Lebensmittel⸗ StR. 1000 Mt, Juli 1916 
Hamburg fälfhung 
— — dgl. Stk. 1000 ME. - | Juli 1916 
amburg 
Marz Dreyfus, Urkundenfälfchung StR. 4/3 3.3. Zuli 1916 
Bafel und Unterfchlagung 
Bonome, Wucher LG. Hamburg! 25%. Gef. | Aug. 1916 
Hamburg 3000 ME. 
— Goldſchmidt, | Wucher StR. 52000 ME. | Aug. 1916 
erlin 
Berta Kornblüh Preistreiberei 6 en ae Aug. 1916 
Wolf Berkovits dgl. 6 Mt. Gef. | Aug. 1916 
5000 Kr. 
Salom. Haimowitzſch,/ Wucher 26. - Mt. Gef. | Aug. 1916 
Leipzig Leipzig 500 Mt, 
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— Verbrechen oder | Erfennendes 
ae 7 Name | Vergehen Gericht Strafe Datum 
— —— —— — — 
Leo Schiffmann Betrug — 4%. Gef. | Aug. 1916 
erlin 
Joſeph Mühſam Landesverrat KG. 15%. Feſt. | Aug. 1916 
München 
Dr. Radler (Walden-| dgl. dgl. 8% 82. Aug. 1916 
ftein) Rechtsanwalt 
Sally NRojenbaum, | Betrug StK. 2 Mt. Gef. | Dez. 1916 
Mannheim Mannheim 3000 ME, 
Leopold Dulalski — Papp⸗86. Berlin 1J. Gef. | Dez. 1916 
fohlen 10100 ME. 
Sally Rofenbaum, - | Betrug ER. 2 Mt. Gef. | Dez. 1916 
Mannheim Mannheim 3000 ME. 
Altjchüler, Stiefelmucher LG. 3 Mt Gef u. 1917 
Viannheim Mannheim | 120000 ME. | 
Artur Forchheimer | Ausfuhr-Schtoindel LG 10000 Dt. | San. 1917 | 
Frankfurta M 
a Tuchler, Betrug AG. Stolp 10000 Mt, | März1917 
Stolp 
Lewy, Düſſeldorf Wucher AG. 750 Mk. März1917 | 
Rudolf Ansbacher Wucher Stk. 3020 Mt. Juni 1917 
Nürnberg | 1Mt Gef. | 
David Rofenblatt Schiebungen LO. 37100 Mt. Juni 1917 | 
: Regensburg | 
Joſeph Heider dgl. dal. 32100 Mt. Juni 1917 
Siegmund Auerbach | Kettenhandel AG. 2000 Mt. - Juli 1917 
Sirael Memel Wucher StR. Berlin | 20000 Mt, Juli 1917 
Adolf Holländer, Wucher in Lebens- | 2G. Pojen | 26000 Mt. Juli 1917 
Samter mitteln ? | 
Simon Herzberger, | Preitreiberei 8 20.000 Mt. Juli 1917 
M⸗Gladbach M.Gladbach 
Par Markus, dgl. dgl. 2500 Mt. | Suli 1917 | 
efeld | 
La — Schmock, dgl. "dal. 2000 Mt. |Zuli 1917 | 
refeld 
Ostar Balazs, Betrug bei Stiefel⸗ ER. 3%. Gef. - | Aug 1917 
Rapesvar lieferung Budapeft 2000 er. 
David Klein Betrug bei Heeres⸗ Stk. 5 Mt. 8. Aug. 1917 
lieferung 
Ludwig Steinfeld dgl. Stk. 2%8. Aug. 1917 
3000 Fr. 
Morit Friedmann | Preistwucher , LG. Wien | 6 DR Aug. 1917 
0) T. 
Laib Islar Wucher StR. Wien 83Mt ſtr Arr. | Aug. 1917 
6000 Kr. 
Albin Werk, — 2 Lebens. | 26. Leipzig 2000 Mt. Aug. 1917 
Leipzig mittel 
Paul Hbraham, Wucher mit Karbid AG. 10000 Mk. Aug.1917 
Köln | Köln 
Stürzenberger, Wucer 2/: Mitt. ME. | Aug. 1917 
Schweinfurt | ; 
Georg, Schweinfurt | Wucher | 334830 Mi. | Aug. 1917 
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Name 





Moſes 


Schapiera 
er Schiffmann, 


Be Weil, 
Mannheim 
Iſidor Faß, 
Berlin 
Ida Kohn, Bochum 
Salomon Kahn 
Dtto Baum, 
Mannheim 
Litwingfi, 


Poſen 
Siegfried Perl 
Iſabella Mehlinger, 

Wachenheim 
Moſes Weißberger 
Hermann Wiener 
Abraham Goldftein, 

MGladbach 
Dr. Jakob Elias 
Jakob Schottländer 
Jean Ganß, 

Frankenthal 
— Silberreich, 
— Jung, 
——— Urban, 

München 
Rache Bojament, 
Wolf Bertoiwits 


Alexander Kauvy 
May Irael, 


erlin 
Iſidor Sommerfeld, 


Dan zig 
Mar Rotlhſchild, 
Frankfurt a, M 


Erfennendes 
Gericht 


Verbrechen oder 
Vergehen 








Kriegsiwucher mit AG. 
Seife Landsberg 
Preistreiberei 8 Mt. Gef. 
20000 Mk. 
Kriegswucher StR. Berlin | 20000 Mt, 
Preistreiberei ‚StR. 13. Gef. 
20000 Mk. 
Wucher in Fleiſch⸗ StR. Berlin | 30000 Mk. 
konſerven 
Betrug AG. Bochum 300 ME. . 
Höchftpreigtißer- AS. 14 000 er 
Schuhwucher 8000 M 
1Mt. 
Schiebungen und 180 000 Mk. 
Wucher StK. 
Schiebungen Bromberg 2 J. Gef. 
StR. Beuthen 22000 ME, 
Weinwucher 6000 ME. 
Stk. 
Silberichiebung — 1%. Gef. 
5000 Mt. 
dgl. —* 9 Mt. Gef 
50009 ME 
fchreitung 
Überfchreitung der — 1000 Mk. 
Höchſtpreiſe tK. 

Betrug bei Heeres- M -Gladbach 23.8, 
lieferungen KG. 4000 Kr. 
Preiswucher Dobrezin 5 ftr. Haft 

LG. Wien 2000 Fr. 
Steuerhinter- 255 000 ME. 
ziehung 
Mädchenhandel 1!/s Jahre 
KO. Zwangsarbeit 
Sacharinſchmuggel Plock 213.8. 
Betrug 4 Mt. Gef. 
Preiswucherin Eiern Münden 2 Mt. Gef. u. 
Lo 40000 ME. 
Preistreiberei KRaifel 1200 Kr. 
Wucher 6 — ee 
Wucher 15 Er — K. 
Fleiſchwucher KG. 12000 Mk. 
StR. Berlin 
Käsmucher 3 Woch. Gef, 
StR. Tilfit 9000 ME. 
Wucher StR. 1000 ME. 
Frankfurta. M. 


Otto Armin, Die Juden In den Kriegs⸗Geſellſchaften. 


Strafe | Datum 





1500 Mt. | Aug. 1917 


©ept.1917 
Ott. 1917 
Oft. 1917 
Nov. 1917 


Juni 1918 
Juni 1918 


Juni 1918 


Juli 1918 
Juli 1918 
Juli 1918 


10 
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Verbrechen oder | Exfennendes - 
Name ergehen Gericht Strafe | Datum 
Friedr. Grünebaum, | Betrug und Ur- LG. 25%. Gef. 
Offenbach kundenfäſchung 2000 Mk. 
Emil Frank, Wucher AG. 3 Woch. Arr. 
Rudolfsheim 1000 Kr. 
Herm Kupferſtein, Metallſchiebung AG. 4000 Mk. 1919 
Berlin Berlin 
Se Meyer, dgl. dgl. 5000 ME. 1919 
erlin 
Leopold Roſenbaum, Getreidewucher LG. 5500 Mt. Juni l 919 
Nürnberg Nürnberg 
Solepb Borus, Schleichhandel Str. Thorn 6000 Mt. Aug. 1919 
horn 
Richard Levy Wucher Ste. 200000 ME. | Aug. 1919 
Saarbrüden 
Artur Levy dgl. dgl. 200 000 Mt. | Aug. 1919 
Nudolf Herz dal. dgl. 200000 ME. | Aug. 1919 
Bonnberger, Schader mit Korb- Lo. 10000 ME. | Yan. 1920 
Bamberg waren u. Steuer- | Bamberg 
binterziehung : 
Samuel Levit, Urkundenfälihung AG. München] 1! 3. Gef. | Febr. 1920 
Kiſchinew 
Leo Loeb Preistreiberei AG. 4 Mt. Gef. Febr.1920 
Augsburg 19000 Mt. 
David Leßner dgl. OLG Wien Febr. 1920 
Abraham Teich dgl. dgl. Febr. 1920 
Siegfried Quatſch dgl. dgl. Febr. 1920 
Simon Hamber dgl. dgl. Febr. 1920 
Nathan Gilfon dgl. dgl. Febr. 1920 
Ida Mandl dgl. dgl. Betr. 1920 
Alfred Pop Betrug 26. 15 Mt. Gef. u.) 1921 
Hamburg 50 000 Mi. 
Siegfried Mittler Betrug und Lebens- Lo. 2%. Gef. u. 1921 
mitteljchiebung Hamburg 50.000 Mt. 
Heinrich Liebmann | Betrugsverfuch LG. 13 Mt Gef.u.| 1921 


Hamburg 30.000 Mt. 


Sollte etwa der jüdijche „Zentralverein“ oder der „Verein zur Ab— 
wehr des Antijemitismus“ es wünjchen, jo kann die Lijte nach Belieben 
verlängert werden. Sie jagt zwar auch ohnehin dem Berftändigen genug. 


Das bevorzugte Volk Iſrael. 


ährend das deutſche Bolk im Kriege darbte und litt und Hundert- 
taujende von Greifen, Frauen und Kindern an den Folgen 
der Unterernährung zugrunde gingen, weil die Lebensmittelverjorgung 
immer geringer wurde, hatten es die Juden verjtanden, ſich vom 
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Kriegsbeginn ab auch hierin Vorteile zu verjchaffen. Das geſchah 
unter den Augen und mit Hilfe der Behörden, den Vorwand dazu 
lieferte „die rituelle Lebensführung der gejegestreuen Juden”. Wäh- 
trend aljo von der katholifchen und protejtantifchen Bevölkerung 
erwartet und verlangt wurde, daß fie auf die Bejonderheiten ihrer 
Lebensführung an den hohen hriftlichen Feſten Verzicht leifte und 

N das auch jelöjtverjtändlich tat, forgte der Staat in bejonders 
iebevoller Weiſe dafür, daß der jüdiſchen Bevölkerung in dieſer 
Hinjicht ja nichts abging. Iede Kritik an diefem Verhalten der 
Juden und der Behörden wurde als „antiemitifche Hetze“ abgetan, 
womöglich jogar wurde von „niedriger konfefjioneller Hetze“ dabei 
gejprochen. So verjtanden es Suda und feine Helfershelfer nod) ftets, 
die Dinge in ihr Gegenteil zu verkehren; denn es war doc nur die 
Rükjihtslofigkeit der Juden gegenüber dem Gemein- 
wohl, die zu der Erbitterung über deren Bevorzugung bei der Be- 
lieferung mit Lebensmitteln Anlaß gab. Der Umfang, in dem das 
geſchah, macht es begreiflich, wenn fic) das Volk dagegen auflehnte. 
Es jeien nur wenige Beifpiele dafür gegeben: 

Der Magijtrat (Lebensmittelamt) Stettin erließ am 28. Okt. 
1916 folgendes Rundjchreiben an die Lebensmittelgefchäfte: 


Soweit in der Butterfundjchaft eines Butterfundengefchäftes ritnell 
lebende Juden vorhanden find, jind dieſe, fofern fie 
die Annahme von Margarine oder Kunitfpeijefett aus 
religidöfen Gründen verweigern, mit Butter zu be- 
liefern. Iſt fi) da3 Butterfundengefchäft nicht darüber Kar, ob für 
die Weigerung Margarine oder Kunftjpeijefett entgegenzunehmen, Tedig- 
lich religiöfe Gründe maßgebend find, fo Hat e3 ben betr. ritwell 
lebenden Kunden an das Lebensmittelamt, Zimmer 11, zu verweiſen. Das 
Zebensmittelamt wird alsdann den Fall unterfuhen und dem Butter- 
tundengejchäft weitere Anmweifung erteilen. Im Nuftrage: gez. Meyer.” 


In Herford gab der Borjteher des Lebensmittelamtes in Der 
Stadtverordnetenfigung die Erklärung ab, daß 13 jüdifhe Fa— 
milien ftändig ftatt Margarine jtets Butter bekommen 
hätten. 

Alſo: Der Jude brauchte nur die Annahme von Margarine zu 
verweigern, jo war er mit Butter zu beliefern. Das Buttergejchäft 
und der „rituell" lebende Jude — in folhem Falle gab es natürlid) 
keinen andern mehr — waren fic) felbjtredend ſchon um der guten 
Kundſchaft der jüdifchen Kriegsgemwinnler willen darüber klar, daß 
die Weigerung „aus religiöfen Gründen" geſchah; wie Ronnte es 
denn auc anders fein. Wer das nicht glaubte, der war ein unver- 
bejferlicher Sudengegner; der Behörde jedenfalls durfte nicht zu— 
gemutet werden, daß jie jo jchleht von den Juden dachte. So be- 
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zogen eben die Juden ihre Butter und die nichtjüdiſche Bevölkerung 
dürfte ſich an dem verranzten Kunſtſpeiſefett Genüge tun. 

Ahnlich war es mit der Zuteilung von feinem Weizenmehl zum 
jüdiſchen Oſtergebäck an die Juden. Das geſchah während der ganzen 
Kriegs⸗ und Nachkriegszeit. So z. B. wurden für das jüdiſche Dfter- 
jeft 1919 nicht weniger als 40800 Zentner Weizenmehl zur Her- 
ftellung von Mazzen bereitgeftellt. Mit Rundſchreiben vom 29. Dez. 
1919 wurden ferner die Kommunalverbände durch die Reichsgetreide- 
jtelle davon unterrichtet, daß dieje „für Die Herftellung des 
jüdifhen Dfterbrots (Mazzen) der Zentrale für Mazzos— 
verforgung ©. m. b. 9. in Frankfurt a. M. 2040 Tonnen, 
Weizenmehl zur Verfügung geftellt habe“. Die „Deutſch⸗ 

völkiſchen Blätter“ bemerkten zu diefem Borgange: 


„In einer Zeit alfo, wo die Städte für ihre magen-unddarm- 
franfe Bevölkerung nit mehr notdbürftig das nötige 
Weizenmehlauftreibenundpvonjeßt abihren Kranken 
vorwiegend nur gemwöhnlides Brotmefl zur Verfü— 
gung ſtellen fönnen, werden für Die in Deutjchland Lebenden 
540 000 gefunden Juden heute ſchon 2040 To. gleich 2040 000 Kg. ‚gleich 
20480 Cact feinjtes Weizenmehl (zur Mazzenherjtellung wird nur feinjtes 
weißes Weizenmehl verwendet) für die auf Anfang April fallende Oſter⸗ 
woche zur Verfügung geſtellt, während auf der anderen Seite die Reichs— 
getreideitelfe Heute nicht weiß, ob fie für Diegenannte Beit der 
nihtjüdifhen Bepölferung überhaupt Nahrung be- 
teitjtellen fann. Während nun in der Oſterwoche auf den stopf der 
jüdifchen Bevölkerung rund 4g. feinftes Weizenmehl kommen, fallen auf 
den Kopf der deutjchen Bevölkerung nur 1,8 Kg. (7 mal 260 Gramm) oder 
gar nach der Herabjegung der Mehltageskopjmenge auf 200 Gramm nur 
1,4 8g. (7 mal 200 Gramm), aljo gegenüber dem jüdifchen Mehlverbrauch 
etwas über ein Drittel und noch nicht einmal die Hälfte gemwöhnfiches 
Brotmehl. Hiergegen ließe ſich auch in unferer mehlfnappen Zeit an 

= fid, weniger einmwenden, wenn dieſe Juden tatjächlich alle rituell leben 
würden. Allein dies trifft nach allen Wahrnehmungen und eingezogenen 
Erkundigungen zum überwiegenden Teil nicht zu. Es ift deshalb eine 
unverantwortliche Verſchleuderung umentbehrlichen fojtbaren deutſchen 
Volfsguts, wenn ohne zwingenden Grund nahezu 4 Sg. feinjtes Mehl 
‚auf den Kopf der jüdifchen Bevölkerung verfchiwendet werden, während 
die übrige Bevölferung nur 1,4 Kg. oder noch weniger 
gewöhnlihes Brotmehl erhält. Nun ift ja freilich, was felbitver- 
ftändfich ift, angeordnet, daß Menigjtens die auf Die Feiertagszeit ent 
fallenden Brotmarken von den Mazzen beziehenden Juden einzubehalten 
find. Allein die Erfahrung lehrt, daß die Einziehung diefer Marken be- 
ſonders in ben größeren Städten mit den größten Schwierigkeiten ver— 
bunden ift und deshalb Häufig unterbleibt. Die Heriteflung 
von Mazzen bedeutet alfo ein Verbrechen an unferer kranken Bevölkerung 
und eime durch nichts zu vrechtfertigende Bevorzugung der jüdiſchen 
gegenüber der dentjchen Bevölkerung! Was gedenkt die Regierung des 
„gleichen Rechts für alle” Hiergegen zu fun?“ 


Die Synagogengemeinden verjuchten zwar durch allerhand rabu- 
liftifche VBerdrehungskünfte den Zatbeitand abzuleugnen oder min- 
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detens in der Meinung des Volkes abzufchmächen, wobei die Be- 
hörden ihnen, wie gewohnt, Hilfsjtellung gaben. Aus diefem Mei- 
nungsjtreite ſei lediglich die Erklärung des „Zentralvereins deutſcher 
Staatsbürger jüdifchen Glaubens, Ortsgruppe Mannheim" feit- 
gehalten, die bejagte: 

„Diejenigen Juden, welche eine ſchriftliche Verfiherung 
Be8Snhaltesabgeben,daßfiejihbeimporigen Pajjah- 
fejte des Genufjes3 von Gejäuertem vollfommen ent- 
halten haben, = auf rationierte Nahrungsmittel wie Grieh, 
Groupen, u. dergl. vollkommen verzichteten, befommen eine Zufabmenge 
von 750 Gramm pro Kopf. Die Abgabe einer faljchen Erklärung wird mit 
Gefängnis bejtraft. Allen denjenigen, welche Mazzos erhalten, wird das 
Brot und das Mehl für die betreffende Zeit zum Abzug gebracht. Aus 
dieſen Tatfachen iſt erfichtlich, daß eine Bevorzugung. ver jübijchen Be— 
tölferung nicht ftattfindet. Die Veröffentlichung des Schuß» und Truß- 
Bundes verfolgte offenfichtlic, nur den Bwed, die nichtjüdifche Bevölke— 
zung, two bisher zwiſchen Chriften und Juden ein gutes Verhältnis 
herrſchte, aufzuhetzen.“ 

Die Vorzugsbelieferung der Juden wird alſo in einem Atem- 
zuge beftritten und zugegeben. Es wird kaum einen Menjchen geben, 
der angefichts der Lehren des Talmuds und des Kol nidre-Gebets 
derartigen Berjicherungen der Juden befondere Beweiskraft beimeſſen 
könnte. Zudem brauchte die Erklärung nur vor der Synagogen- 
gemeinde abgegeben werden; fie unterlag in der Regel keinerlei Nach— 
prüfung. Was daraus wurde, ijt klar. So hat denn aud) die „Tages- 
zeitung für Nahrungsmittel“ (Nr. 45, 1920) feitgeitellt: 

„Im vorigen Jahre Hat, wie und gejagt wird, ein großer Teil der 
jüdischen Bevölkerung in Berlin nur für die Hälfte Marien einer 
Wohenbrotfarte das jüdische Oſterbrot erhalten fönnen. Dagegen aber 
ift Sehr vief des im jchweren Zeiten auch von Nichtiuden gern ge- 
nommenen jüdifchen Ofterbrotes „pintenherum“, ohne Marten, 
in den Verbraud gelangt. Die Zentrale für Mazzenverſorgung 
&.m.6.9. — auch eine Kriegsgejellfhaft! — follte daher bejfer auf die 
Mazzenbäder aufpafjen! 2 
In der „Freien Preſſe“ (2. April 1918) aber jtand 3.8. folgende 

Anzeige: 

„Dfferiere freibleibend 7 Waggonz hier lagernde rumäniſche dünne 
Ofterbrote (Mazzes) Unterliegt feiner Brotfarte und 
feinem — ufm.” 

Dazu bemerkte das Blatt: Die Bezeihnung „rumäniſche“ Dfter- 
beote ftimmt nicht. Die Ausfuhr von Weizen und Weizenprodukten 
ift nämlich an die ausdrückliche Genehmigung der rumänijchen Aus- 
fuhrkommiffion gebunden, die aber ihre Geſchäfte nicht mit Einzel— 
perfonen, fondern was die Einfuhr in die Mittelftaaten anbelangt, 
ausſchließlich mit der öfterreichifchen und deutſchen Einkaufszentrale 
abwicelt. Es iſt alſo eine private Einfuhr in diefen Mengen ganz 
ausgefchloffen. Sedenfalls zeigt auch diefe Anzeige, wie gut es die 
Juden zumege brachten für ihr Wohlergehen erfolgreich zu jorgen. 
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Auch bei den Zuweiſungen von Zucker waren den Juden Bor- 
zugsrechte eingeräumt. So wurden nad) amtlichen Bekanntmachungen 
zum jüdifchen Paſſahfeſt für die jüdifche Bevölkerung Zucker in 
Höhe einer halben Monatsmenge, d. 5. 3 Bfund auf 
den Ropf“ verabfolgt. Das bedeutete allein im Jahre 1920 eine 
Zuckermenge von etwa 4600 Zentnern Sonderzumendungen am die 
Zuden, während zur jelben Zeit das Reihsernährungsamt bekannt 
gab, die Zuckerverjorgung fei jo ſchlecht, daß Einmachezucker voraus⸗ 
ſichtlich nicht verteilt werden könne. Den Zuden aber wurden jo 
erhebliche Zuckermengen vorzugsweiſe zugewendet, daß die amtlichen 
Bekanntmachungen ſogar damit rechneten, daß der für die Zuden 
bereit geftellte Zucker nit voll verkauft würde und des- 
halb Anordnungen für die weitere Verwendung bes verbleibenden 
Überfchuffes trafen. So wurde in Deutjchland „Gerechtigkeit" geübt. 
Es war ja aud) eine jo einfache Sache: indem alle Sonderbelieferungen 
„aus rituellen Gründen" gejchahen, entzog man dadurch der übrigen 
Bevölkerung den Boden zu Beſchwerden, denn es konnte ja nun alles 
auf die von den Juden mit Recht Jo beliebte „konfefjtionelle Toleranz" 
abgejchoben und durch fie begründet werden. Die jogenannte „Dbjek- 
tioität“ der Behörden gegenüber den Juden aber erftrahlte wieder in 
hellſtem lange. 


Nicht minder unerhört waren die Vorgänge bei Der Fleiſch⸗ und 
Specverjorgung. So wußte das „Göttinger Tageblatt" (Nr. 163, 
1919) zu berichten: 


„Unfere Hausfrauen find jehr unangenehm durch die Tatjache über- 
vafchl tworden, daß an Stelle des Friſchfleiſches am feßten Sonnabend 
Birhfenfleifch ausgegeben werden mußte, weil der jehr reduzierte Schlachte 
tiehbejtand Des rn geſchont werden muß. Man hätte ſich ſchließlich 
mit dieſer unabwendbaren Tatſache abgefunden, in der Hoffnung, daß die 
Aufhebung der Blockade in abſehbarer Zeit auch eine Beſſerung in der 
Fleiſchrerſorgung herbeiführen werde. Womit ſich aber der überwiegende 
Teil der Enwohuerſchaft nicht abgefunden hat, iſt der Umjtand, daß 
den jäüdiſchen Mitbürgern friſches Fleiſch verabfolgt 
wurde 3 find ung deshalb zahlreiche Beſchwerden jowohl aus den 
Kreifen der Hausfrauen, als auch aus den Kreiſen der Schlachtermeijter 
zugegangen. Wir haben deshalb Anla genommen, uns an zuſtündiger 
Stelle über den Sachverhalt zu erkundigen und es ijt uns erklärt worden, 
daß tatjächlich eine Belieferung der jüdijchen Bevölkerung mit friſchem 
Fleiſch erfolgi iſt. Die Gründe find in einer Regierungsverfügung zu 
fuchen, die bejtimmt, Daß Der ritwell lebenden jüdiſchen 
Bevpölfterung geſchächtetes Friſchfleiſch an Stelle des 
Büchſenfleiſches zu verabfolgen ift. Darum mußte her Ma— 
giftrat am Yeßten Sonnabend Friſchfleiſch an zwei jüdiſche Schlachtermeijter 
liefern. Es iſt jedoch meiten Kreiſen nicht verjtändfich, warum zuguuſten 
einer Minderheit der Bevölkerung eine Ausnahme gemacht wird, zumal 
nachgewiefen ijt, daß unfere jüdiſchen Mitbürger im - allgemeinen gar 
nicht fo bedenklich find, wenn es fich um den Einfauf de3 amerifanifchen 
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Schweinejpedes Handelt. Bon gewiſſer jüdijcher Seite wird ſofort ein 
großes Geſchrei erhoben, wenn man ihr den Vorwurf macht, daß ſie anders 
denke und handle, als die überwiegende Mehrheit des deutſchen Volkes 

Hier aber nimmt man unbedenklich Ausnahmegeſetze für ſich in. An— 

fpruch, Die angefichts der allgemeinen Notlage völfig unberechtigt find. 

Übrigens hat die Regierung auch, hinfichtlic; anderer Lebensmittel für die 

jüdiſche Bevölkerung Ausnahmegejeke erlaffen. So wird 3. B. für die jü— 

difche Bevölkerung nach rituellen Grundfäßen eine ganz bejtimmte Gorte 
von Fett hergeſtellt.“ 

Aus Charlottenburg berichtete ferner die „Deutſche Tages- 
zeitung” (2. Aug. 1919): 

„Bei der Fleifchverteilung an die Fleijcher kommt frifches Fleiſch, 
Calzileifh und Konfervenfleifch in Betracht. Statt nun eine gleichmäßige 
Verteilung, die verfchiedenen Fleifcharten betreffend, vorzunehmen, Die 
un fo mwünfchenswerter ift, al3 Salzfleiſch und Konferven doch nicht dem 
frifchen Fleifch gleichwertig find, erhalten die jüdifhen Zlei- 
her nur FSrifchfleifch; die anderen müſſen fi mit dem dadurch 
bedeutend größer gewordenen Quantum der minderwertigen Ware be- 
gnügen. Eine Anderung dieſes Verfahrens ſcheint im Intereſſe der Be- 
völferung um fo dringender geboten, als noch die Ungerechtigkeit hinzu- 
Tommt, daß die jüdifchen Fleifcher ‚durch dieſe Berorzugung auch eine 
Neihe von Kunden anziehen, die zwar nicht dem jüdiſchen Glauben an- 
gehören, denen aber daran gelegen ilt, frifches Fleifch und nicht Salzfleiſch 
und Konferven zu erhalten.” 

Borher jchon, im April 1919 hatte der „Berein der Charlotten- 
burger Fleiſchermeiſter“ einen Proteſt dagegen erlajjen, daß „vie 
jüdiſchen SFleifcher der Stadt nur mit bejtem Friſchfleiſch beliefert 
werden, dagegen niemals Konferven oder Salzfleifh erhalten. 
Während alfo die jüdifche Bevölkerung eine ausgezeichnete Ber- 
pflegung durch Zuteilung nur erjtklaffigen Fleiſches mit großem 
Nährwert zuteil wird, muß ſich die übrige, befonders bie 
Arbeiterbevölkerung, mit geringmertigem KRonjerven- 
und Salzfleifh begnügen“. Als dieſe ungeheuerlichen Bor- 
gänge im Charlottenburger Stadtverordnetenkollegium zur Sprade 
gebracht wurden, wobei die Tatſache fejtgeftellt wurde, daß „die 
7036 Charlottenburger Juden auf diefe Weife eine jährliche Liebes- 
gabe von etwa 90000 Mark erhielten” (das Friſchfleiſch Rojtete nur 
7,60 Mark, während Salz» oder Geftierfleifch 9,50 Mark das Kilo- 
gramm koftete), da erklärte der Vertreter des Magijtrats mit höhni- 
icher Offenheit: „irgendeinem müffe der Vorteil des niedrigeren Fleiſch— 
preijes Doch zukommen“. Daß das die aud) fo ſchon mohlgenährten 
jüdijchen Priegsgewinnler waren, das fand die Behörde ganz in der 
Drdnung, denn diefe Juden waren deſſen ficher bedürftiger als Die 
unterernährte Arbeiterbevölkerung Charlottenburgs. 


Ebenſo war es in Dresden. Dort erhielten 1300 Juden all- 
wöchentlich koſcheres Friſchfleiſch geliefert, nur höchſtens fünfmal 
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während der Zeit der Zwangswirtſchaft wurde aus Mangel an Bieh 
für diefe Suden Gefrierfleiſch koſcher gemacht. Die Art und Weiſe, 
wie diefe Vorgänge feitens der Behörden bejchönigt wurden, zeigt 
deutlich, wie wenig dieſe gewillt waren den wahren Sachverhalt klar- 
zuftellen. Auch das it ein Beweis für den Einfluß der Juden auf Die 
Kriegswirtichaft und die Judenfurcht, von der die maßgebenden 
Stellen beherrjcht waren. So brachte es nad) einem Berichte der 
„Dresdener Volkszeitung“ (14. April 1920) der Dresdener Schlacht— 

Hofdirektor Angermann tatſächlich fertig, über die Belieferung der 
Zuden mit friſchem Fleiſch zu erklären: 

„out allgemeinen ift zu jagen, daß eine wirkliche Benad- 
teiligung der übrigen Bevölkerung durch Die reihlidere Be 
lieſerung der Juden mit Friſchfleiſch Taum feitzuftellen fein 
dürfte, und zwar deshalb, weil das gelieferte Srijchileifch mit Knochen 
den Juden zu demjelben Preife angerechnet worden tjt wie Die teuren 
Konferven und weil Iegtere meijt wertvoller waren als das oft reiht 
minderwertige Friſchfleiſch, das ihnen überwieſen worden iſt 

Die Ausftellungen, die von den Schächtern bei der Beurteilung der 
gejchächteten Tiere gemacht werden, beziehen ſich nicht auf bie Qualität 
der Schlahtitüde. Nach den rituellen Vorjehrijten ber Juden ift unter 
Umftänden ein junges ausgemäjtete® Rind zu verwerfen, während ein 
andreg abgemagertes Tier von den Schächtern für tauglich — kojcher — 
befunden wird, nach den allein maßgebenden Grundſätzen der wiſſenſchaft— 

lichen Fleiſchbeſchau gegebenenfalls aber als untauglich zu erklären iſt.“ 


Darnach ſind alſo die armen Juden noch zu bedauern, daß ſie 
ſich mit koſcherem Friſchfleiſch begnügen mußten, indeſſen die übrige 
Bevölkerung ſich an Salz und Gefrierfleiſch gütlich tun konnte! 
Ja, die armen Juden! . 

Sm Suni 1919 erließ die „KRriegskommilfion für rituelle Lebens- 
mittel“ an die Vorſtände der ifraelitifhen Gemeinden ein Rund- 
ichreiben wegen Erfaglieferungen für ausländifhen Speck an jüdifche 
Familien. Darin wurde u. a. gejagt: 


„Der Preis ift von dem Reichsernährungsminiſterium auf 6 Mt. für 
das Pfund feſtgeſetzt worden, damit feine Erregung über eine Bevorzugung 
der jüdifchen Bevölkerung da durch entjtehen kann, daß jie bie Sonder⸗ 
fettzulage billiger erhält, als die übrige Bevölferuig. 

Die Kriegstommiffion behältfihphor,an Stelleri- 
tueller Margarine andere Lebensmittel, Fleiſch, But- 
ter, Käfe, fondenfierte Milch) zu verteilen. 

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die jüdiſche Gemeinde ſich 
mit der Einreichung der Anforderung zur Abnahme der angegebenen 
Menge an ritueller Margarine verpflichtet.” 


Nichts war alfo gut genug für die Juden. Nicht einmal die an 
Stelle des ausländiichen Specks gelieferte rituelle Margarine be- 
friedigte ihren verwöhnten Geſchmack; vielmehr follte ihnen jtatt 
dejfen Butter, Friſchfleiſch und Käſe geliefert werden. Dazu wurden 
die jüdifchen Gemeinden noch verpflichtet, diefe guten Sachen unter 
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allen Umftänden abzunehmen und das alles gejchah zu einer Zeit, 

wo die nichtjüdiiche Bevölkerung knapp die nötigften Lebensbedürf- 

niffe zugemiejen erhalten konnte. Den Norddeutichen aber empfahl 

Prof. Dr. Rubner, fie follten wie die Süddeutjchen auf den Fett- 

aufftrich zum Brot verzichten, denn „er jet überflüffig“. Für die 

Deutſchen wohl, aber nicht für die Juden, darf man wohl hinzufeßen. 

Der jüdiiche Geheimrat hat ihn ficher nie entbehrt. 

Zu allem Überfluffe konnten die „Deutjchvölkifchen Blätter“ 
(Nr. 2, 1919) jchreiben: 

„Die wir bor Kurzem berichten konnten, find nicht weniger als 40800 
Zentner Weizenmehl zur Herjtellung von Mazzen für das jüdiſche Oſter— 
feſt 1919. bereitgeftellt worden. Nun erfahren wir, daß außerdem noch 
ſeitens der Trockenkartoffel-Verwertungsgeſellſchaft in Berlin 1000 Zent- 
ner Kartoffelmehl für die jüdiichen DOfterfeiertage zur Verfügung 
geitellt worden find, während im Vorjahre fogar 1200 Bentner für diefen 
Amed verausgabt wurden. 

Eine 6 köpfige Judenfamilie erhält alſo ein Pfund Kartoffelmehl (!) 
als Feſtgabe. Denn in dieſem Falle kann man nicht mit der Ausrede 
Tommen, daß die fraglihe Menge auf die zur Verteilung kommenden 
Waren „angerechnet“ werde, denn von „Kartoffelmehlmarfen” werden 
unfere deutjchen Hausfrauen kaum etwas gehört Haben. Aljo Weizenmehl, 
Buder und Kartoffelmehl wurden vorläufig als Liebesgaben für's jüdiſche 

“ Sfterfeft ermittelt; wir würden uns aber durchaus wicht ivundern, wenn 

42 weitere „rituelle” Lederbijfen der gleichen Verwendung zugeführt 

würden.” 

Das Rabbinat der ifraelitifchen Kultusgemeinde Münden 
aber bejaß den Mut in einer Erklärung zu jagen: „Die rituelle 
Lebensführung legt nun einmal, wie in weiten Kreiſen be- 
kannt fein dürfte, beträchtliche Opfer auf, die die Betreffenden 
wie alle anderen Dpfer diefer harten Zeit willig ertragen. Die 
Sjraeliten find weit davon entfernt, Vorteile irgendwelcher Art zu 
erjtreben.“ Nur die Deutjchen find traurig genug, fie ihnen nicht zu 


gönnen. Den Hohn haben wir Deutfchen wahrlich verdient! 
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te Suden haben ſich eine ftarke Bofition gejchaffen,“ fo fagte 

on nach einem Berichte des „Iſraelitiſchen Familienblatts" im 
März 1915 der damalige deutjche Botfchafter in Amerika, Graf 
Bernftorff. Er erfreut fich der befonderen Gunſt des Judentums 
und der Sudenblätter, wird aljo Bejcheid wiſſen. Wie jtark Die 
Pofition der Juden in Deutſchland insbefondere durch das von Ballin- 
Rathenau veranlafte Syjtem der Kriegswirtfchaft geworden ift: wen 
die Tatjachen dieſes Buches es noch nicht klar werden laſſen, dem 
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iſt nicht mehr zu helfen. Der Jude Stephan Zweig, eingejegt um 

Rathenau und jein Werk zu preifen, nennt den 9. Auguft 1914 „einen 
geheimen Entjheidungstag in diefem Kriege". Es- war der 
Tag, an dem der preußiſche Kriegsminifter Rathenau in einem 
Amte empfing und fi von ihm für defjen Kriegswirtſchaftspläne 
einfangen ließ. Sie ſtammten von dem Manne, der ſich zur gleichen 
Zeit zu der Anſchauung bekannte: „die Weltgeſchichte hätte ihren 
Sinn verloren, wenn Deutſchland ſiegen würde". 

Nun, Deutſchland hat zwar mit den Waffen geſiegt, aber es hat 
den Krieg verloren; Rathenaus und ſeiner Raſſegenoſſen geheimſte 
Seelenwünſche find in Erfüllung gegangen. Das Deutjhe Reich 
und Bolk liegen am Boden — Juda triumphiert und ſonnt ſich gleich 
unſern Feinden im Siegestaumel. Klingt es nicht wie Hohn, wenn 
Rathenau über ſeine Betätigung im Kriege folgendes niederſchreibt: 
„Als ich zum erſten und zum feßtenmal, nicht freiwillig, ſondern von 
Not gezwungen, mich den Getrieben des Staates näherte, da wurde 
durch das geringe Werkzeug meines Kopfes und meiner Hände vom 
deutjchen (1) Willen aus einem Guſſe eines vollbracht, das ſonſt nicht 
im Schaffen eines Einzelnen beſchloſſen it: die bewußte Schöpfung 
einer Wirtfchaftsordnung, die nicht vergehen kann und alle künftigen 
Wirtichaftsformen in ihrem Schoße trägt." 


Man fieht, der Jude verſteht's ſich in Szene zu jegen und inter- 
eifant zu machen, mag auch Die Urſache feiner Selbjtüberhebung das 
Elend von Millionen Menſchen im Gefolge gehabt haben. Die von 
Rathenau gejhaffene Wirtihaftsordnung hat es erjt den Juden er- 
möglicht, in alle Zweige des deutſchen Wirtſchaftslebens ſich als 
Beherrſcher einzudrängen und infolge der hemmungsloſen Auswirkung 
ihrer jüdiſchen Inſtinkte ſich zu Königen unſerer Zeit aufzuwerfen. 
Die zwar nicht deutſchem, wohl aber jüdifchem Willen entjprungene 
Zwangswirtjchaft mit ihren Begleiterfheinungen und Folgen hat es 
zumege gebracht, daß im Kriege alles zerbrach, was die deutjche Wirt- 
ſchaft im Frieden groß und jtark gemacht hatte: die unbedingte Ehr⸗ 
lichkeit in Handel und Wandel; Treu und Glauben im gejchäftlichen 
Berkehr. Sie wurden zum alten Eijen geworfen, jtatt deſſen feierten 
jüdische Geriffenheit und Unmoral, jüdiſches Anreißer- und Schieber: 
tum, jüdifcher Gefhäfts- und Wucerfinn ihre unheimlichen und un: 
heilvollen Triumphe. Injofern war ganz gewiß der 9. Augujt 1914 
ein „geheimer Entjcheidungstag" für Juda, denn er brachte ihm durd) 
die Berufung Rathenaus das, was die Juden jonjt vergeblich erhofft 
hätten: Freie Bahn für die Figer, Jobber und Speku— 
lanten. Iuden und Zudengenoffen haben fi) das reichlich zunuße 
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gemadt; jie wurden zu Nutznießern der deutfchen Not, nachdem fie 
zu ZTotengräbern von Deutſchlands Macht und Herrlichkeit geworden 
waren. 

„Wir werden den preußijchen Staat, der war, nicht zurückrufen. 
Die Mächte, die ihn von innen heraus aushöhlten, haben 
gründlihe und, nad allem Ermessen, dDauerhäfte Arbeit 
geleijtet," jo bekannte mit erfchreckendem Iynismus die „Srank- 
furter Zeitung“ (Nr. 344 vom 12. Dezember 1918). Die Mächte, die 
den deutſchen Staat „von innen heraus aushöhlten", das Frankfurter 
Zudenblatt kennt fie und ihre Methoden nur zu gut. Was in den 
einzelnen Abjchnitten diefes Buches gejchildert werden mußte: es ijt 
zum Zeil ein grauenhaftes Bild der Arbeit, die jene Kreije geleijtet 
haben, um den preußifch-deutfchen Staat zu Fall zu bringen. Nach- 
dem es gelungen ijt, bekennt das Blatt der Frankfurter Juden mit 
geradezu ſchamloſer Offenheit: Wir werden den Staat nicht zurück- 
rufen. Ohne den 9. Auguft 1914 wäre dieſes jüdifche Bekenntnis nicht 
möglid) geworden. 

Die jüdischen Schächer haben das deutjche Bolk an die Schlacht- 
bank gebracht. Der Geist der Zerſetzung wurde vom Judentum 
verbreitet; die Stimmung der Berzweiflung wurde von ihm 
genährt, indejjen die Suden in allen wichtigen Stellen jaßen oder 
maßgebenden Einfluß hatten, von denen aus die Geſchicke des deut— 
ſchen Volkes gelenkt wurden. Das gejchah fchlieglih nur noch in 
jüdijchem Geifte. Das entſetzensvolle Ende konnte nicht ausbleiben, 
denn Juda ſaß am Spinnrocken des Todes. 

Und dennodh: Wir Deutſche brauchen nicht zu verzweifeln, denn 
nocd haben wir die Kraft das jüdiſche Joch abzufhütteln 
und die jüdifchen Blutfauger zu vertreiben. Wir müjjen 
nur endlich wollen. Kein Menſch auf der ganzen Erde kann von 
uns verlangen, daß wir um des Wohlergehens der Juden willen in 
Not und Elend dahinfiechen, in Kummer und Sorge vergehen follen. 
„Exit habt Shr uns, jeßt werdet Shr geſchunden,“ jo höhnte im „Bor- 
wärts“ ein leider ungenannter Jude beim Eintritt des  Friedens- 
zuftandes im Januar 1920. Da fragt es ſich nur, wie lange noch 
wird ſich das deutfche Volk von feinen Juden und Judengenoſſen 
ſchinden laffen? Ihr Maß ift voll, übervoll. 

Schon beginnen auch die Arbeitermajfen zu erkennen, daß ihnen 
auf dem Wege der jüdifchen Wirtfchaftsdiktatur das Heil nicht 
kommen kann. Bom Erkermen zum Wollen aber ift nur ein Schritt. 
Aufgabe aller ehrlich Schaffenden und Strebenden in Stabt und Land, 
in Induſtrie, Landwirtichaft, Handel und Gewerbe tft es darum, 
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ihre ganze Kraft einzufegen, um deutſchem Unternehmungsgeit, deut⸗ 
ſchem Tatendrang, deutſcher Schaffensluft und deutſchem Fleiße den 
Weg zur Entwicklung frei zu machen und ihnen die beherrſchende 
Stellung im Wirtſchafts⸗ und Erwerbsleben unſres Volkes zurück⸗ 
zuerobern. Dann kommen auch deutſche Zuverläſſigkeit, Ehrlichkeit 
und Treue in Handel und Wandel wieder zu Ehren. 

Das geht freilich nicht duch halbe Maßregeln und falſche Rück⸗ 
fichtnahmen, ſondern der Wille zum deutſchen Leben muß alles durch⸗ 
dringen und rückſichtslos alles bekämpfen und bejeitigen, was ſich 
der Wiederaufrichtung eines ſtarken deutſchen Staats- und Bolks- 
lebens .entgegenftellt. Der ſchlimmſte Feind nit nur für 
uns Deutſche, fondern für alle jhaffenden Völker ijt 
der Jude. Er ift die Verkörperung des Mammonismus und Ma- 
terialismus, diefer beiden Grundübel, an denen die deutjche Seele 
erkrankt ift und an denen das deutſche Bolk zugrunde zu gehen droht. 

Nod) ift es nicht zu fpät, aber es ift die höchſte Zeit, die 
Mafnahmen zu ergreifen, um das Judentum in bie Stellung zurüc- 
zudrängen, in die es nad) feinem Weſen, feiner Art und nad) feinem 
Wirken gehört. Es muß einflußlos gemadt werden und 
es muß darum aus allen widtigen Stellen unferes 
ftaatlien, politifhen, wirtfhaftliden und kulturellen 
Lebens reft- und rückſichtslos ausgefhieden werden. Es 
darf den Juden künftig nicht mehr möglid) fein, ungejtört als „Ser: 
ment der Dekompofition“ zu wirken und jo den Staat „von innen 
heraus auszuhöhlen". Die Bejeitigung des jüdiſchen Einfluffes und 
der Vorherrſchaft des Judentums iſt die wichtigfte Borausjegung 
für eine Gefundung der deutſchen Berhältniffe und unerläßlice Bor- 
bedingung für Deutjchlands Erneuerung. 

Zn diefen Fragen gibt es für uns Deutſche nur nod ein un— 
erbittlihes Muß. Wir Haben keinen andern Weg: entweder 
wir befreien uns von den Juden und kommen wieder hoch oder wir 
Lajfen Juda gewähren und verfinken unrettbar in ben Sümpfen All- 
judaans. Noch aber gibt es Männer in Deutſchland, die den Kampf 
aufzunehmen wagen; Männer, die auch vor Zudas Rachſucht nicht 
zurückfchrecken; noc gibt es Bünde in Deutjchland, die für den 
Beftand des deutihen Bolkstums gegen jüdiſche Herrſchſucht auf 
Leben und Tod zu kämpfen gejonnen find: es gilt darum nur, Die 
deutſchen Menjchen es endlich erfafjen zu lehren, dab zur Erfüllung 
ihres Lebensgejeßes gehört — 


los von Juda! 












Die Schieffalsfrage 
des deutſchen Volkes 


iſt durch die revolutionären Ereigniſſe grell in Erſcheinung getreten. 





Männer und Frauen 


deutſchen Blutes und deutſchen Geiſtes, die die 
ungeheure Gefahr der Vorherrſchaft des Juden— 
tums auf allen Gebieten unſeres öffentlichen 
Lebens für den Beſtand unſeres Volkstums 
erkannt haben, ſchließen ſich zuſammen im 


Deutſchen Schuß: und Trutz⸗ Bund 
Zuſchriften erbeten nah Hamburg I, Poſtſchließfach 38. 
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Se Deutihe Schuß: und Trutz⸗Bund macht es fich zur 

Aufgabe, über Weſen und Umfang der jüdiſchen Gefahr aufs 
zuflären und fie unter Benutzung aller politischen, ſtaatsbürger— 
lichen und wirtichaftlichen Mittel zu bekämpfen. 

Der Bund will insbejondere dahin wirken, daß auch bei den 
politiichen Wahlen die Vorherrichaft des Judentums gebrochen 
und jeine Beteiligung an den gejeßgebenden Körperfchaften, den 
Gemeindevertretungen und den Behörden auf das ihm nach der 
Bevölkerungszahl zuftehende Maß eingedämmt werde. 

Nehmt teil an dem Befreiungsfampf um die Erhaltung 
deutjcher Eigenart. Wer vergißt, daß er ein Deutfcher ift, daß 
er fein Deutjchtum befennen und beweifen muß, der verfündigt 
ſich an feinem Vaterlande, daS gerade in feiner Not treuer, 
opferfähiger Liebe bedarf. 








Der tieffte Grund des deutſchen Zufemmenbrudß: 


Die Zudenim Heer 
Eine ſtatiſtiſche Unterſuchung nad) amtlichen Quellen 
von Otto Armin. 

Preis Mi. L.—. 


Inhaltsangabe: Die Judenftariftit — Die Juden an der Front — Die Juden in der 

Etappe — Die Juden im Beſasungsbeere und in der Heimat — Die Juden im Kriegse 

minifterium — Die Juden im Sanitätsdienft — Reflamierte und kriegsunbrauchbare Juden 

Ausze hnungen und Verluſte — Bevorzugungen jüdiiher Soldaten — Jüdiſche reimillige 

— Zuůdiſcher Heldengeift — Juden als Offiziere — Juden als Borgefegte — Die Untere 
drüdung der Statiftif. 
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Im Talmud Geſachim 112b) ſteht der Spruch: 

„Wenn Du in den Krieg ziehſt, ſo gehe nicht zuerſt, fondern zuletzt, 

damit Du zuerſt heimkehren kannſt.“ 
Ein treffenderer Beleg zu den Ausführungen des vorſtehenden Buches kann 
in der Tat nicht gefunden werben und trotz aller noch jo verbijfenen Angriffe 
der ganzen Judenſchaft gegen Armins verdienſtvolles Werk ſchafft man dieſen 
Spruch, der uns blitzartig die jüdiſche Denkweiſe enthüllt, nicht aus der Welt. 
Sn dürren Worten wird hier die vollliommene jüdifche Unintereffiertheit für 
feine Wirt3völfer ausgefprochen. Die Erfahrungen jedes einzelnen Feldzugs⸗ 
teilnehmers, der nicht gerade blind fein mollte, find eine vollinhaltliche Bes 
ftätigung de3 Arminſchen Buches. Das von der Judenſchaft aus guten 
Gründen fo ftart befehdete Werf gehört als überaus wichtiges zeitgeichichtliche3 
Dokument in die Hände jedes Politifers, vor allem aber jedes Kriegsteilnehmers. 


Sudas Shuldbud 


Eine deutſche Abrehnung / Bon Wilhelm Meifter 
Preis geh. Mi. 8.50, geb. Mt. 12.50, 
4. verbefjerter und ſtark vermehrter Neudruck. 21.—28. Taufend. 


Urteile der Preſſe: „Aus der Feder eines deutichen Staatdmanned 
in hoher Stellung, welcher das Beftreben des Judentums um Vorherrfchaft 
kennt, fließt diefes Buch. Wer jede Art von Antifemitismus vermirft oder 
ihn als Einfeitigfeit betrachtet, wird hier eines befjeren belehrt. Eingejtänd- 
niffe und Drohungen von jüdifcher Seite felbit, die wir hier vielfach treffen, 
werden ihn erjchreden und zu nationaler Arbeit anregen. Das Buch empfiehlt 
ſich ſelbſt.“ Heſſiſches Kirchenblatt.) 

„Wem das Schuldbuch noch unbelannt iſt, dem kann angeſichts der 
heutigen politiſchen Lage nicht dringend genug nahegelegt werden, ſich über 
die treibenden Kräfte der heutigen Verhältniffe in unſerem Vaterland Aufe 
Härung zu verſchaffen.“ (Bommerjche Tagespoſt, Stettin.) 

„Das Wert, das den Anteil des jüdiihen Voltes an dent Zufammene 
bruch Deutfchlands in klarer und beweisträjtiger Weiſe aufdeckt, hat troß de3 
Schweigens der undeutſch geſinnten Preſſe raſch ſeinen Weg gemacht Jeder 
Deutſche, der politiſche Auftlärung wünſcht, findet ſie hier im reichſten Maße. 
Nimm und lies! Deuiſchvolk. Jahrbuch 1920.) 


en 
Deutſcher Volks verlag, Dr. Ernſt Boepple, München 
Adelheidſtraße 36. 










































Das nene Deutfchland 


Ein NRäteftaat auf nationaler Grundlage 
von Dr. Paul Tafel £ 


Preis ME. 9.—. 

„Dr. Tafels wohldurchdachter Plan ftellt die berufsitändifche Gliederung 
des deutſchen Volkes wieder her, welche alle werftätigen Deutichen umfchließt, 
ein gerechte Syſtem der Wahlen und der Befteuerung vorfieht und die beite 
Löſung der fozialen Frage für die wirkich Tüchtigen bedeutet.” 

(Süddeutiche Zeitung, Stuttgart.) 

„Das Bud, bringt eine Fülle neuer politifcher Gedanken und wird ala 
Programm des fozialfühlenden, wahrhaft deutſchen Menjchen feinen unge- 
bemmten Siegeszug antreten.” (Deutjches Lehrerblatt, Oſterweddigen.) 


Die Juden im Urteil der Zeiten 


Eine Sammlung jüdischer und nichtjüdifcher Ausfprüche 
von Dttofar Stauf v. d. March 


Preis ME. 15.—. 


Die mit viel Sorgfalt und Verftändnis bejorgte Sammlung des Herausgebers 
ift ein unentbehrliches Hilfemittel für alle die, die ſich mit der Judenfrage 
des näheren befajjen und das, mas fie vorzubringen haben, quellenmäßig 
belegen wollen. Ebenfv unentbehrlich ift fie für jeden Hiftorifer und Politiker, 
denn unſere Zeit beweiſt am deutlichiten, daß die Beichäftigung mit Gefchichte 
und Politik ohne Kenntnis der Judenfrage lächerliche Stümperet ift. 


Das Geſetz des Nomadentums 


und die heutige Judenherrſchaft 
von weiland Prof. Dr. Adolf Wahrmund, Wien 
Preis geh. ME. 7.50. 

„Wahrmunds feine, völferpfgchologische Studie muß heute von allen 

Gebildeten gelefen werden.” (Göttinger Tageblatt.) 
„Wie fchwerlich ein Forjcher vor und nach ihm Hat der geniale Orientaliſt 
fi) in den femitifchen und jüdijchen Geift Hineingedacht und aus der ge= 
monnenen Erkenntnis den Gegenjag zwiſchen fulturlofem Nomadentum und 
feßhaftem, jchöpferifchen Aderbau, zwijchen Wüftenraub und freier Arbeit Har 








erfannt..... Unjere deutjchvölfifchen Vereine können zur eigenen Förderung 
nicht3 befjeres tun, als in ihren Reihen dieſes aftuelljte aller Bücher zu ver= 
breiten.‘ (Deutiche Zeitung, Berlin.) 


„Sn dem furchtbar ſchweren Kampf gegen den Fremdkörper im deutichen 
Volk gilt es, nur die beiten und ſchärfſten Waffen zu benugen und fein Rüft- 
zeug immer mehr zu verbejjern. Zu diefem NRüftzeug gehört zweifellos die 
vorliegende Schrift.“ (Kreuzzeitung, Berlin.) 


Deutſcher Bolksverlag, Dr. Ernſt Boepple, Münden 
Adelheiditraße 36. 
























Raſſe? 
Roman von Erich Kühn 


Preis ME. 11.— geh., ME. 15.— geb. 


Diefer Roman ift der Spiegel unferer Zeit. Pie Familie des pflicht⸗ 
treuen deutſchen höheren Beamten bricht unter den furchtbaren Schlägen der 
heutigen Verhältniſſe nieder. Ein Teil der Familienmitglieder faßt ſich und 
überwindet die Schwere de3 Schidjal3 und findet auf dem Lande eine neue 
Lebensform, die glüdlicher und zufriedener macht als bie frühere. Das alte 
Samilienoberhaupt hat feine Spannfraft mehr und bricht zulammen. Die 
ältefte Tochter verfällt dem Verführer, der gleichfam die Überzivilifation unferer 
heutigen Seit verkörpert, Bezeichnenderweije trägt er blutsjremde Büge. 

Unheimfiche Mächte find am Werk, ung in unjeren großftädtiichen Stein⸗ 
wüſten vollends zu vernichten. Welches die Wüftenräuber dort find, zeigt und 
ein Kurzer Blid in die Börſe, das Theater, die Vergnügungsitätten, die Gajt- 
häufer und Schlemmerlofale der Großftadt und zeigt und mit unfehlbarer 
Deutlichteit Mühn’s Roman, voll beängftigender Wahrheit und folgerichtiger 
Entividlung am Leſer vorüberziehend. 

Die deutjche Mutter, überhaupt jeder Deutjche, dem die Erneuerungs⸗ 
beivegung feines Volkes am Herzen liegt, wird auf dieſes Buch zurüctommen. 


Jud Günther, Der böfe Geift der Etappe 
Ein Roman n. Tagebuchhlättern a. d. Weltkrieg v. Fritz Halbach 
Preis Mi. 8.— 


„Ein Belenntnis zur Raffe, eine Mare, kalte Ablehnung des fremden Voltes, 
da3 jeit Jahrhunderten methodifch unſeres innerjten Wejens Kern zu vergiften 
trachtet. Es iſt feines der nicht endenwollenden Kriegsbücher, die heute im 
Volte wenig Widerhall finden, nur der Hintergrund iſt dem Kriege entlehnt, 
der Inhalt ift zeitlos, denn das Problem iſt ewig, wie die Judenfrage überhaupt.” 

(Srantjurter Oderzeitung). 


Deutihbewu Btfein. Ein Wort an den geiftigen Adel 
deutjchen Blutes. Von des deutjchen Volkes Errettung und 
Wiedergeburt von Dr. Alfred Falb. Preis ME. 4.50. 


„Ein glänzend geichriebenes Buch, da echtes Deutjchbewußtfein fordert 
und una die Augen öffnet iiber die Gefahren, Die uns von dem fremdraſſigen 
Judentume drohen.“ (Greifswalder Zeitung). 

„Ein flammender Appell an die deutſche Seele, nicht zu exjtiden und 
unterzugehen im Taumel diefer Tage. Gedrängte Kürze und glänzende Dar: 
ftellung fichern dem Buch einen weiten und danfbaren Lejerfreis. Die Seiten 
jind voll geflügelter goldener Worte, die man al3 Bitate in die Herzen aller 
Deutjchgejinnten tragen möchte. Jeder Deutjche follte ſich Die gefunden Richt» 
Yinien des Buches zu eigen machen, denn was liegt uns allen wohl mehr 
am Herzen al3 des deutjchen Volles Errettung und Wiedergeburt.” 

(München-Augsburger Abendzeitung). 
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Deutſcher Volks verlag, Dr. Ernſt Boepple, München 
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Der Wahrheit eine Ga ſſe! Eine Abrechnung 
mit dem Judentum und u. Helfern. Bon Brof. Dr. 
Ferd. Werner. Preis ME. 8—. 

„Die vorliegende Abrechnung ift eine. —— der Mehrheitspartei 
des Keichslags und der dazu gehörigen Größen, wie fie wichtiger und £reff- 
eng nicht fein könnte,” (® öltiicher Beobachter, München). 

? Der Verfaſſer jpricht in diefem Buche bittere Wahrheiten aus, die manchen 

nicht behagen werben, bie aber bod) für die endgültige Beflerung der Buftände 

unbebingt immer wieder gefagt werden müfjen.“  (Görliger Nachrichten). 





Die Überwindung des Judentums in uns 
und außer und. Bon Rudolf Sohn Gorsleben. 
Preis ME. 5.—. . 

„Die Schrift ift eine Notwendigkeit. Mögen die Ausführungen’ des 

Verfaſſers Gemeingut unſeres ganzen Volkes werden.” 

(Sübdeutiche Zeitung, Stuttgart). 
„Gorsleben fordert uns auf, auf allen Gebieten des Schrifttums, der 

Malerei, der Dichtkunſt, der Vilfenfchaft ujw. den Juden als Vermittler 

unjeres ariſchen Geiſtesgutes abzulehnen.” Pommerſche Tagespoſt, Stettin). 


Bibliſcher Antifemitismus:. Von Paſtor 
Karl Gerede. Preis Mk. 5.50. 

„Baftor Geredes Schrift dürfte allen wahrhaft chriftlichen Deutichen eine 
Fülle von Erkenntniffen über religidfe und politifche Dinge und nicht zuleßt 
über die Raffenzufammerbhänge vermitteln.“ (Rommerjche Tagespoft, Stettin). 

„Was das Büchlein bejonders wertvoll macht, iſt, daß es hier ein Theologe 
nnternommen Hat, zu der brennendften aller Fragen Stellung zu nehmen, 
indem er an Hand des Buches Jona nachweiſt, daß fchon damals die Juden 
bie Träger der ——— waren, Goltiſcher Beobachter, ARUNGEN) 


D a s neue Ungar n. Ein Sieg des völkiſchen Gedankens 
Bon einem Deutſchungarn. Preis ME. 3.—. 
„Sie nichtjüdiſchen Völker der Welt dürfen dem Ungarnvolf nicht ver- 
geilen, daß es als erftes in jeiner Gefamtheit das Judenjoch von fich ge- 
worfen hat.” (Hammer, Leipzig). 


Mein politifcheg Erwachen. Aus dem Tagebuch 
eines deutſchen — Arbeiters Von Anton 
Drerler. Preis ME, 2.60. 

Wer es als feine Wufgabe betrachtet, am gBiebererftnrten de3 National» 

h fünls im deutſchen Volke mitzuarbeiten, follte nicht verfäumen, die Heine 

Sehrift zu Teen.” .- (Deutiche Zeitung, Berlin). 

„Der Verfafjer der vorliegenden Schrift, der vor Jahresfriſt noch ziemlich 
allein unter feinen Berufsgenbſſen ftand, ift heute ber Sührer einer nationalen 

Arbeiterpartei, die viele — von Mitgliedern zählt.“ 

——— Blätter, Berlin). 
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